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Den 
Hochgebohrnen, Hochwohlgebohrnen, 
Hochwuͤrdigen, Wohlgebohrnen, 
und 
Hochgelahrten Herren, 


des 


Churfuͤrſtl. Saͤchß. Ober: Conſiſtorii 


zu Dresden 
Hochverordneten 


Herren Praͤſidenten, 
Vice⸗Praͤſidenten 


Raͤthen 


Seinen gnaͤdigen und Hochgebietenden 
Herren. 


überreicht 


dieſe Schrift 


mit 


der vollkommenſten Ehrerbietung 


‚der 


Verfaſſer. 





Vorbericht. 


ieſe nähere Unterweiſung in den philoſo⸗ 
D phiſchen und mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften ſoll eigentlich nichts anders 

ſeyn, als eine etwas vollſtaͤndigere und ſyſte— 
matifche Ausführung einiger Kapitel der Un 
terweifung in den vornehmſten Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften zum Nutzen der niedern Schu⸗ 
len, welche vor zwey Jahren in eben dieſem 
Verlage herausgekommen, und mit Beyfall auf⸗ 
genommen worden iſt. Das Verlangen vers 
ſchiedner Perfonen , welche fich diefes Buches 
bey dem erften Unterrichte ihrer Kinder oder 
*3 Unter⸗ 


Dorberidt. 

Untergebenen mit Bortheil bedient haben, hat 
den Herrn Verleger zu der Ausgabe der gegen- 
waͤrtigen nähern Interweifung veranlaßt, wel: 
che alfo für diejenigen Zünglinge beftimmt ift, 
welche fich bereit8 aus der erften Unterweiſung 
einen Begriff von den Wiffenfchaften gemacht 
haben. ch weis wohl, daß viele die Ausga— 
be der gegenwärtigen Schrift für ganz über: 
flüßig halten werden, da es in unfern Zei 
ten an Büchern nicht mangelt, welche den 
Unterricht der Schuljugend betreffen. Ich 
kann auch nicht laͤugnen, daß es verfchiedene 
Buͤcher diefer Art giebt, die vortrefflich find, 
und mit welchen ich meine geringe Arbeit nicht 
vergleichen will. Allein, die Erziehung und 
Unterweiſung der Jugend, ift, wie Jedermann 
einräumt ,. eine fo wichtige und für ein ganzes 
Land fo nothwendige Sache, daß ich es immer 

fir 


Vorbericht. 
fir Beffer Halte, wenn man etwas thut, das 
vielleicht entbehrlich iſt, als wenn man etwas 
unterläßt, das doch einigen Nusen fehaffen 
koͤnnte. | 


Da die vorhergehende Unterweifung einen 
andern Berfaffer hat, deſſen Namen ich aber 
wider feinen Willen nicht Bekannt machen will, 
und da auch uͤberhaupt die Abficht jener und 
Der gegenwärtigen Schrift nicht vdllig einerley 
iſt; fo wird man ſich nicht wundern, daß die | 
philofophifchen und mathematifchen Wiffen« 
fehaften hier in einer andern Ordnung abgehan⸗ 
delt worden ſind. Wenn man, wie der Herr 
Berfaffer der Unterweiſung, blos die Abſicht 
at, jungen Leuten einen hiſtoriſchen kurzen 
Begriff von den Wiſſenſchaften beyzubringen, 
ſo halte ich ſelbſt die Ordnung, in welcher er 

Re die 


Dorbericht. 
die Wiffenfchaften auf einander folgen läßt, für 
eine der ſchicklichſten und vortheilhafteften, 
Sollen aber die vornehmften Wahrheiten der 
Wiffenfcehaften im Zufammenhange und mit 
Gründen vorgetragen werden, fo würde es un 
möglich ſeyn, diefe Abficht völlig zu erreichen, 
wenn man den Anfang mit der natürlichen Ges 
fehichte, Naturlehre und Eosmographie ma- 
chen wollte, weil diefe Wiſſenſchaften ſchon vie: 
le Saͤtze aus der Mathematik und den übrigen 
Theilen dev Philofophie vorausfegen, 


Sch behaupte unterdeffen ganz und gar 
nicht, daß die Ordnung, nach welcher ich die 
hier erklärten Wifienfchaften vorgetragen habe, 

‚allen übrigen vorzuziehen fen, deren fich andre 
Gelehrte in ihren Lehrbuͤchern zu Bedienen pfle- 
gen, indem ich völlig überzeugt Bin, daB man 


auch 


Vorbericht. 
auch nach einer andern Ordnung eben die Ab: 
ficht erhalten koͤnne. 


Einige würden es vielleicht lieber gefehen 
haben, wenn ic) den Anfang mit der Mathes 
matif, und nicht mit der Logik, gemacht hätte. Es 
iſt auch nicht zu laͤugnen, daß der Verſtand 
durch die mathematiſchen Wiſſenſchaften am 
meiſten geſchaͤrft wird, weswegen auch die Al— 
ten gemeiniglich mit der Geometrie den Anfang 
ihres Unterrichts zu machen pflegten. Allein, 
da mich die Erfahrung mehr als einmal gelehrt 
hat, daß Jünglinge von mittelmäßigem Genie, - 
welche doch überall die größte Anzahl ausma⸗ 
hen, die mathematifchen Erklärungen und Be: 
weife nicht allemal volltommen verfichen ler— 

- nen, wenn fie noch Feine deutliche Begriffe von 
» den vornehmften Sägen der Bernunftlehre ha⸗ 
| ns ben, 


Vorbericht. 
ben, ſo ſchien mirs hoͤchſt noͤthig, die Anfangs⸗ 
gruͤnde dieſer Wiſſenſchaft noch vor der Mathe⸗ 
matik abzuhandeln. Wer ſich bey dem muͤnd⸗ 
lichen Unterrichte einer andern Ordnung bedie⸗ 
nen will, und bey manchen Genies iſt es wirk⸗ 
ich nöthig, der wird dem ohngeachtet die ge; 
genmwärtige Unterweifung dabey gebrauchen 
können, 


Bon der Ordnung der übrigen Willen 
ſchaften finde ich nichts zu erinnern, zumal da. 
in der That viel Wilfführliches in diefer Sache . 
ift, daher ich mich mit niemand über diefen 
Punkt in einen Streit einlaffen werde. 


Ich Habe die Theile der angewandten Mas 
thematif, und einige‘ Theile der Philoſophie 
weggelaſſen, weil die kurze Zeit, welche itzt die 

meiſten 


Vorbericht. 

meiſten jungen Leute auf den niedern Schulen 
zubringen, zu dem Unterricht in allen mathe⸗ 
matifchen und philofophifchen Wifjenfchaften 
nicht hinreichend iſt, wofern fie nicht das Stu: 
dium der Sprachen, der Gefchichte und der AL 
terthuͤmer vernachlaßigen follen, welches doch 
nach der Religion in der That die vorzüglichfte 
Befchäfftigung junger Leute, die fich dem Stu. 
diren widmen, auf den niedern Schulen feyn 
muß. Sollten aber einige diefen Mangel für 
einen Fehler anfehen, fo wird der Herr Verle⸗ 
ger Fein Bedenken tragen, durch einen neuen 
Band diefen Fehler zu verbeffern, wenn die 
gegenwärtige Arbeit eine geneigte Aufnahme 
finden follte, 


Ich wünfche übrigens nichts fo fehr, als daß 
- diejenigen Gelehrten, welche fich felbft mit der 
| Unter: 


Vorbericht. 

Unterweiſung junger Leute beſchaͤfftigen, und 
dieſe Blätter des Durchleſens würdigen foll: 
ten, mir aufrichtig ihre Erinnerungen mittheis 
len möchten, weil ich fehr weit von der Thor: 
heit entfernt bin, meine Arbeit für untadelhaft 
zu halten. Gefchrieben in der Leipziger Ofter: 
Mefle 1773. | 


Naͤhere 


Nähere Unterweifung 


in den 


philofophifchen und mathematifchen 
Wiſſenſchaften. 


Als der 
Zweyte Theil der Unterweiſung 


in den 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften 


zum Nutzen der niedern Schulen. 
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| Vorbericht. 
. Bon der Bhitofophie überhaupt, 


$. 1. 





Das Wort Philofophte wird zwar heut zu Rage 
DIEB von Gelehrten und. Ungelehrten-fo Häufig ger 
braucht, daß eine Erflärung davon beynahe 
überflüßtg fcheinen Bönnte, Demohngeachter- 
‚aber wiflen die wenigften, mas fie bey diefem Worte eigents 
fi) denken follen, und felöft unter den Philoſophen wird noch 
bisweilen über die Erklärung der Philofophie geftritten. Wir 
muͤſſen alfo wohl vor allen Dingen unterfuchen, wag für ‚eine 
Biffenfehaft durch diefes griechifche Wort, das feinem Ur⸗ 
fprunge nach blos eine Liebe zur Weißheit bedeutet, wach 
dem allgemeinen Sprachgebrauch der Gelehrten verftanden 
wird. —J 
4 §. 2. 


Vorbericht. 


F§F. 2. 

So viel weiß jedermann, daß ſich die Philoſophie nur 
mit folhen Dingen befchäftiget, die wir mit der bloffen Vers 
nunft, ohne die Hülfe einer Offenbahrung, erforschen können. 
Alein nicht alle Vernunftwahrheiten gehören zur Philoſo⸗ 
phie, wie aud) der ungeubtefte leicht einfehen wird, der nur 
einige andere Wiffenfhaften ſich vorftell. Es fragt ſich als 
fo, was find das für Vernunftwahrheiten, die zufammen 
genoinmen diefe Wiffenfchaft ausmachen? Diefe Frage wird 
man ficd) beantworten können, wenn man einige Beyſpiele 
mit Aufmerkfamkeit betrachtet. Jedermann rechnet die Un: 
terfuchungen über die Befchaffenheit des MWeltgebäudes, über 
das Weſen der Geifter, über die Eigenfchaften, der Planeten, 
ja ber die Eigenfchaften der geringften Würmer zur Philofos 
phie, aber niemand hält es für -eine philofophifche Abhand⸗ 
fung, wenn von der Einrichtung des Türfifchen Neiche, von 

"den Egyptifchen Pyramiden, von der Beſchaffenheit der groͤ⸗ 
ſten Pallaͤſte, und von andern Wirkungen der menſchlichen 
Geſchicklichkeit gehandelt wird. Wenn wir nun unterſuchen, 
worinnen die Gegenſtaͤnde, welche man zur Philoſophie rech⸗ 
net, von den Übrigen unterſchieden ſind, fo werden wir fins 
den, daß jene von der urfprünglichen Einrichtung des Schoͤ⸗ 
pfers, diefe Hingegen von der willführlichen Einrichtung der 
Menfhen herrühren.. Die Philofophie foll alfo nad dem 
Sprachgebrauch diejenige zufammenhängende Sammlung von 
Vernunftwahrheiten feyn, worinnen die Natur und Eigen⸗ 
fhaften derjenigen Dinge unterfücht werden, die von der Nas 
tur felbft, und nicht von der veränderlichen Einrihtung der 
Menfhen ihren Urfprung haben. 

$- 3. 


Vorbericht, 


$. 3. 

| Da diefe Wiſſenſchaft, wie man fhon aus ihrer Erklaͤ⸗ 
rung fehen fann, von einem anſehnlichen Umfange iſt, ſo hat 
man fie in verſchiedene Theile zergliedert, und dieſelben wie⸗ 
der als beſondere Wiſſenſchaften abgehandelt. Alles nun, 
was in der Philoſophie gelehret wird, dient entweder blos 
zur Aufklaͤrung unſers Verſtandes, in welchem alle ſie theo⸗ 
retiſch genannt wird, oder zur Verbeſſerung unſers Willens, 
wo man ihr den Namen der practifchen Philofophie au ges ' 
ben pflegt. 


Sowohl der theoretifche als. auch der practifche Theil 
wird wieder aufs neue eingetheilet, nur daß man nicht bey 
allen Lehrern diefer Wiffenfchaft einerley Anzahl und Ordnung 
der Theile antrift. Die vornehmften Theile der theoretifchen 
Philoſophie find nach der gewähnlichften Eintheilung folgen: 
de. Weilman bey der Unterfuchung der Eigen haften der Dins 
ge nothwendig wiſſen muß, wie man durch den Gebrauch 
feines Verftandes die Wahrheit finden und den Irrthum vers 
meiden tinne, fo fängt man gemeiniglich mit demjenigen 
Theile an, worinnen diefes gelehrt wird, und welchen man 
die Kogif oder Dernunftlehre nenne. Die Eigenfchafr 
ten, welche allen Dingen gemein find, merden in der On⸗ 
tologie, das Weſen eines Seiftes in der Pnevmatologie, 
die Lehre von GOtt in der natuͤrlichen Theologie, und 
die allgemeine Lehre von der Welt in der Cosmologie ers 
Hirt, Diefe vier Wiſſenſchaften Ontologie, Pnevmatologie, 
natürliche Theologie und Kosmologie zufammen genommen 
maden die Metaphyſik aus, 


42 ‚Die 


Vorbericht. 


Die Eigenſchaften der Koͤrper unterſucht eigentlich die 
Phyſik oder Naturlehre, zu welcher man auch die Na⸗ 
turgeſchichte ahnen kann, die eigentlich nur eine Beſchrei⸗ 
bung und Eintheilung der natuͤrlichen Körper enthält. Dies 
jenige Eigenfchaft der Körper aber, die man Gröffe nennt, 
und die auch andern Dingen zufömmt, wird in einer beſon⸗ 
dern Wiffenfchaft abgehandelt, die den Namen der Mathe: 
matik erhalten hat, und die man meiftentheild wegen ihres 
groſſen Umfangs von der Philofophie abfondert, ohngeachtet 
fie fonft mit Recht als ein Theil derfelben angefehen wird. 


Die practifhe Philofophie wird gemeiniglich in das 
Recht der Natur, die Ethik und Politik eingetheitet, 
Das Recht der Matur erklärt die Pflichten und Verbinds 
Üihfeiten, die ſich durch die Kräfte der Vernunft erfennen 
laſſen; die Ethik oder Moral zeigt uns die Mittel zur Tu: 
gend an; und die Politik lehrt ung, wie wir unfre Hands 
lungen der Klugheit gemäß einrichten follen. | 


RT TLITE * 


Die 





Die Be A 
 Bernunftlebre, 


— nn — 


Exrſtes Capitel. 
Von der Logik uͤberhaupt. 
Se — 


ir erlangen zwar durch die bloſſe Uebung 

und durch den Umgang mit andern, ſchon 

eine gewiſſe Fertigkeit, unſern Verſtand in 
Erkenntniß der Wahrheit zu gebrauchen, welche man 
die natuͤrliche Logik neunet; allein da man ſich der 
Regeln, nach denen man zu denken pflegt, nicht deutlich 
bewuſt, und folglich ſehr oft der Gefahr zu irren aus— 
gefeßt ift, wenn man fich mit diefer bloffen natuͤrli⸗ 
hen Geſchicklichkeit behelfen muß; fo läßt ſich leicht 
einfehen, daß diejenige Wiſſenſchaft, mworinnen die 
Geſetze unfers Denfens deutlich auseinander geſetzt 
werden, d. i. die ſogenannte kuͤnſtliche Logik nicht un⸗ 
ter die uͤberfluͤßigen Dinge zu zählen ſey. Man muß 
fi) Daher billig vervundern, daß es felbft unter den 
Gelehrten viel Feinde dieſer Wiſſenſchaft giebt. 
„» Wenn das Auge ſiehet, fagen einige, wenn das 
„Ohr böret, und wenn alle andere Kräfte, ohne ei: 
„ner Vorſchrift nöthig zu haben, ihre Gefchäfte or⸗ 
„‚ dentlich verwalten, fe wird auch der Verftand, 
3 „‚ ohne 


6 Erſtes Kapitel, 


„ohne Benhülfe der Logik, die Wahrheit beurtheiz 
„len und finden koͤnnen“. Dieſer Einwurf, fo 
fheinbar er auch vielleicht einigen vorfommen wird, 
ijt von Feine groffen Wichtigkeit Man darf ihn 
nur genau erwägen, fo wird er eher ein Beyſpiel ger- 
ben, den Nutzen der Logik zu erläutern, als ihn zu 
widerlegen. Es ift wahr, das Auge fieht, das Ohr 
böret, auch ohne Regeln und Vorfchrift; aber die 
Erfahrung lehrt hinlänglich, Daß unfer Auge beffer 
fießt, wenn es durch Vorſchriften geleitet wird, daß 
unfer Ihr beffer und richtiger hört, wenn es von dem 
Künftler unterrichtet worden. Wer die Hptif ftudirt 
hat, worinnen die Regeln des Sehens erflärt wer: 
den, wird mehr Gegenftände.bemerfen, weniger im 
Gehen irren, als derjenige, der unmwiffend in diefer 
Wiſſenſchaft ift, indem er die Art und Weife fennt, 
wie man der Schwachheit des Auges zu Hülfe kom⸗ 
wien, und wie man das, was man wirklich fieht, von 
dem, was man zu fehen feheinet, unterfcheiden koͤnne. 
Tier die Tonfunft nach Negeln gelernt hat, wird weit 
weniger Fehler begehen, als derjenige, der Feine 
deutliche Einficht in die Regeln diefer Kunft befißer, 
und fich blos durch Uebung eine Fertigfeit darinnen 
erworben hat. Eben fo verhält fichs aud) mit unferm 
Berftande, Wir Finnen ihn, auch ohne Vorſchrift 
einer $ogif, zur Erfenntniß der Wahrheit gebrauchen, 
aber fein Gebrauch wird gewiſſer und richtiger, wenn: ' 
wir ung durch diefe Wiffenfchaft eine deutliche Erz. 
kenntniß derjenigen Vorſchriften virſchaffen, nach 
— er ſich im Denken ai 


5 2% 
Unſere Seele ift mit verfchiedenen Fähigfeiten 
begabt, die uns die Erfenntniß der Wahrheit mög: 
| | lich 


% 


Bon der Logik überhaupt, 7 
lich machen, wie uns ſchon aus der bloffen Erfahrung 
befannt ift, ehe wir noch das geringfte von der philo: 
fopbifchen Seelenlehre wiſſen. Wir haben eine 
Kraft, durch Hülfe gewifler Theile unfers Körpers 
Vorſtellungen von gegenwärtigen Dingen zu erhal: 
sen. Wir find ferner im Stande, diefe Vorftellun: 
gen, die man Begriffe oder Ideen zu nennen pflegt, 
eing Zeitlang fortzufeßen, und uns Diefelben, fo oft 
es uns gefällt, wieder lebhaft zu machen, wenn auch. 
die Dinge felbft nicht mehr gegemmärtig find. Diefe 
Vorftellungen Finnen wir wieder auf verfchiedene Art 
verbinden und mit einander vergleichen, um daraus 
alle unfre Wiffenfchaft und Erkenntniß zufammen zu 
feßen. Den Zuftand, wenn wir. Vorftellungen von 
gegenwärtigen Dingen haben, die auf uns wirfen, 
nennen wir überhaupt Empfindung 5 woraus fich 
alfo leicht einfehen läßt, was die Empfindungs⸗ 
kraft ſey; und zwar eineäufferliche Empfindung, 
wenn der Gegenftand, der empfunden wird, etwas 
ift, das anfferhalb unfrer Geele fich befindet, eine 
innerliche hingegen, wenn mir etwas empfinden, 
Das in unfter Seele felbft vorgehet. Die Aroft, 
Begriffe fortzufegen, heißt das Gedaͤchtniß; wel: 
ches auch den Namen der Erinnerungsfraft er: 
Hält, wenn wir Dadurch erfennen, daß ein Begriff 
Derjenige fey, den wir fchon zu einer andern Zeit bey 
gewiffen Umftänden gehabthaben. Die Kraft, abwe⸗ 
fende Dingefich fo vorzuftellen, als ob fie gegenwärtig 
wären, nennt man die Einbildungskraft. Das 
Zufammenfeßen und Vergleichen der Begriffe ge: 
fhieht durch die Beurtheilungskraft, die fonft 
auh Verſtand oder Dernunft genannt wird, 
ohngeachtet einige diefen Wörtern noch eine andere 
Bedeutung geben, und z. E. Durch den Verftand 

A 4 uͤber⸗ 


8 Zweytes Capitel. 


uͤberhaupt die Faͤhigkeit Begriffe zu haben, verſte⸗ 
hen. Aus dieſen Hauptkraͤften unſrer Seele entſte 
hen alſo eigentlich alle unſre Gedanken. 


% 3. 

Man pflegt insgemein drey Wirkungen des 
menfchlichen Verftandes anzunehmen, Begriffe, 
Urtheile oder Säge, und Schlüjfe. Begriffe 
oder Ideen heiffen die bloffen Vorftellungen der 
Dinge in unfrer Seele, wie ſchon oben bemerft wors 
den iſt. Urtheile oder Säge entjtehen, wenn wir 
Begriffe mit einander vergleichen, und Schlüffe, 
wenn wir aus zween oder mehr Sägen einen dritten 
herleiten. Diefe drey Wirfungen. des Verſtandes 
- alfo, wodurch) die Erfenntniß der Wahrheit möglich 
wird, müffen in der Logik vorzüglic) erklärt werden, - 


Zweytes Tapitel. 
Bon den Begriffen, 


| 9%. % 
Ur erften Begriffe erhalten wir eigentlich durch 
die Empfindung; alfe übrigen Begriffe, Die ſich 
noch in unfrer Seele befinden, entftehen entweder 
durch die Theilung oder durch die Zufammenfeßung , 
oder Durch die Bergleichung derfelben unter einander. 
Man pflegt der Deutlichkeit wegen die Begriffe, wo⸗ 
von Die Worte, wie befannt, die gewoͤhnlichſten Zeis 
chen find, theils in Anfehung ihres Inhalts, theils 
in Anſehung ihrer Erzengungsart, theils auch in Ans 
ſehung ihrer Vollkommenheit in verfchiedene Claſſen 
einzutheilen. Wir wollen ißt nur Die nothwendig⸗ 
ſten —— ki — 


5 5 





Bon den Begriffen. 9 


5 

Stellt ein Begriff ein mirfliches oder einzelnes 
Ding vor, das man ein Individuum zu nennen 
pflegt, fo heißt er ein ndividnals Begriff: enti 
hält er aber etwas, das verfchiednen wirklichen Din⸗ 
gen gemein ift, fo erhält er den Namen eines allges 
meinen oder abftracten Begriffes. 3. E. der 
Name Dirgilius zeigt einen Yndividual: Begriff, 
hingegen das Wort Doet einen allgemeinen Begriff 
an; denn bey dem Wort Virgilius denfe ich mir ei? 
nen einzigen Menfchen, bey dem Wort Poet aber 
eine Eigenſchaft, Die vielen Menfchen zukoͤmmt. 


S. 6. 


Die allgemeinen oder abftracten Begriffe ere - 


"langen wir alfo, indem wir von denjenigen Begriffen, 
die uns die Empfindung verfchaffer, gewiſſe Theile 
oder Umftände weglaflen, und das übrige, was auch 
in andern Individual; Begriffen angetroffen wird, 
befonders betrachten, welches man in der Sprache 
der Logik abftrabiren zu nennen pflegt. So ent: 
fteht 5. E. der allgemeine Begriff Philoſoph durch 
die Abftraction aus den Individual:Begriffen, Plas 
to, Ariftoseles, Leibnitz, u. f. f. 


% 7 


Ber den allgemeinen Begriffen, die wir aus 
der Betrachtung einzelner Dinge durch die Abſtra⸗ 
ction erhalten haben, läßt ſich wieder eine neue Ab: 
firaction vornehmen, wodurch ſolche Begriffe entfter 
ben, die noch allgemeiner find, als die vorhergehen⸗ 
den. 3. E. aus den allgemeinen Begriffen, Philos 
ſoph, Theolog, Jurift, — a. ff. entſteht auf 

ı 


diefe 


/ 
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dieſe Weiſe der Begriff ein Gelehrter', der dasje⸗ 
nige enthält, was in. allen vorhergehenden gefunden 
wird. Man nennt einen allgemeinen Begriff, welcher 
die Aehnlichkeit einzelner Dinge enthält, eine Art oder 
Species, und einen folchen, der die Aehnlichkeit 
verfchiedener Arten anzeigt, eine Gattung, Ges 
feblecht oder Genus. Bilder man fich durch eine 
wiederholte Abftraction aus den Gattungen noch all⸗ 
gemeinere Begriffe, ſo heiſſen diefe Höhere und jene 
niedere Gattungen. | 


8 
Aus der Verbindung der Begriffe, die wir 
durch die Empfindung und Abftraction erhalten, ent: 
ftehen eine Menge zufammengefeßter Ideen, unter 
Denen oft einige folche Dinge vorftellen, die nirgends 
ei find, z. E. aus der Zufanmenfeßung der 
egriffe eines geflügelten Thieres und eines Pferdes 
ift der Begriff Vegaſus; aus den Begriffen Fifch 
und Frauenzimmer der Begriff Sirene gemacht worz 
den. Man fann alfo aus dem Dafeyn einer Idee 
in unfrer Seele nicht wiffen,, ob ein folches Ding in 
der Natur wirklich — ſey, das durch dieſe 
Idee eruce wird. 


F. 9. 

Begriffe, welche nicht anzeigen, was eine Sa⸗ 
che an und vor ſich ſelbſt, ſondern was ſie in Anſe⸗ 
bung einer andern iſt, nennt man relative, die uͤbri⸗ 
gen aber abfolute Begriffe. - Bon der erften Art 
find. die Begriffe Alein, Groß, Vater, Sohn, 
Herr, Diener 5; von der andern birigegen Menſch, 
Thier, Erden. f. f. Diefer Unterfchied ift deswe⸗ 
gen ſehr wohl zu merfen, weil aus ‚der Verwirrung 
: der 
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der abſoluten und relativen Begriffe oft ſehr as 
ge — ae entftanden find. 


9. 10 


Unter den Bolfommenpeiten der Begriffe ift 
vorzüglich die Alerbeit und Oeutlichkeit zu mer: 
fen. Durd) die Zlarheit verfteht. man: diejenige 
Beſchaffenheit derfelben, vermöge welcher man ſie von 
allen andern unterfcheiden kann, durch Die Deutlich“ 
keit aber, wenn man fich zugleich der Merkmale bez 
wußt iſt, die. diefen Unterfchied ausmachen. Ein 
deutlicher Begriff ift daher auch: ein klarer, aber ein 
klarer nicht allemial: ein deutlicher Begriff. 3. Es 
Wir Fönnen das. Suͤſſe von dem Bittern, das Rothe 
von dem Blauen :fehr genau unterfcheiden; wir find 
aber nicht im Stande die Merfmale anzugeben, in 
welchen diefer Unterfchied beſtehet, unfre Begriffe 
von diefen Dingen find alfo Elar, aber nicht deutlich. 
Hingegen Bewegung und Ruhe koͤnnen wir nicht 
nur von einander unterfcheiden, fondern wir wiſſen 
auch, Daß in der Veränderung des Naums der Uns 
terſchied zwiſchen beyden beſtehet. Wir haben da⸗ 
her von der Bewegung und Ruhe dentliche Ideen. 


Drittes Capitel. 
Von den Saͤtzen. 


§. 11. 
Kenn wir Begriffe, z. E Luft und Roͤrper, 

oder Luft und Geift mit einander vergleis 
den, und Dderfelben Verſchiedenheit oder Ueberein⸗ 
ſtimmung erkennen, ſo entſtehet ein Urtheil oder 
Satz; 3- E. die Luft iſt ein Koͤrper; —— 
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int Fein Geiſt. Hieraus ift alfo Far, daß bey einem 
Eage drey Theile unterfchieden werden Fönnen, nem: 
lich die benden Begriffe, die man mit einander ver: 
gleicht, und der Begeiff, welcher das Berhältniß der: 
felben ausdrückt. Derjenige, den man’ als den 
Hauptbegriff, als den Gegenftand der Betrachtung 
anſiehet, wiein den vorigen Beyſpielen die Luft, 
wird das: Subject, der andre, den man mit dieſem 
vergleicht, z. E. in dem vorhergehenden erften Sage 
ZAörper, und in dem andern Geift, das Prädis 
eat, und der dritte, wodurch man das Verhaͤltniß 
derfelben anzeiget, nemlich das Wort ift oder iſt 
sicht die Copula oder dag Derbindungszeichen 
genannt, . Diejenigen Gelehrten ,. welche nur zwey 
Theile in einem Satze annehmen, rechnen die Copu⸗ 

la mit zum Prädicar. 
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Sowohl im Reden als auch im Schreiben pflegt. 
man bisweilen des Nachdrucks öder andrer Urfachen 
wegen, Die vorige Ordnung der Theile zu äudern, da⸗ 
ber man bey der Beurtheilung eines Satzes, wenn 
man das Subject fuchen will, auf die Abficht des Re⸗ 
denden ſehen muß, weil nicht Die dee, die zuerfi ges 
fehrieben oder ausgefprochen, fondern diejenige, die 
. eigentlich zuerſt gedacht worden iſt, Das Subject ge: 
nennt wird, 3. E, in dem Sage: ein ſehr anges’ 
nehmer Schriftfteller ift Cicero, ift das letzte 
Wort Cicero das Subject, und der erſte Ausdruck 
ein ſehr angenehmer Schriftfteller das Praͤ⸗ 
dicat. 

Ss 13. 

Obgleich bey einem jeden Satze dieſe drey Thei⸗ 
le nothwendig ſeyn muͤſſen, ſo pflegt man ſie doch 

nicht 
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nicht allezeit Durch drey verfchiedene Worte auszudruͤ⸗ 
den, indem fehr oft das Prädicat und die Copula, ja 
bisweilen alle drey Theile in einem einzigen Worte 
enthalten find. 3. E. Die Seele denket, ift ein 
völliger Sag, denn in dem Worte Denker fteckt ſo⸗ 
wohl das Prädicat als auch die Copula, und «es iſt 
eben ſo viel, als wenn ich ſagte, die Seele iſt dasje⸗ 
nige, welches denket. Das einzige Wort eſurio 
enthält ebenfalls einen ganzen Sag, wie man ſchon 


- aus der Ueberfegung, ich bin hungrig, fehen 


kann. 


9. 14. 

Werden in einem Satze die Begriffe mit einan⸗ 
der verbunden, ſo heißt er bejahend; werden ſie 
aber von einander getrennt, ſo wird er verneinend 
genannt. Z. E. die Seele iſt einfach, waͤre ein 
bejahender; die Seele iſt nicht fterblich ‚ ein 
verneinender Sag. Die Verneinung muß alfo zur. 
Eopula gehören, wenn det Satz verneinend feyn foll; 
Denn fonft, wenn diefelbe zum Subject oder Praͤdicat 
gehoͤret, kann der Sag felbft bejahend ſeyn, und im 
diefem Falle wird er auch infinir (propofitio infi- 
nita) genennt. Z. E. wer feinen Abfichten niche 
gemäß handelt, ift ein Thor, Diefe Beftim: 
mung eines Saßes, ob er bejahend oder -verneinend 
iſt, nennt man feine Qualitaͤt. 


8. 15. 
In einem bejahenden Satze wird entweder das 


Proaͤdicat von allen Dingen, die durch das Subject 


angezeigt werden, oder nur von einigen behauptet; 
und eben fo wird in den verneinenden Säßendas Prär 
dicat entweder allen Dingen, die das Subject anjeir 


get, 
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get, oder nur einigen abgefprochen. Diejenigen, in 
welchen von allen etwas bejaht oder verneint wird, 
beiffen allgemeine ( propofitiones univerfales, ) 
Diejenigen aber, wo nur von einigen die Mede ift, bes 
fondere Säße (propofitiones partieulares). In 
jene Claffe - gehören alfo folgende beyde: Alle 
Schmeichler find niederträchtig; Rein Ders 
läumder ift ein rechtſchaffener Mann; zu 
dieſer aber hingegen: Einige Metalle Laffen fich 
leicht zu Aſche verbrennen; Zinige Kehren 
der Tugend find nicht tugendhaft. Dieſe Be⸗ 
fchaffenheit der Süße, vermöge welcher fie allgemeine 
a befondere genanntwerden, heißt man ihre Quan⸗ 
tit t. 


5 16. 


Man pflegt die bejahenden Saͤtze durch die er⸗ 
ſten beyden Vocalen des Wortes aflirmo, und die 
verneinenden mit den benden Vocalen des Wortes 
nego anzudeuten, nemlich A bedeutet einen allgemein 
bejahenden; J einen befenders bejahenden; E 
einen allgemein verneinenden; O einen befonders verz 
neinenden Sag. Dieſe Sache ift vornemlich deswe⸗ 
gen zu merken, weil man fich diefer Bezeichnung der 
Säge, wie wir unten fehen werden, bey den Schluͤſ⸗ 
fen bedient. 


Ss. 7 

Wenn das Subject ein Individuum anzeigt, fo 
nennt man folche Säge Jndividnal- Säge, (pro- 
pofitiones fingulares) unter welche Art folgender 
gehört, Neuton iſt ein groffer Geiſt. Weil 
aber das Praͤdicat hier ebenfalls, wie bey den allgemei⸗ 
nen Saͤtzen ohne Einſchraͤnkung von dem Subjecte 
gejagt 
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gefagt wird, fo werden fie bey den Schlüffen den all⸗ 
gemeinen Säßen gleich geachtet, und ebenfalls durch 
die Buchftaben A und E bezeichnet. 


9 18 

Zwey Säße heiſſen contradictorifch oder 
widerfprechend, wenn der eine davon den andern 
für falſch erklaͤrt; z. E. Die Welt ift ewig. -Die 
Melt ift nicht ewig. Don folchen Gäßen fann 
alfo nur einer wahr und auch nur einer falfch ſeyn. 
Widrig aber oder contrair werden alle diejenigen 
Gäße genannt, die eine verfchiedene Ausſage von ei⸗ 
nerley Sache enthalten, und die alle beyde falfch, 
aber nicht alle beyde wahr feyn Finnen. 3. E. 
Cajus ift ein Soldat; Cajus ift ein Kauf⸗ 
mann; oder Alle Menſchen find tugendhaft; 
Rein Menſch it tugendhaft. 


5 19 

Wenn man zwey Saͤtze mit einander verbindet, 
wovon der eine die Bedingung enthält, unter welcher 
der andre für wahr gehalten wird, fo heißt der zuſam⸗ 
mengefeßte Sag ein bedingter oder hypothet iſcher 
Satz. Derjenige Theil, der die Bedingung enthält, 
wird das Antecedens und derübrige Theil das Cons 
fequens genannt. Z.E. Wenn die Aftrologie 
eine betrügerifche Kunſt ift, fo muß man 
nicht Die Zeit mir Erlernung derfelben vers 
derben. | 


5 20 


Befinden ſich in einem Saße zwey oder mehr 
Prödicate, und wird darinnen gefagt, dag nur eins 
davon mit Ausſchlieſſung der übrigen den Eubjecte 

bey: 


» 
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beygelegt werden koͤnne, fo nennt man ihn theilend 
oder disjunctiviſch, dergleichen find folgende beyde: 
Die Welt ift entweder endlich oder unend⸗ 
lich; Die Tugend wird entweder in Diefem 
oder in einem andern Leben, oder gar nicht 
belohnt, 


$. 2r. 


| In den mathematifchen Schriften find noch. ver: 
fhiedene andre Namen von Säßen gewöhnlich, die 
auch bisweilen in andern Abhandlungen vorfommen, 
und daher angeführt zu werden verdienen. Man 
theilt zuerft die Säße überhaupt in theorerifche 
und practifche ein. In den theoretifchen wird blos 
geurtheilt, wie eine Sache befchaffen fey, in den 
practifchen aber wird gefagt, daß man etwas thun 
koͤnne oder folle. ft ein Saß feiner Natur nad) fo 
deutlich, daß ein jeder von feiner Wahrheit überzeugt 
wird, fobald er nur die Worte verfteht, fo heißt er 
ein Grundſatz, und zwar ein Arioma, wenn er 
sbeoretifch ift, ein Poſtulatum oder Sordes 
rungsfag , wenn er etwas practifches enthält. z. 
E. Ein Theil ift Eleiner als das Ganze ift ein 
Axioma; hingegen, eıne jede Linie kann ver⸗ 
laͤngert werden ein Poſtulatum. Iſt aber ein 
Satz yon der Art, daß man feine Wahrheit nicht eher 
erfennen Fan, als bis er mit andern Säßen vergli⸗ 
chen, d. i. bewieſen worden ift, fo heißt er ein 
Lebrfag oder Theorema, wenn er unter die theo⸗ 
retiſchen gehört, und eine Aufgab⸗ oder Probleme, 
wenn er practifch if: Der Satz alfo; Die Seele 
Des Menfchen ift unfterblich wäre ein Theorem, 
bingegen der Sa, Die laſterhaften Neigungen 
dee Menſchen zu verbeſſern, eine Aufgabe. er 

ehr⸗ 
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Lehrſaͤtze erhalten unter verſchiedenen Umſtaͤnden noch. 
andre Namen; fo heißt z. E. ein Lehrſatz, der aus eis 
nem andern ohne. weitläuftigen Beweiß hergeleitet 
werden kann, ein Corollarium oder Solgerung, 
und ein folcher, Den man aus einer andern Wiſſen⸗ 
fhaft zu feiner gegenwärtigen Abſicht entlehnt hat, 
ein Lemma oder Lehnſatz. Diejenigen Säße, die 
eigentlich nichts wefentliches enthalten, fondern nur 
der Erläuterung wegen hinzu gefegt werden, heiß 
man Scholia oder Anmerkungen. 


5. 22. 


Ein Sag, in welhem das Subject mit dem 
Prädicat einerlen ift, heißt ein identifcher Satz. 
Es ift aber hier von der Einerleyheit der Begriffe, und 
nicht der Wörter, die Rede. Es gehört alſo ein Sag 
richt unter die identifchen, wenn gleich das Subject 
und Prädicat aus einerley Worte beftehet, wofern es 


nicht beydemal in einerlen Verftande genommen wird; 


> E. folgender Sag ift nicht identifh: Dreßden ift 
doch Dregden, weil das Wort Dreßden im Sub⸗ 
ject die befannte Stadt, im Prädicat aber die Artig: 
feit bedeutet, die man darinnen.antrift. Hingegen, 
Ovidius ift derjenige lateinifche Poer, der 
auch Den Namen Lrafo führer, ift ein wahrer 
identifcher Sag, weil Subject und Prädicat einerley 
Sache ausdrücken, obgleich die Wörter nicht einer: 
ley find. Diejenigen identifchen Säge, in welchen 
das Prädicat diejenigen Ideen enthält, Die zuſam⸗ 
men genommen das Subject ausınachen, und die al: 
fo hinfänglich find, daffelbe von allen andern Dingen 
zu unterfcheiden, nennt man Erklaͤrungen oder Des 
finirionen, von denen jegt befonders gehandelt wer: 


den foll. 
DB Vier⸗ 
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Viertes Capitel. 
Von deu Definitionen. 


5. 23: 

Einige rechnen die Sehre von den Definitionen zu 

dem Theile der togif , der von den Begriffen 
handelt, alsdenn aber verftehen fie durch dieſes Wort 
nur das Prädicat eines folhen Satzes, in welchem 
der ‘Begriff des Subjects aufgeflärt wird. Sn dies 
fer legten Bedeutung wird eine Erflärung auch de- 
finitio applicata, und in der erftern definitio ap- 
plicans genannt; das Subject in einem folchen Er: 
klaͤrungs⸗Satze, oder die Sache, die erflärt wird, 
nennt man das Definitum, 3.€. die Markſchei⸗ 
dekunſt iſt Diejenige Wiſſenſchaft, welche fol 
. che Groͤſſen mejjen lebrr, Die bey dem Berg, 
baue vorzufommen pflegen; diefer ganze Satz 
ift die Definitio applicans, das Prädicat, eine 
Wiſſenſchaft, welche foiche Gröffen meſſen 
lehrt, Die bey Dem Bergbaue vorzufommen 
pflegen, dieDefinitio applicata, und das Subject 
die Markſcheidekunſt das Definitum. 


9 24 | 

Wenn man alfo eine Definition von einer Sa: 

che machen will, fo ſucht man zuerft einen Begriff, 
der. diejenige Claffe von Dingen anzeigt, unter wels 
he das Definitum gehört, welcher auch Daher das 
Genus genannt wird; Hierzu feßt man alsdenn eiz 
nen oder mehrere Begriffe, welche die Merfmale ent 
halten, die zureichend find, das Definitum von allen 
andern Dingen zu unterfcheiden,; und diefe Merfmale 
zufammengenommen heiflen die differentia BR 
in 


% 
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In dem vorigen Beyfpiele zeigt das Wort Wiſſen⸗ 
ſchaft das Genus , und die folgenden Worte die 
differentiam fpecificam an. Man pflegt biswei⸗ 
len das Genus in einer Definition wegzulaffen, wenn 
es ſich nemlich von felbft verſteht, oder wenn fich die 
eigentliche Elaffe von Dingen noch nicht angeben läßt, 
in welhem Falle man ſich mit dem ganz allgemeinen 
Begriffe Ding oder Etwas behilft. Ohne North 
aber muß man fein fo entferntes Genus in einer De: 
finition gebrauchen, fondern, fo viel als möglich, das 
nächfte auszuforfchen fuchen, weil fonft die Deutlich: 
keit, welche durch die Erflärungen befördert werden 
. fol, daben Leider. 


S 29. 

Man theilet die Erklärungen in Nominal⸗ 
Definitionen oder Worterflärungen, und Reals 
Definitionen oder Sacherflärungen ein; diefe 
Namen aber haben nicht bey allen Philofophen einers 
ley Bedeutung. Die Mathematiker, nad denen 
fi) auch viele andre Schriftfteller richten, nennen 
nur diejenigen Erflärungen Aeals Definitionen, 
woraus fich fehen läßt, wie die Sache möglich fey, 
oder entftehen Fönne; alle andre aber, aus denen man 
die Möglichkeit oder Entftehungsart der Sache nicht 
feben fann, Worterflärungen. Wenn ich alfo 
füge, eine Linie entftebt, indem fich ein Punkt 
von einem Orte gegen einen andern bewegt, 
fo ift Diefes eine Sacherflärung; wenn ich aber füge, 
eine Linie iſt eine Länge ohne Breite und Dis 
de, fo ift Diefes nach der Sprache der Mathematifer 
nur eine Worterflärung. Andre hingegen verftehen 
duch Worterflärungen diejenigen, wo man nur die 
Abficht hat, Die Bedeutung eines Wortes zu beſtim⸗ 
B 2 men, 
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men, und durch Sacherflärungen folhe, wo der Ber 
griff felbft aufgeflärt werden foll. Diejenigen Sad: 
erflärungen, aus denen man zugleich die Möglichfeit 
oder Entftehungsart begreifen fann, werden von ih⸗ 
nen genetiſche Definitionen genannt. | 


§. 26. 


Nachdem wir alſo wiſſen, was eigentlich eine 
Definition iſt, und wie man dieſelben einzutheilen 
pfleget, ſo wollen wir uns nunmehr um die vornehm⸗ 
ſten Regeln bekuͤmmern, die bey Abfaſſung und Be⸗ 
urtheilung derſelben zu merken ſind. Sie werden 
ſehr leicht zu finden und zu begreifen ſeyn, wenn wir 
nur die Abſicht und die weſentlichen Theile einer Er⸗ 
klaͤrung in Erwägung ziehen. Die Abſicht, welche 
wir durch die Erklaͤrungen zu erhalten ſuchen, iſt kei⸗ 
ne andere, als die Deutlichkeit unſrer Erfenntniß, 
und die Vermeidung des Mifverftändniffes, wenn wir 
andern unfre Gedanfen mittheilen wollen... Hieraus 
ift alfo folgendes klar: 


1. Zu einer ordentlichen Definition muß man nur folche 
Mörter gebrauchen, die jedem verftändlich find, oder die 
man ſchon vorher erflärt hat. Figuͤrliche Redensarten 
und Ausdrücke muͤſſen alfo ganz vermieden werden, 1005 
fern fie nicht etwa der Mangel andrer Ausdrüde noth⸗ 
wendig macht, weil ſonſt Erklaͤrungen — die 
noch dunkler find, als die Saͤtze, die man erklaͤren ſoll. 
Z. E. was wuͤrde folgende Erklaͤrung nuͤtzen? Der 
Derftand iſt nichts anders als eine Sonne, durch 
weldye die Seele erleuchtet wird. 

2. Man muß nicht blos uͤberſetzen, oder einen Begriff 
durch gleichgältige Wörter erklären, weil diefes nicht 
Merkmale angeben heißt, wodurd man die Sache von 
allen andern unterfiheiden könne. Folgende Erflärung 
würde man alfo verwerfen müffen, die Algebra ift 
nichts anders, als die Analpfis der tie 

‘ er, 
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Ber, denn das Arabifhe Wort Algebra bedeutet eben 
fo viel, als das griechiſche Wort Analpfis, nemlid) eis , 
ne Auflsfung. 

3. Eine gute Definition muß nicht zu weitkäuftig feyn, 
damit man fie leicht faffen könne, aber auch nicht. zu 
furz, damit fie nicht dunfel werde. 


4. Die-Merfmale, die in einer Definition angegeben wer: 
den, müffen der Sache beftändig zufommen, und wer 
ſentlich feyn, weil die- zufälligen Eigenfchaften nicht hin⸗ 

laͤnglich find, das Definitum. jederzeit von allen übrigen 
Dingen zu unterfcheidett. Daher würde folgende Erz 
klaͤrung nicht gelten koͤnnen, die Logik iſt diejenige 
Wiffenfchaft, weldye den erften Theil der Phi⸗ 
Iofopbie ausmacht, weil die Ordnung der Theile 
bey den philofophifchen Wiſſenſchaften nichts weſentliches 
iſt, deswegen auch von vielen Schriftftellern mit der 
Metaphufit der Anfang gemacht wird, Ce 


5. Eine Erflärung muß nicht auf mehr Dinge paffen, ald . : 


der Name der erklärten Sache, oder, wie man fonft zu 
‚ fagen pflegt, fie muß nicht weiter feyn, als das Definis 
tum, (ne fit latior deſinito) fonft würde dadurd) leicht 
eine Verwirrung entſtehen. Man fann es alfo für kei⸗ 
ne gute Definition der Philofopdie halten, wenn gefagt 
wird, fie ſey eine Wiffenfchaft der Gluͤckſeelig⸗ 
Feit, denn diefes gilt auch) von’ber Theologie, und vort 
allen nüßlihen Wiſſenſchaften. b 


6. Eine Erklärung muß auch nicht weniger Dingen zukom⸗ 
‚men, als der Name der erflärten Sache, -oder nad) der 
Sprache der Logiker zu reden, fie muß nicht enger feyn 
als das Definitum, (ne fir anguftior definito ), Wollte 
man daher einen Pedanten durch einen Schulmann 
definiren, der nicht zu leben weiß, und Aleinig: 

keiten aus feiner Wiffenfchaft einen allzu groß 
fen Werth zufchreibt,: fo wiirde man .eine zu enge, 
und, folglid) unrichtige Erklärung gemacht haben, weil 

28. auch Profeffores, Advocaten und Hofleute giebt, de 
nen man den Namen Pedanten beylegt. u 

7. Man muß im erklären keinen Cirkel oder Wiederkehr 
machen, das. heißt, a muß von einer Reihe — 

3 
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fe nicht die erſten durch die folgenden, und die folgenden 
wieder durch die erſten erllaͤren, weil durch dergleichen 
Definitionen die Dunkelheit nicht gehoben wuͤrde. Was 
fuͤr Nutzen haͤtten wohl folgende Erklaͤrungen? Ein 
Rubel iſt eine Rußiſche Silbermuͤnze, die 10 
Grieven gilt; ein Grieve eine Muͤnze, die 10 
Copeken betraͤgt, und ein Copeken eine kleine 
Münze, weldye den 10oten Theil eines Rubels 
ausmadıt. 


27. 

Die jegt angeführten Regeln gelten von den 
Definitionen überhaupt. Won den genetifchen Er: 
klaͤrungen aber ift noch insbefondere folgendes zu mer: 
fen: In einer genetifchen Erflärung muͤſſen nicht nur 
die Dinge angegeben werden, die zur Moͤglichkeit 
oder Entftehung einer Sache nothmwendig find, fon: 
dern man muß zugleich anzeigen, wie viel jedes Davon 
zu der Sache felbft beytrage. Folgende genetifche 
Erflärung von dem Sciefpulver, Daß es eine 
Maſſe fey, Die aus zerriebenen Salpeter, 
Schwefel und Aohlen beftebe, würde alfo wis 
der diefe Regel verftoflen, weil darinnen nicht bemerft 
ift, wie viel von jeder Materie genommen werden 
fol, indem nicht durch jedes Verhältniß diefer drey 
Dinge Schießpulver entfteht. Es müßte alfo, wenn 
fie richtig ſeyn follte, notwendig binzugefegt werden, 
daß man vom Galpeter 32, von den Koßten 6, und 
von dem Schwefel nur 4 Theile zu nehmen habe. 


S 28. 

Weil es unmöglich ift, von allen Dingen voll: 
fommne Erflärungen zu geben, fo behilft man fi 
bisweilen mit der Anführung einer Menge zufälliger 
Eigenfchaften, um dadurch andere wenigftens in den 
Stand zu feßen, eine Sache zu gewiſſen Zeiten ns 

en 
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bey gewiſſen Umftänden von andern Dingen zu un: 
terfcheiden. Dergleichen unvollfommne Erklärungen 
pflegt man Befchreibungen öder Defcriptionen 
zu nennen, von dieſer Art find Die fogenannten Steck: 
Briefe, in denen man entlaufene Perfonen Fenntbar 
zu machen ſucht. 


Fünftes Eapitel. | 
Bon den Eintheilungen. 


5. 29% 

Ein Satz, in welchem das Prädicat alle Species 
von dem Subjecte enthält, pflegt man eine lo⸗ 
gifche Eintheilung oder Divifion zu nennen. 
Das Beywort logiſch wird deswegen hinzu gefeßt, 
meil das Wort Eintheilung noch eine andere Bedeu⸗ 
tung bat, und auch eine Zergliederung des Ganzen 
in feine Theile anzeigt, die man im Lateinifchen par- 
titio nennt, von welcher aber jeft wicht die Rede ift. 
Die Eintheilung des Menfchen alfo in Leib und Seele 
ift eine Partition, weil teib und Seele nicht Species, 
fondern Theile des Menfchen find. Die Eintheilung der 
Menfchen aber in Mannsperfonen und Frauenzimmer 
ift eine Divifion, weil die Mannsperfonen und Frau: 

enzimmer die Species der Menfchen ausmachen. 


$G. 30. . 

Die Hauptidee, von welcher man eine Divifion 
macht, wird das Totum divifum, und die Begtif: 
fe, welche die Species derfelben anzeigen, die Theis 
Iungeglieder ( membra > dividentia ) genannt. 
Der Umftand, in Anfehung deffen man die Eintheir 
lung macht, der aber nicht allezeit befonders ausge: 

| B4 drückt 
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drückt wird, beißt das fundamentum' divifionis. 
3. E. Die Triangel find entweder rechtwink⸗ 
licht, oder ſtumpfwinklicht, oder ſpitzwink⸗ 
licht, Hier ijt Triangel das Totum divifum ; 
rechtwinklicht, ſtumpfwinklicht und ſpitz⸗ 
winklicht die membra dividentia; die Befhafe 
fenheit der Winkel aber das Fundamentum divifi- 
onis. Man wird vielleicht auch ohne mein Erin⸗ 
nern ſchon einfehen, daß die Cintheilungen der 
Grund son den disjunetisifchen Säßen find, - die 
$. 20, erklärt wurden. 


% 31. 


Wenn man ein Theilungsglied aufs neue wie⸗ 
der eintheilt, fo nennt man eine ſolche neue Einthei: 
lung eine Subdiviſion. 3.€. Wenn ich fage, die 
Soldaten find entweder Officiere oder gemeine Sol: 
daten, und die Officiere find entweder Ober: oder 
Unter-Officiere, fo ift dieſe legte Eintheilung der Of: 
ficiere in Anſehung der erften ein Subdivifion. Wird 
aber einerley Sache in Anfehung verfchiedener Um: 
ftände auf mehr als einerley Art eingetheilt, fo heifr 
fen diefe verfchiedene Eintheilungen Condiviſiones. 
3.€. Die Haͤuſer in- einer Stadt find. entwes 
der Öffentliche oder privat Gebäude, ferner _ 
entweder von Stein oder von Holz; woraus 
man alfo fehen fan, daß bey Condivifiönen ein einzi⸗ 
ges Totum divifum, aber verfchiedene fundamenta 
divifionis ftatt haben. In dem vorigen Benfpiele 
iſt bey der erſten Eintheilung die Abficht, und bey 
der andern die Materie der Haͤuſer das funda- 
mentum divifionis, | Ä 


S 32, 
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§. 3%, 

Aus dem angeführten Begriff einer Togifchen 
Eintheilung werden fi nunmehr die vornehmſten 
Eigenfchaften derfelben leicht herleiten laffen.. Es 
anuß alfo . E 


3) Einem jeden Theilungsgliede die Definition und nicht 
blos der Name der eingetheilten dee zukommen ,. denn 
fonft koͤnnten die Theilungsglieder nicht Species von die 
fer Idee feyn. Es ift diefes daher für feine einentliche 
Divifion zu halten, wenn einige die Tugend in die 

“wahre und in die Scheintugend eintheilen,, weil die 
Definition der Tugend denjenigen Handlungen, die 
man Scheintugenden zu nennen pflegt, nicht zukoͤmmt. 


2) Man muß fein Theilungsglied aufien laflen, wenn die 
Eintheilung vollftändig und nüßlich feyn ſoll. Wenn 
man alfo die Handlungen der Menſchen in. folhe, die 

‘ Belohnungen, und in foldye, die Strafe verdienen, ein: 
* theilen wollte, ſo würde dieſe Eintheilung nicht alle Ar⸗ 
ten derſelben enthalten, indem es Handlungen giebt, die 
man weder einer Belohnung, noch einer Strafe werth 
achten kann. ar 2 


3) Die Theilungsglieder muͤſſen nicht in einander. enthal⸗ 
ten, fondern verſchieden ſeyn; z. E. man muß die Mens 
ſchen nicht eintheilen in reiche, vornehme, arme 
und geringe; denn ein Theil der Vornehmen iſt unter 
den Reichen, ein Theil unter den Armen, und wieder⸗ 
am ein Theil‘ der Reichen unter den Geringen u. ſ. fr 
enthalten... ; en . 

4) Das fundamentum divifionis muß ein wichtiger Um⸗ 
fand ſeyn, damit man nicht eine Menge unnuͤtze Eins 
theilungen erhalte, die unfre Kenntniß ohne Noth weits 
läuftig machen würden. Was für einen Nußen hät 
ten wohl z. E. diefe Divifionen, wenn man die Ge: 
Iehrten in Anfehung ihrer Gefichtsfarbe, oder in Anfes 
hung ihrer Augen, oder in Anfehung ihrer Haare ein: 
theilen wollte ? 


SA B5 Sech⸗ 
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Sechſtes Capitel. 
Von den Schluͤſſen. 


$. 33. 

enn wir Saͤtze mit einander vergleichen, und 
die Wahrheit des einen aus der Wahrheit ei⸗ 
nes oder einiger andern erkennen, ſo machen wir ei⸗ 
nenSchluß. 3.€. wenn wir einſehen, DAB der 
Sag, der Diamant ift der Zerſtoͤrung unters 
worfen, aus den benden Sägen, jeder Koͤrper 
äft der Zerſtoͤrung unserworfen , und der Dias 
mant ift ein Rörper, fich herleiten laffe, fo fagen 
wir, daß wir. den erften aus den andern beyden fchlief: 
fen. Der ag re den man aus andern berleis 
tet, heißt der Schlußfag oder die Conclufion, 
die übrigen aber, aus denen er folget, die Prämifs 
fen, weil man fie gemeiniglich zuerft zu fegen pflegt. 
Das Prädicat der Conelufion wird der terminus 
maior, und das Gubject der terminus minor ge: 
nannt, weil in den meiften Fällen das Prädicat all: 
gemeiner ift, und alfo mehr Dingen bengelegt wer: 
den Fann, als das Subject. So wird man in dem 
vorigen Benfpiele finden, daß der Begriff, der ders 
ſtoͤrung unterworfen, welcher das Prädicat Des 
Schlußfatzes ift, und alfo der terminus malor, von 
mehr Dingen gefagt werden kann, als der Begriff 
Diamant, welcher das Subject und folglich der 

terminus minor ift. 


$ 34 
In den Praͤmiſſen eines Schluffes gefchieht ei- 
gentlich nichts weiter, als daß man das Subject und 
Prädicat der Concluſion mit einem gewiſſen dritten 
Begrif⸗ 


Von den Schtüffen: Pr 


Begriffe vergleicht, um dadurch zu erfennen,-ob.fich 
die beyden Begriffe der Conclufion mit einander vers 
binden laffen, oder nicht. Dieſer dritte Begriff wird 
daher auch der Mittelbegriff, oder terminus mes 
dius genannt. Daß der Begriff, der Zerftsrung 
unterworffen, dem Begriffe Diamant zufömmt, 
erfenne ich aus der Vergleichung diefer beyden Bes 
griffe mit dem Begriffe Koͤrper, welcher alfo in den 
vorigen. Schluffe der terminus medius ift. Derje⸗ 
nige Satz von den Prämiffen, in welchem der ter- 
minus maior und der terminus medius mit einans 
der verglichen wird, heißt daher propofitio maior, 
der Oberſatz, und der andere, worinnen die Ver: 
gleichung des termini minoris mit dem termino 
medio vorfömmt, propofitio minor, der Unter⸗ 
fag. Jeder Boͤrper ift der Zerftseung uns 
rerworffen / ift alfo der Oberfäg, und, der Dias 
mant ift ein ZAörper, der Unterfag. | 
Wenn alle Säge, die man bey einem Schluffe 
denkt, wie in dem vorigen Benfpiele, ausgedrückt wer⸗ 
Den, fo heißt der Schluß eine förntliche Schluß⸗ 
rede oder ein ordentlicher Syllogiemus. Wird 
aber einer von den nöthigen Saͤtzen ausgelaſſen, fo 
nennt man einen ſolchen Schluß ein Enthymema. 
3. E. die gröften Heiligen find Menſchen, als 
ſo Haben fie ihre Schwachheiten und Sebler. 
Ri mangelt eigentlich der Oberfag, alle Mienfchen 
aben ihre Schwachheiten und Sebler. 
S. 36. 
Die Stellung des Mittelbegriffs in Anfehung 
der übrigen beyden: Begriffe nennt man.die Figur 
eines 
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eines Schluffes. Iſt der Mittelbegriff das Gubject 
in dem Oberfage, und das Prädicat in dem Unterſatze, 
fo heit diefe Stellung die erfte Figur; ift er in 
beyden Prämiffen das Prädicat, die zweyte; ift er 
bendesmal das Subject, die dritte; und ift er Das 
Pridicat im Oberfaße, und das Subject in dem Un: 
terfaße, die vierte Sigur, z. E. 


Erſte Sigur. RT: 

Alle Wiffenfchaften, welche den Derftand fchärfen, 

find jedem Studierenden nüßlic). 

Die Mathematik ift eine Wiffenfchaft, welche den Der- 
ſtand ſchaͤrfet. 

Foiglich iſt die Mathematik einem jeden Studierenden 
mi . 
3weyte Figur. 

Alle wahre Chriſten find frepgebig.'gegen die Noth⸗ 
Teidenden. - - .._. F 
Ein Geitziger iſt nicht freygebig gegen die Nothlei⸗ 

denden. 

Folglich iſt ein Geitziger kein wahrer Chriſt. 

| . Dritte: Sigur, 

Alle Rörper find fchwer. : 
Einige Rörper find unfichtbar. er 
Folgüch find einige unfichtbare Dinge. ſchwer. 

Dierte Sigur. 
" Einige berühmte Männer find Tafterhaft. 


Zeder Kafterhafter ift verachtungswuͤrdig. * 
Folglich ſind einige verachtungswuͤrdige beruͤhmte Maͤnner. 


5 — 
Man wird aus dieſen Beyſpielen ſchon von ſelbſt 
einſehen, daß die erſte Figur die natuͤrlichſte Art zu 


ſchlieſſen iſt. Wir wollen uns daher in der gegen⸗ 
waͤrti⸗ 


— 


” 


— ir 


— 
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wärtigen Abhandlung bey den übrigen Figuren nicht 
aufhalten, zumal da die meiften neuern Schriftfteller 
diefelben zu übergehen pflegen, und da fich auch alle 
Schlüffe der zweyten, dritten und vierten Figur in 
die Schlüffe der erften Figur verwandeln laſſen. 


$: 38. 

Wenn wir die Urfache unterfischen, warum wit 
einen Satz wegen der Wahrheit gemwiffer andrer Sä: 
Ge einräumen, fo werden wir finden, daß diefes nicht 
von dem Inhalte der Säße, fondern von dem Ber: 
bältniß der darinn enthaltenen Ideen herrührt. Die 
Saͤtze felbft, woraus ein Schluß befteht, nennt man 
die Materie deffelben, und die Art und Meife, wie 
fie mit einander verbunden ‘werden, feine Sorm, 
Die Unterfuchung der Materie eines Schluffes ge: 
bört alfo in diejenige Wiflenfchaft, von denen die Sa 
Ge felbft Theile find; die Logik befchäftiger fich blos 
mit feiner Form, und von diefer foll jeßo das nöthigfte 
gefagt werden. 


39... 

Alte Schlüffe der erften Figur gründen ſich auf 
folgende Säße, von denen niemand einen Beweis 
verlangen wird, der die darinnen enthaltenen Wörter 
verfteht. Man nennt fie fonft in den togifen das di- 
&um de omni, und das dictum de nullo, 

Was von einer ganzen Gattung bejaht wird, das 
muß auch von jeder Art und von jedem einzels 
nen Dinge, weldyes unter diefe Gattung gehört, 
bejahet werden. 

Was von einer ganzen Gattung verneint wird, 
das muß auch von jeder Art und von jedem 
einzelnen Dinge, weldyes unter diefe Gattung 
gehört, verneint werden. 

weichem 
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Welchem Dinge die Definition zukoͤmmt, dem 
muß auch das Definitum zukommen. 

Welchem Dinge die Definition nicht zukoͤmmt, 
dem kann auch das Definitum nicht zukommen. 


4% 

Aus den jeßt angeführten Grundfägen und aus 
dem Begriffe einer ordentlichen Schlußrede werden 
fid) nunmehr diejenigen Regeln leicht herleiten laſſen, 
die dabey zu beobachten find. 

1. In einem Spllogismo finden nit mehr, ale 
drey Sauptbegriffe Oder Termini ftatt. 
Denn in jedem Gaße giebt es nur zwey Hauptbegrif: 
fe, wenn man die Copula nicht mitrechnet. Da nun 
ein Syllogismus nicht mehr als drey Säße hat, und 
in diefen drey Sägen jeder Begriff zweymal vor 
fommt, weil in dem Oberſatze der terminus maior, 
und der terminus medius, im Lnterfage aber der 
terminus minor, und der terminus medius, in 
der Eonclufion aber der terminus maior und mi- _ 
nor mit einander verglichen werden müffen: fo ift 
Far, daß ein Spllogismus nicht mehr und nicht wer 
niger, alsdrey Hauptbegriffe, enthalten fann. Es ift 
daher zu der Nichtigfeit eines Schluffes noch nicht 
binlänglich, daß nur Dreyerley Namen der Begriffe 
darinnen vorfommen, fondern die Wörter müffen auch 
- in allen drey Sägen genau einerley Bedeutung har 
ben. Folgender Schluß würde alſo falfch feyn, und 
vier terminos. haben, ohngeachtet nur drey Haupt: 
wörter Darinnen zu ſeyn feheinen. 
Alles was ſchwer ift, hat ein Veftreben gegen den Viik 
ttelpunct der Erde, 
Jeder Anfang ift fchwer. 
Folglich hat jeder Anfang ein Beftreben nach den Wittel⸗ 
punct der Erde. 
‚Der 
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Der Fehler ftecft hier in dem Worte ſchwor, wel: 
ches im Oberſatze eine andre Bedeutung hat, als im 
Unterfaße. — 
2. Der Oberſatz in der erſten Figur muß ein alls 
gemeiner Sag feyn. _ i 
Denn wollte man einen befondern Satz dazu gebrau⸗ 
chen, fo müßte man fchlieffen Finnen: was von et, 
lichen Arten des Subjests gilt, Das gilt auch 
von allen Arten und einzelnen Dingen, die 
unter Das Subject gehören , welches offenbar 
ungereimt wäre; welcher Ungeuͤbte würde nicht die 
Unrichtigfeit der folgenden Schlußrede einfehen? 
Viele Soldaten find liederlich. 
Cajus ift ein Soldat. 
Folglich ift Cajus liederih. 
3. Der Unterfag in der erften Sigur muß allemal 
ein bejabender Say feyn. 

Denn der Unterfaß in einem folhen Schluffe, wie 
- man aus dem vorhergehenden leicht. ſehen kann, fagt 
eigentlich dieſes: das Subject der Eonclufion ift in 
dem Subjecte des Oberfaßes enthalten, woraus her: - 
nach gefchloffen wird, daß man von dem Subjecte der 
Concluſion eben das bejahen oder verneinen muͤſſe, 
was von dem Subjecte des Dberfaßes bejaht oder 
verneint wird. Wäre nun der Unterfaß nicht beja⸗ 
bend, fo würde man ja alsdann das Gegentheil fagen, 
nemlich, das Subject der Concluſion wäre nicht im. 
dem Subjecte des Dberfaßes enthalten, und wie koͤnn⸗ 
te man in diefem Falle -fchlieffen, Daß man von dem 
Subjecte der Conchufion eben das behaupten koͤnne, 
was von dem Gubjecte des Dberfaßes gefagt wird? 
Das würde einen folhen Schluß geben, wie der fol 
gende iſt: * 

Alle 
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Ale Fiſche find Thiere. 

Ein Löwe ift kein Fiſch. 

Folglich ift ein Live kein Thier. 
Man verwirre aber nicht verneinende Säge mit fols 
chen, wo eine Berneinung im Subject oder Prädicat 
vorfömmt, die man infinie zu nennen pflegt, und 
die Dennoch bejahend fenn fönnen, weil in einem eis 
gentlich verneinenden Satze das Zeichen der Vernei— 
nung zur Copula gehören muß (S. 14.). Folgender 
Schluß wäre alfo nicht unrichtig : 

Was niht aus Theilen zufammen gefeßt ift, das kann 
durch feine endliche Macht vernichtet werden, 

Die Seele des Menſchen ift nicht aus Theilen zufammen 

geſetzt. 

—*7 kann die Seele des Menſchen durch keine endliche 
Macht vernichtet werden. 

Denn der Unterſatz bejahet wirklich etwas, indem er 
ſagt, die Seele des Menſchen gehöre unter die Din: 
ge, die nicht aus Theilen zuſammen gefet find. 

4. Die Conclufion richtet fi in Anfehung der 
Qualität nad) dem Oberſatze, und in Anfehung 
der Quantität nad) dem Unterfage. 3. €. 

Kein Lafterhafter verdient Hochachtung. 
Einige groſſe Philofophen find lafterhaft. 
» Folglich verdienen einige groffe Philofophen feine 
Hochachtung. 
In dieſem Schluſſe iſt die Coneluſion ein beſondrer 


Satz, weil es auch der Unterſatz iſt, und verneinend, 
weil der major eine Verneinung enthaͤlt. 


% 41. 

Weil alſo die Coneluſion durch die Praͤmiſſen 
beſtimmt wird, und der Oberſatz nur ein allgemein 
bejahender oder allgemein verneinender; der Unter⸗ 

ri ſat hingegen nur ein allgemein oder particular beja⸗ 
hender 
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hender Sag feyn kann, fo ift Far, daß es in der er: 
fien Figur in Anfehung der Qualität und Quantität 
der Süße nicht mehr als vier Arten oder modos 


giebt, wie man fie fonft zu nennen pflegt. Man zeigt 


diefe modos in der Logik durch die Wörter bArbA- 
rA, cElArEnt, dArll, fErIO an, wo die Bocale 
diejenige Bedentung haben, die in dem dritten Capi⸗ 
tel von den Sägen $. 16. ſchon erklaͤrt worden iſt. 
Nemlich durch das Wort bArbArA, wo der Vocal 
A dreymal vorfömmt, wird ein folcher Schluß ange: 


deutet, in welchem alle drey Säße allgemein und des . 


jabend find. 3. €. 

Ale Menſchen find der Gefahr zu irren ausgefekt, - 

Alle Phitofophen find Menfchen. | 

— ſind alle Philoſophen der Gefahr zu irren ausge⸗ 

etzt. F 
Oder in 

Alle Planeten erhalten ihr Licht von der Sonne, - - 

Der Saturn ift ein Planet, 

Folglich erhält der Saturn fein Licht von der Sonne, 
Der Minor und die Concluſion find zwar in dem letz⸗ 
ten Schluffe Individual⸗Saͤtze, allein fie werden den 
allgemeinen gleich geachtet, und Daher mit: eben de: 
nen. Buchftaben bezeichnet ($.17.). Das Wort 
cElArEnt zeigt den modum an, wo der Oberfaß 
und die Eonclufion allgemein verneinend, der Unter: 
faß aber allgemein bejahend ift, Z. E. 

Kein Unzufriedner iſt wahrhaftig glücklich. 

Alle Geigige find unzufrieden; 

Folglich ift kein Geisiger wahrhaftig gluͤcklich. 

Ein Syllogismus in dArll bat einen allgemein beja: 


benden Oberſatz; einen befonders bejahenden Unters 
faß, und eine befonders bejabende Coneluſion. Z. E. 


Alle rechtſchaffene Maͤnner verdienen Hochachtung. 

Einige Juden find rechtſchaffene Maͤnner. 

Folglich verdienen einige — Hochachtung. N 
— In 
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In FEIIO if sein allgemein verneinender Oberſatz, 
ein befonders bejabender Unterfaß, und eine befons 
ders verneinende Concluſion. 3. E. 

Kein Hochmuͤthiger.iſt ein guter Geſellſchafter. 

Einige Gelehrte find hochmuͤthig. 
“ Folglich find einige Gelehrte feine gute Geſellſchafter. 


$. 42% 

Wenn man Schlüffe der übrigen Figuren im 
die erſte Figur verwandeln will, fo darf man nur den 
Mittelbegriff fuchen, welches derjenige ift, der in den 
Praͤmiſſen zweymal vorfömmt. (F. 34.) Macht man 
nun den gefundenen Mittelbegriff zum Subjecte ei? 
nes Saßes, und behält man das Prädicat der Con: 
cluſion, fo bat man den Oberfaß. Das Subject der 
Concluſion und der Mittelbegriff als Prädicat giebt 
den Unterjaß ‚, und fo ift die ganze Verwandlung ges 
ſchehen. ' 3; E. es fen folgender Schluß u 

Kein Figtern iſt ein dunkler Körper. 
Die Venus ift ein dunkler Körper. 
Folglich ii die Venus kein Fipftern. 


In den Prämiffen kommt dunkler Koͤrper zwey⸗ 
mal vor, dieſes iſt alſo der Miittelbegriff, und muß 
das Subject des Oberſatzes werden. Wennich nun 
‘hierzu das Prädicar der Concluſion Fixſtern feße, 
fo ‚erhalte ich den Dberfag felöft: 
Kein dunkler Körper iſt ein Firftern. 
' Der Unterfag Fann bier bleiben, weil er ſchon den 
terminum minorem, : oder das Subject der Conelu⸗ 
fion und den Mittelbegriff in der gehörigen Ordnung 
enthält. Der ganze Schluß würde nunmehr alfo klin⸗ 
gen, und notbwendig zur erften Figur gehören; 
Kein dunkler Körper ift ein Fixſtern. 
Die Venus ift eim dunkler Körper. 
Folglich iſt die Venus fein Fixſtern. 
" S. 43 
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9 4. | : 

Auſſer der jegt erflärten Gattung von Schlüß 

fen, welche die allergemöhnlichfte iſt, giebt es noch 
einige andere, die eine furze Erflärung verdienen, 


weil fie wegen ihrer Deutlichfeit in interfuchung und - 


Beurtheilung der Wahrheit fehr gut zu gebrauchen 
find. . Vorzüglich müffen bier die hypothetiſchen 
und disjunctivifchen Schlüffe bemerft werden, 
welche ihren Namen von den Oberfägen erhalten, 
Sn einem hypothetiſchen oder bedingten Schluf: 
fe wird aus einem hypothetiſchen Sage entweder von 
der Wahrheit des Antecedentis auf die Wahrheit 
des Confequentis ; oder von der Falfchheit des 
Confequentis auf die Falfchheit des Antecedentig 
geſchloſſen. Die erfte Art zu fchlieffen heißt modus 
ponens; Die andere aber modus tollens, 3, E. 
‚ modus ponens, 
“ Wenn nichts ohne Urfach entfteht, fo muͤſſen die zufaͤlli⸗ 
gen Dinge einen Schöpfer haben ; 
» Mun ift das erfte wahr, daß nichts ohne Urſach entſteht. 
Folglich auch das letzte, daß nemlich -die zufälligen Dinge 
einen Schöpfer haben muͤſſen. 
’ “modus tollen, 
Wenn der Menſch nicht frey ift, To giebt es Auch feine eis 
gentliche Tugend, und Bein Lafter, = 
Nun ift das letzte falfch, daß es feine Tugend und fein 
Laſter gebe, 
Folglich iſt auch das erfte falſch, daß der Menſch nicht 
frey ſey. 


5. 44 
Daß aber aufier diefen benden Arten in bypo⸗ 
thetiſchen Schluͤſſen keine andre moͤglich ſey, und daß 
man nicht von der Falſchheit des Antecedentis auf 
die Falſchheit des — ; oder vonder a 
2 eit 
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heit des Confequentis auf die Wahrheit des Ante- 
cedentis ſchlieſſen koͤnne, wird man leicht. einfehen, 
wenn man nur folgendesin Erwägung zieht. Weil das 
Confequens, wenn der hypothetiſche Sag richtig 
ift, nothwendig aus dem Antecedente fließt, fo ift 
flar, dag man das Confequens einräumen muß, fo 
bald man das Antecedens zugiebt, und dieſes ift 
der Grund, warum man von der Wahrheit des An- 
tecedentis auf die Wahrheit des Confequentis 
fchlieffen fann. Wenn aber gleich das Antecedens 
falſch ift, fo kann doch das Confequens wahr feyn, 
weil es möglich ift, daß fich daflelbe aus einem au: 
dern Antecedente herleiten läßt. Man kann daher 
von der Falſchheit des Äntecedentis feinen Schuß 
auf Die Zalfehheit des Confequentis machen. 3. E. 
in dem Saße: Wenn Die Planeten eine Seele 
haben, fo müffen fie fich bewegen, ift das An- 
tecedens offenbar falfch, und doch ift das Confe- 
quens wahr. Ich würde daher fehr irren, wenn ic) 
fchlieffen wollte: Nun ift es falſch, Daß die Plas 
neten Seelen haben, alfo ift es auch falſch, 
daß fie fich bewegen. Weil alfo ein wahrer Sag 
aus einem falfchen flieffen Fann, fo folgt, daß der 
Schluß von der Wahrheit des Confequentis auf Die 
Wahrheit des Antecedentis nicht gelten koͤnne. 
Wer würde wohl folgenden Schluß für richtig hal: 
ten ? a 
Wenn es wahr ift, daß die Seelen der Verftorbenen ihren 
Verwandten wieder erfcheinen , und ihnen Nachricht 
von der Befchaffenheit der unfichtbaren Welt geben, 
fo müffen fie auch nach der Trennung von ihren Körs, 
prern noch leben. 
Nun iſt das letzte wahr, daß die Seelen nach der Tren⸗ 
nung von ihren Körpern noch leben. 
Folglich muß das erſte auch wahr ſeyn, daß die. Seelen 
der 
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der Verſtorbenen ihren Verwandten wieder erſcheinen, 

und ihnen Nachricht von der Beſchaffenheit der unſicht⸗ 

baren Welt geben. 
Hingegen da aus einem wahren Satze kein falſcher 
folgen kann, und alſo jeder Satz, aus welchem ein 
falſcher fließt, ſelbſt unwahr ſeyn muß, ſo iſt klar, 
daß man mit Recht von der Falſchheit des Conſe- 
quentis auf die Falſchheit des Antecedentis ſchlieſ⸗ 
fen förme. 

4% 

Disjunctivifche Schlüffe nennt. man diejenis 
gen, in welchen der Hauptfaß disjunctivifch ift, und 
folglich eine Eintheilung enthält. Man fchließt als: 
denn entweder von der Setzung des einen Ölieds auf 
die Verneinung aller übrigen; oder von der Vernei⸗ 
nung des einen auf die Seßung eines der übrigen, 
oder non der Berneinung aller Glieder ausgenommen 
eins auf die Setzung dieſes letztern. Enthält der dis: 
junctivifche Sag nur zwey Glieder, fo find auch nur 
die beyden Fälle möglich, von der Wahrheit des eis 
nen auf die Falfchheit des andern, oder vonder Falſch⸗ 
beit des einen Gliedes auf die Wahrheit des andern 
zu fhlieffen. 3. €. 

Die Seele des Menfchen ift entweder einfach oder zuſam⸗ 
mengefeßt ; 
Nuun iſt es unmoͤglich, daß fie zufammengefeßt feyn koͤnnte; 
Folglich Pr fie nochwendig ‚einfach, feyn. 


Nun ift fie einfach; 
dolglich kann ſie nicht zuſammengeſetzt ſeyn. 
Ferner 
Der Mond iſt entweder eben ſo groß, oder noch groͤſer, 
oder kleiner, als die Erde. 
Nun lehrt die Aſtronomie, daß er kleiner iſt, als die Erde. 
Folglich kann er nicht groͤſſer, auch nicht eben ſo groß ſeyn, 


als die Erde. 
C3 Oder 
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Oder \ 
Mun ift es falfch, daß er eben fo groß fen, wie die Erde. 
Folglich Sid gr entweder groͤſſer oder Heiner ſeyn. 


Dun u z iſs, daß er ſo groß, oder geöffer fen, als die 


gotalich "muß er Meiner‘ ſeyn. 


Die Hauptſache bey dergleichen Schluͤſſen koͤmmt auf 
die Richtigkeit der Eintheilung in dem Praͤdicate des 
disjunctiviſchen Satzes an; denn wofern ein Theis 
lungsglied auſſen gelaſſen worden iſt, ſo kann leicht 
ein falſcher Schluß entſtehen, dergleichen folgender 
ſeyn wuͤrde: 

Das Spatzierengehen verdient entwoder eine Belohnung, 
oder eine Strafe, 

Nun kann man nicht fagen, daß es eine Belohnung vr 
diene; 

Folglich verdient das Spatzierengehen eine Strafe. 

Der Fehler bey dieſem Schluſſe beſteht blos darin 
nen, daß ein Theilungsglied in dem erſten Satze man⸗ 
gelt; denn eigentlich ſollte er alſo abgefaßt ſeyn: 

Das Spatzierengehen verdient entweder eine Belohnung, 
sder eine Strafe, oder keines von beyden. 

% 46% 
Wenn das Confequens eines hypothetiſchen Sas 
Ges disjunctivifch ift, und, von der Verneinung aller 
Glieder, d. i. des ganzen Tonfequentis auf die Ber 
neinung des Antecedentis gefchlofjen wird, fo nennt 
man.einen folhen Schluß ein Dilemma oder. einen 
gebörnten Schluß. 3. €. 

Wenn man behaupten wollte, daß die menfchliche Seele 
ſterblich wäre, fo müßte man zeigen, daß fie GOtt ent; 
weder nicht erhalten wolle, oder nicht erhalten koͤnne. 

Nun laͤßt fich wicht beweiien, daß GOtt die menfchlihe 


Seele nicht erhalten wolle, noch viel weniger, daß er 
* nicht erhalten Sun: 
dolg⸗ 
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Folglich laͤßt ſich auch nicht behaupten, daß die menſchiche 
Beele ſterblich fey. 
Man wird leicht einfehen, daß auch hier das vor: 
nehmſte auf die Vollftändigfeit der Eintheilung im. 
Dberfage ankoͤmmt, ohne weiche fein ſoſcher — 
richtig ſeyn kann. 


8*. 47. 

Wenn man ein Praͤdicat einer Gattung beylegt, 
weil es von allen Arten gilt, oder wenn man es einer 
Urt zuſchreibt, weil es ſich von allen einzelnen Din⸗ 
gen, die unter diefer Art enthalten find „behaupten 
laͤßt, fo nennt man einen folhen Schluß eine Indu⸗ 
ction, woben weiter nichts zu merfen ift, als dag 
man im erften Falle Feine Species derjenigen Gattung, 
wovon die Rede ift, und im andern Falle Fein Indi⸗ 
viduum, das zu der Art gehöret, auffenlaffen muß. 
Wenn ich alfo durch eine Induction zeigen wollte, daß 
die Planeten dunkle Koͤrper waͤren, ſo muͤßte ich zei⸗ 
gen, daß ein jedes Individuum, das man mit dieſem 
Namen belegt, nemlich ſowohl der Mercurius, als 
pen die Venus, der Jupiter u, ſ. w. fein — licht 

tte. 


S. 48. 

Aus einer Reihe Saͤtze, in welchen allemal das 
Praͤdicat des vorhergehenden zum Subjecte des fol: 
genden Satzes gebraucht wird, entftehen die fü ge⸗ 

nannten Kettenfchlüffe oder Sorites. 3.€ : 
za — im Eſſen und Trinken iſt, der ſchwaͤcht ſei⸗ 


en Mag 
wu — — ſchwaͤcht, der verderbt ſeine Geſund⸗ 


Ber Feine Sefundheit verderbt, der macht fü ſich untuͤchtig 
zu ſeinen Berufsarbeiten, und verkuͤrzt ſein Leben. 


C4 Wer 
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Wer ſich untuͤchtig zu ſeinen Berufsarbeiten macht, und 
ſein Leben verkuͤrzt, der handelt wider die goͤttlichen Ge⸗ 
ſetze. 

Folglich wer unmaͤßig im Eſſen und Trinken iſt, der han⸗ 
delt wider die goͤttlichen Geſetze. 
Wer das vorhergehende verſtanden hat, wird von 
felöft leicht einfeben, wie man aus einem folchen Ket: 
tenſchluſſe einfache Schlüffe der erften Figur machen 


Eönne, 


Siebentes Capitel. 
Von den Beweiſen. 


S. 4% 

Yyeweifen ift nichts anders, als den Zufammen: 
bang eines Saßes mit andern wahren Sägen 
zeigen. Diefes kann nun bisweilen durch einen ein? 
zigen Schluß gefchehen; ‚bisweilen aber wird hierzu 
eine ganze Reihe von Schlüflen erfordert. Iſt der 
Beweiß fo befchaffen, daß fich das Gegentheil von 
dem ermwiefenen Sag nicht mehr denfen läßt, fo wird 
er apodikcifch oder eine Demonftration genannt, 
dergleichen vorzüglich die Beweiſe in der Mathema⸗ 

tik find. . 

S. 50 

Beweiſet man aus bloffen Erklärungen und all- 
gemeinen Begriffen, ohne die Erfahrung zu Hülfe zu 
nehmen, fo bemeifet man, nad) der Sprache der to: 
gif,apriori, Gedient man fih hingegen folherSäße, 
die aus der Erfahrung befannt find, fo beweifet man 
a pofteriori. 3. €. Wenn ich die Weißheit GOt⸗ 
tes aus der blofjen Erflärung, daß GOtt dasjenige 
Weſen fey, welches alle mögliche rer 
efißet, 





; 


| 
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befitet, herleite, fo beweiſe ich die Meißheit GOttez 
a priori; zeige ich aber dieſelbe aus der vortreflichen 
Drdnung und Einrichtung des Weltgebäudes, Die ich 
nur durch Die Erfahrung erkennen Fann, fo beweife 
ic) fie a pofteriori, 
F§. S Is 

Man pflegt auch die Beweife in directe und 
indirecte einzutheilen. Directe nennt man Diejes 
nigen, in welchen der Satz felbft unmittelbar aus anz 


dern wahren Gäßen hergeleitet wird; von diefer Art 


waren die vorhin angeführten Beyſpiele. Yndires - 
cte Beweiſe aber, die man fonft auch demonftratio- 
nes apagogicas und dedudtiones ad abfurdum 
beiflet, find folche, in welchen die Salfchheit des Ger 
gentheils von dem zu erweiſenden Saße gezeigt wird, 
Memlic man nimmt unterdeffen das Gegentheil als 
wahr an, und fhließt Daraus fo lange fort, bis man 
auf einen Sag koͤmmt, der offenbar falfch ift. Folgt 
nun aus dem Öegentheile etwas falfches, fo muß auch 
Das Gegentheil ſelbſt falſch/ und folglich der zu erwei⸗ 
ſende Satz nothwendig wahr ſeyn. Z. E. es ſollte 
der Satz erwieſen werden, der Raum und GOtt 
iſt nicht einerley, fo koͤnnte dieſes indirecte folgen: 
dergeftalt geſchehen. Wir wollen annehmen, es fey 
der entgegen gefeßte Sag wahr, der Raum und 
GOtt ift einerley ; fo folgt hieraus, daß man 
EDtt die Eigenfhaften des Raums zuſchreiben muͤſ⸗ 
fe Nun iſt der Raum ausgedehnt und theilbar ; 
Folglich muß auch GOtt ausgedehnt und theilbar feyn. 
Da num Diefe Folgerung offenbar ungereimt ift, und 
mit der Natur eines Geiftes ftreitet, fo ift auch der 
Satz ungereimt, aus. welchem Diefe Folgerung fließt, 
und folglich der entgegen geſetzte wahr, daß der Raum 
nicht GOtt ſey. — 

x es $. 52. 
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5. 52. - 

Da aus dem vorhergehenden Far iſt, Daß ein 
jeder Beweis aus Schlüffen beftehet, die aber ge: 
meiniglich abgefürzt, und als Enthymemata vorge: 
tragen werden, fo wird es nicht nöthig ſeyn, eine 
Menge Regeln berzufegen, die bey den Beweifen zu 
beobachten find, indem es vorzüglich darauf anfömmt, 
Daß man diejenigen Megeln genau befolget, die in 
dem vorhergehenden Eapitel von den Schläffen erflärt 
worden find. Folgende Erinnerungen werden unter: 
deſſen für einen Anfänger nicht überflüßig fen. 

Erftlih, wenn man einen Sag beweifen will, 
fo muß man genau erwägen, was eigentlich der Uns 
fand oder der Punct fey, der erwiefen werden fol, 
Damit man nicht etwas erweife, wovon gar nicht die 
Dede ift, welcher Fehler fehr häufig im Diſputiren 
und in den öffentlichen Streitfchriften bemerft werden 
Tann. Er wird von den kogifern die Deränderung 
Der Streitfvage, oder ignoratio elenchi genannt. 
3. €. wenn ich Die Unfterhlichfeit der Seele, nach dem, 
Benfpiele einiger Schriftfteller, daraus beweifen 
tote, weil fie einfach ift, und folglich nicht in Thei⸗ 
Te, wie der Körper, aufgelöft werden kann, fo würde 
ach diefen Fehler begehen. Denn es ift nicht davon 
die Rede, ob die Seele nach. dem Tode noch fortdaus 
ert, fondern, ob fie auch alsdenn noch. lebet, d. h. 
ob fie noch denkt, und fich ihrer bewußt iſt; denn das 
will das Wort Unfterhlichfeit eigentlich fagen, welche 
man mit Der Unverweglichfeit, die aus der Einfache 
heit der Seele folgt, nicht verwirren muß. 

Ferner muß man zu den Prämiffen derjenigen 
Schluͤſſe, aus denen man feinen Beweis zufammens 
fegen will, Feine andere Säge nehmen, als ſolche, 
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Die entweder unmittelbar klar, oder vorher ſchon rich: 
tig erwiefen worden find; weil man fich fonft Feine 
richtige Conclufion verfprechen kann. Derjenige Fehr 
ler, da man Süße, die man erft ermeifen follte, als 
SBeweisgründe ſchon annimmt, wird petitioprincipil ' 
genennt, dergleichen würde maıı 1 begeben, wenn man 
in einem Streite mit einem Freygeiſte, den Satz, 
daß die Bibel GOttes Wort ſey, aus einem bibliſchen 
Spruch erweiſen wollte. Beweiſet man einen Satz 
aus einem andern, und den andern wieder aus dem 


erſten, ſo wird dieſes ein Cirkel in Beweiſen ge⸗ 


nannt, der alſo eine Species von dem vorigen Fehler 
iſt. 3. E. wenn man bewieſe, daß die Thiere Feine 
Sprache lernen Fönnten, weil fie feine Vernunft haͤt⸗ 
ten, und bernach in der Folge den Sag, daß fie kei— 
ne Vernunft hätten, wieder darans fihlöffe, weil fie 
Feine Sprache lernen fönnten, foswürde diefer Beweis - 


ein an Eirfel feyn. 


Achtes Capitel. 
Von der Wahrheit. 


53. 

De Hauptabſicht, die wir * das Studium * 

Sogif zu erhalten ſuchen, iſt die Erfenntniß der 
Wahrheit, wie fern fie uns in dem. unvollkommnen 
Zuftande des gegenwärtigen tebens möglich ift. . Cs 
wird alfo nichts überflüßiges feyn, wenn wir nun⸗ 
mehr eine Furze Betrachtung über die Natur und 
über die Kennzeichen der Wahrheit anftelen. Durch 
das Wort Wahrheit verſteht man in der Logik 
nichts anders, als: die Webereinftinnmung unfter Ges 


danken mit den Dingen. ſelbſt, die duch — Ges 


anken 
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danken abgebildet werben. Der Wahrheit ift der 
Irrthum entgegen geſetzt, der alfo in dem Mangel 
einer folchen Uebereinftimmung unfrer Gedanken mit 
den gedachten Dingen beftehen muß. In der Moral 
und Metaphyſik hat das Wort Wahrheit noch eine 
andere Bedeutung. In der Moral zeigt es die Lie: 
bereinftimmung unfrer Gedanfen mit den gebrauch: 
ten Zeichen an, und in der Metaphyſik bedeutet es fo 
viel als die Wirklichkeit der Sache felbft, Die gedacht 
werden kann; Daher man auch die Beywörter, lo⸗ 
gifch, moralifch, und metaphyſiſch zu gebraus 
chen pflegt, um den Unterfchied diefer Bedeutungen 
- anzuzeigen. 


5. 5% . 

Nicht jedermann räumt ein, daß es wirklich ei: 

ne Wahrheit in der Togifalifchen Bedeutung dieſes 
Worts giebt; wir wollen ung aber in feine Unterſu⸗ 
hung diefer Meynung einlaffen, weil wir fonft noth: 
wendig eine Menge fubtile Betrachtungen - anftellen 
“müßten, die unfern jungen Leſern aus den bisher er: 
Härten Lehren noch nicht deutlich genug vorgetragen 
werden fönnten, und aud) über dieſes für den gröften 
Theil derfelben unnöthig ſeyn würden. Denn ohnge: 
achtet man in der philofophifchenGefchichte eine Menge 
Derfonen zu nennen pflegt, die an allen Dingen fol- 
len gezweifelt haben, woraus die Nothwendigfeit ei: 
ner folchen Unterfuchung zu flieffen fcheint, fo ift es 
doch, wenn man die Nachrichten von diefen Perfonen 
genau. erwägt, fehr unmahrfcheinlih, daß fie im 
Ernſt gezweifelt haben. Denn da fie in allen uͤbri⸗ 
gen Handlungen ſich niemals ihren Grundfägen ge: 
mäß bezeiget, fo ift es fehr glaublich, daß fie ben ib: 
sen Einwürfen wider die Gewißheit aller menfchlichen 
s | Erkennt⸗ 
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Erkenntniß feine andre Abficht gehabt haben mögen; 
als entweder ihren Scharfjinn fehen zu laſſen, oder 
einige allzuprablerifche Philoſophen ein wenig zu des 
muͤthigen. 


5. 55. 

Aber, wird man nunmehr vielleicht fragen; 
wenn es Wahrheit giebt, an was für einem Merk: 
male ift fie zu erkennen, und auf was für Art läßt 
fich die Gefahr vor einem Irrthum vermeiden ? Die: 
fe Frage verdient allerdings einige Aufmerkffamfeit, 
und foll daher, fo weit es die engen Grenzen Diefer 
Bogen verftatten, beantwortet werden. Einige 
GSäße halten wir deswegen für wahr, weil uns die 
Natur unfers Verftandes zwingt, die Begriffe auf. 
Diefe Art zu verbinden, und weil es uns unmöglich _ 
fällt, das Gegentheil davon anzunehmen. Aus die: 
fem Grunde räumen wir ohne Widerrede die Säße 
ein, daß nichts zugleich ſeyn, und nicht feyn koͤnne, 
Daß jedes entftandene Ding eine Urfache haben müf 
fe, und daß alles, was wir wirflich empfinden, auch 
in der That wirflic vorhanden fey. Sollten nun 
diefe Saͤtze dennoch unwahr ſeyn, ohtzgeachtet Das 
Weſen unſers Verſtandes dieſelben uns als wahr zu 
denken noͤthiget, fo müßte GOtt, von dem die Ein: 
richtung unfers VBerftandes herruͤhret, der Urheber 
von unferm Irrthume feyn, ein Vorwurf, welchen 
man von dem vollfommenften Weſen unmöglich mit 
Recht machen könnte, Man pflegt diejenige ‘Deut: 
lichkeit eines Saßes, die hbinlänglich ift, die Wahr: 
beit deflelben einzufehen, Evidenz zu nennen, und 
folglich ift Elar, daß man die Evidenz für ein fichres 
Merkmal der Wahrheit zu halten habe, Alle uͤbri— 
gen Säße , die nicht fo unmittelbar deutlich find, 


müffen . 
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müffen mit diefen verglichen werden, Finden wit 
num unter ihnen einen nothwendigen Zufammenbang, 
fo haben wir keine Urfache, an ihrer Wahrheit zu 
zweifeln, daher man aud) dergleichen Sägen eine. 
mittelbare Evidenz zufihreibt. Wir werden alfo vor 
dem Irrthum ficher feyn, wenn wir feinen Gaß ans 
nehmen, der nicht entweder unmittelbar Flar ift, oder 
aus unmittelbar Elaren Sägen durch richtige Schlüffe 
hergeleitet werden fann. Bey den Sägen, die wie 
durch die Aufferliche Empfindung erhalten, muß man 
nur die gehörige Behutfamkeit anwenden, und eine 
wahre Empfindung nicht mit einer vermeinten vers 
mengen. Man muß daher, ehe man auf feine Em: 
pfindung Urtheile gründet, vor allen Dingen unters 
ſuchen, ob diejenigen Theile unfers Körpers, Durch 
welche wir empfinden, völlig gefund gewefen, ob der 
Gegenftand, den wir empfunden, nicht zu weit ent 
fernt, und von was für Befchaffenheit diejenige Mas 
terie gewefen fen, die fich zwifchen uns und dem Ger 
genftande befunden. Am beften ift es, wenn mar 
viele Einpfindungen mit einander vergleicht, um aus 
ihrer Webereinftimmung von der Richtigfeit derſelben 
urtheilen zu gen. Auch muß man dasjenige, was 
: man eigentlid) empfindet, und dasjenige, was man 
Daraus fchließt, wohl unterfcheiden, worinnen wir 
deſto leichter zu fehlen pflegen, da wir von Jugend 
an gewohnt find, unfre Schlüffe fehr flüchtig zu mas 
hen, und.ung nicht immer alle Theile derfelben ger 
nau vorzuftellen. 3, E die Empfindung lehrt nicht, 
wie der gemeine Mann glaubt, daß fich die Sonne 
am die Erde bewegt, fondern diefes ift ſchon ein 
Schluß, defien man fich nur nicht allemal genau- ber 
wußt iſt. Durch die Empfindung willen wir blos, 
daß die Abbildung der Sonne in unfern Augen ber 
wegt 
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wegt wird. Nun kann diefe Bewegung des Bildes 
aus zwey Urfachen entftehen, nemlich entweder durch 
die Bewegung der Senne felbft, wenn unfer Auge 
ruht, oder dur) die Bewegung unfers Yuges, wenn 
die Sonne in Ruhe ‚bleibt. Auch der ungeübtefte 
fefer wird fich davon überzeugen Eönnen, wenn er nur 
überlegt, Daß man in einem Schiffe oder Wagen ei: 
ne Bewegung der rubenden Häufer und Bäume zu 
empfinden fcheint, fo oft man felbft bewegt wird. 
Wir müflen alfo in dieſem Fal’. eigentlich folgenderz 
geſtalt urtheilen: Wir empfinden in unferm Auge eis 
ne Bewegung von dem Bilde der Sonne, folglich 
muß fich entweder die Sonne bewegen, oder die Er— 
de, auf der wir ung befinden. Welches yon beyden 
vun wirflich gefchehe, läßt fich aus diefer einzigen Em: 
pfindung nicht qusmachen, fondern muß aus der Berz 
Hleichung mit andern Erfahrungen beftimmt werden, 


SG 56. 

Diejenige Befchaffenheit unfrer Erfenntniß, 
vermoͤge welcher man die Wahrheit des Gegentheils 
nicht befürchten darf, nennt man Gewißbeit. Iſt 
das Gegentheil von einem Sage fo befchaffen, daß 
es eine Unmöglichfeit enthält, fo wird Die Gemißheit 
Heometrifch genennt; hingegen wenn das Gegen 
theil, an fich betrachtet, zwar möglich ift, wir aber 
feine vernünftige Urfache haben, es für wahr zu hal: 
ten, fo heißt die Gewißheit moralifch, 3. E. Fol 
gende beyde Säße wird niemand leugnen. In eis 
nem geradelinigten Triangel ift nur ein eins 
ziger rechter Winkel mögtich, und, im voris 
gen Jahrhunderte bar in Deutſchland ein bes 
rühmter Philoſoph, mir Namen Leibnig ges 
lebt, Das Gegentheil von dem erften Satze ift 
ſchlechterdings unmöglich, folglich ift Die ——— 

ie 
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die wir davon haben, geometrifch; das Gegentheit 
von dem andern ift zwar möglich, aber wir haben 
nicht die geringfte vernünftige Urfache, es für wahr 
anzunehmen, daher ift feine Gewißheit moralifch, 
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Sowohl in den Wiffenfchaften, als auch in dem 
gemeinen Leben müffen mir ung oft mit ſolchen Sägen 
behelfen, von denen fich feine völlige Gewißheit ers 
langen läßt. Wir werden aber durd) fie niemals zu 
Irrthuͤmern verleitet werden, wenn wir uns ihrer Un: 
gewißheit nur bewußt bleiben, und fie nicht als Gründe 
unfrer Schlüffe und Beweiſe gebrauchen. Einige 
von dergleichen Säßen find fo befchaffen, daß wir 
mehr Merkmale von ihrer Wahrheit, als von ihrer 
Salfchheit Haben, daher man fie wabhrfcheinlich zu 
nennen pflegt. 3. E. Wenn wir den Satz überle: 
‚gen, es giebt im Monde lebendige Gefihöpfe, 
fo werden wir finden, daß wir ihn zwar nicht aus lau: 
ter evidenten Grundſaͤtzen und Erfahrungen berleiten 
fönnen, daß wir aber vielmehr Urfache haben, ihr 
für wahr zu halten, als fein Gegentheil. Daß es 
Stuffen oder Grade der Wahrfcheinlichfeit giebt, wird 
ein jeder von felbft einfehen fönnen; die Kürze der ges 
genwärtigen Abhandlung aber erlaubt es nicht, ung 
in eine ausführliche Betrachtung diefer fonft nüglichen 
Maäterie einzulaflen, 
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5 §. 58. 
De Ordnung, welcher man ſich bey dem Vortra⸗ 

ge ſeiner Gedanken bedient, heißt die Lehrart 

oder 


Bon der Lehrart. 45 


oder Methode, welche man in die ſynthetiſche, 

analyrifche und vermifchte: einzutheilen pflegt. 

Bey der fpnthetifchen, d. i. wenn man dag gries 

chiſche Wort verdeutichen wollte, zuſammenſetzen⸗ 

den Lehrart, faͤngt man von den Erklaͤrungen und 
Grundſaͤtzen an, ‚und ſchließt aus dieſen fo lange fort, 

bis man endlich auf diejenigen Säße felbft koͤmmt, 

die man eigentlic, beweifen will. ‚Ben der analytis 
ſchen, d. h. auflöfenden Lehrart bedient man fich 

der entgegen gefeßten Ordnung, nemlich man fängt 

von dem zu erweifenden Satze felbft an, und geht zus 

rück bis auf die Grundfäße und Erflärungen,, aus 

denen er jich herleiten läßt. Die vermifchre Me: 

thode, welche meijtentheils in weitläuftigen Werfen 

gebraucht wird, bejteht aus der Verbindung der 

vorigen beyden tehrarten, die man nach Befchaffens 

beit der Materie und der Umftände zu wählen pflegt, 
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In den neuern Zeiten ift auch der Name der mas 
tbematifchen Lehrart fehr bekannt geworden, die 
man vorzüglich deswegen fü bewunderte, weil man 
fand, daß in den Schriften der Mathematifer eine 
Gewißheit herrfchte, dergleichen man in einer folchen 
Bollfommenheit nirgends antraf, welches einige blog 
der Methode zufchrieben. Dieſe mathematifche Lehr⸗ 
art aber ift eigentlich Feine andre, als die fonthetifche, 
welche jich zu dem Vorträge fchon erfundner Wahr: 
heiten am beften ſchickt, und fich auch bey andern. 
Wiſſenſchaften genau beobachten läßt, ob man gleich 
durch ihre Hilfe allein die geometrifche Gewißheit 
nicht erhalten kann, als welche vorzüglich von der 
Evidenz der Grundſaͤtze und Erklärungen abhängt, 
Die Meßfünftler find von langer Zeit her gewohnt 
D gewe⸗ 
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gewefen, die Geſetze diefer fünthetifchen Methode 
weit genauer zu befolgen, als die andern Philoſophen, 
und dieſes iſt der Grund, warum man ſie nicht die 
philoſophiſche, wie fie eigentlich heiſſen follte, fon: 
dern die mathematiſche Lehrart genannt hat. Nem⸗ 
lich die Meßkuͤnſtler fangen jederzeit mit Erklaͤrungen 
an, und reden niemals von einer Sache, wovon ſie 
noch keinen deutlichen Begriff gegeben haben, als 
welches das einzige Mittel iſt, die Zweydeutigkeit 
und die Verwirrung zu vermeiden, Mac den Erz 
klaͤrungen folgen die Grundfäße und Forderungen, 
die Feines Beweiſes bedürfen. Hierauf gehn fie zu 
denjenigen Sägen fort, dig bewiefen werden müflen, 
und beobachten jederzeit dieſe Negel auf das genaue: 
fte, daß fie feinen Sag vortragen, der nicht entwe— 
der unmittelbar evident ift, oder ſich aus den vorher⸗ 
gehenden Sägen richtig erweifen läßt. Daß viele 
Schriftfteller den Anfängern zu gefallen, die Namen 
der Säße zugleich beyfügen, und das Ende eines Be: 
weiſes, durd die Worte, welches zu erweifen 
wear, anzeigen, ift etwas zufälliges, wie eim jeder 
feicht einfehen wird, deflen Nachahmung einer 
Schrift nicht die geringfte Gründlichfeit ver: 
fhaffen kann. 


—__ 
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Vorbericht. 


Von den mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften uͤberhaupt. 


§. 1. 

N: die Mathematik verfteht man. diejenige Wiſ⸗ 
fenfchaft, welche fich mit Betrachtung der Gröffen 
befchäftiget, und aus einigen Bekannten andre Uns 

betannte finden lehrt. Die Groͤſſe aber iſt diejenige Einen: 
[haft der Dinge, vermöge welcher fie fich vermehren oder 
vermindern laſſen. Das Wort Mathematik if, wie be: 
tannt, griechiſchen Urfprungs, und drückt eigentlich dasjeni⸗ 
ge nicht aus, was man jet dabey denket, indem es nichts 
als eine Wiffenfchaft oder Linterweifung bedeutet. Die 
Urfache, warum man der Wiffenfchaft von den Gröffen dies 
fen Namen gegeben Habe, tft Hey den Schriftftelfern noch eis 
ne fehr zweifelhafte Sache. Einige glauben, daß man fie 
wegen der Gewißheit, die man in einem fo hohen Grade in 
Eeiner andern Wiffenfchaft antrift, im vorzäglichen Verftans 
be mit dem Namen Wiflenfchaft belegt habe. Andre vermus 
then, es fey deswegen gejhehen, weil man bey den alten 
D 2 griech 
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griechiſchen Philoſophen mit der Mathematik den Anfang 
im Studieren gemacht, und neben derſelben faſt keine eigent⸗ 
liche Wiſſenſchaft weiter getrieben habe, ſo, daß alſo damals 
bey einem jungen Schuͤler Mathematik und ——— 
überhaupt einerley geweſen ſey. 


§. 2. 


Die Groͤſſe einer Sache erkennt man entweder unmit⸗ 
telbar durch die Vorſtellung unſrer Sinne, oder durch die 
Vergleichung mit einer andern ſchon bekannten Groͤſſe. Z. E. 
von der Groͤſſe eines Zolls oder einer Elle erlange ich unmit⸗ 
telbar einen Begriff, wenn mir ein Zoll oder eine Elle ge⸗ 
zeigt wird. Die Entfernung aber einer Stadt von einer an⸗ 
dern erkennen wir blos dadurch, daß wir ſie mit einer andern 
bekannten Groͤſſe von eben der Art vergleichen, und ſehen, 
wie oft dieſe in jener enthalten ſey. Dieſe Beſchaͤftigung, 
da man eine unbekannte Groͤſſe durch eine bekannte beſtimmt, 
heißt in der Mathematik uͤberhaupt meſſen, ob man gleich 
im gemeinen Leben dieſes Wort nur in einigen Faͤllen zu ge⸗ 
brauchen pflegt. Denn ſo nennt man es zwar meſſen, wenn 
man die Hoͤhe eines Hauſes durch die Laͤnge einer Elle, oder 
die Entfernung einer Stadt durch die Länge einer Meile u. 
f. f. beftimme; aber eine Summe Geld durd eine Gröffe 
von eben der Art, nemlich durch eine befannte Münze auss 
drücden, welches auch eine Art von meffen ift, nennt man 
zahlen; eine noch unbekannte Schwere durch eine befannte 
ausmeffen, nennt man wägen u. |. w. Die befannte Gröf 
fe, deren man fich bedient, um eine unbefannte dadurch zu be⸗ 
ſtimmen, wird das Maaß genannt, und muß allemal, wie 

man 
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man ſchon aus den vorigen Erklärungen einfehen wird, von 
eben der Art feyn, von welcher die zu meflende Sache ift. 


$. 3. 
Es ift nicht jederzeit möglich, daß man bey dem Meffen 
diejenige Gröffe, die man zum Maaffe angenommen hat, an 
die auszumeffende unbekannte Sröffe bringen kann, fondern oft 
muß diefe Vergleichung der befannten und unbekannten Gröf 
fe durch bloſſe Schlüffe gefchehen, ohne daß ſich beyde unmit ⸗ 
telbar zuſammenbringen laſſen, wie z. E. bey der Meſſung 
der Hoͤhe eines Thurms, oder der Weite eines Sterns von 
der Erde; und hierinnen beſteht vorzuͤglich das Geſchaͤſte der 
Mathematif,, indem eine unmittelbare Meſſung eben feine 
Hefondre Unterweifung und groffe Gefchicklichkeit erfordert, 
Dean kann daher fagen, wenn man eine ausführliche Erklaͤ⸗ 
‚zung von der Mathematik geben will, die Mathematik ift 
diejenige Wiffenfchaft, welche die Natur und Eigenfchaften 
der Gröffen erklärt, und die Mittel zeigt, wie man aus eis 
nigen befannten Sröffen andre noch unbekannte durch Schluͤſ⸗ 
fe entdecken könne. 


$ 4. 

Um von den Gröffen reden zu können, und das Ger 
daͤchtniß der Lernenden nicht mit einer Menge fremder Na; 
men befchweren zu dürfen, haben die Mathematiker die Buch? 
fiaben des Alphabets zu Zeichen derfelben gewählt. Ein a oder 
b oder c zeigt alfo überhaupt eine jede Gröffe an, doch fo, 
daß bey einer Aufgabe oder Lehrfage ein Buchftabe nur einers 
ley Sache bedeutet, weil fonft nothwendig eine Verwirrung 
entftehen würde. 
D 3 $. 5. 
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Man pflegt die Mathematik in die reine und ange⸗ 
wandte einzutheilen. Rein nennet man die Mathematik, 
wenn ſie ſich blos mit Betrachtung der Groͤſſen uͤberhaupt be⸗ 
ſchaͤftiget; angewandt hingegen, wenn ſie die Groͤſſen der 
wirklichen Dinge in der Natur unterſuchet. So gehoͤret z. E. 
die Lehre von den Eigenſchaften einer Kugel uͤberhaupt in die 
reine, die Betrachtung der Sonne aber, als eines kugelfſoͤr⸗ 
migen Körpers, in die angewandte Mathematik. 


$.. 6. 


Sowohl die reine ald auch die angewandte Mathema⸗ 
tik pflegt man wiederum in verſchiedene Theile zu zergliedern, 
die aud) wegen ihres anfehnlihen Umfangs als befondere 
Miffenfchaften angefchen werden. Die reine Mathematik bes 
ftehet aus den arithnetifchen und geometrifchen Willen: 
fhaften, weil es zweyerley Arten von Gröffen giebt, ftetige 
und unftetige. Stetige Gröffen (quantitates continuae), 
find folche, deren Theile in einer Verbindung mit einander 
fiehen, und ein zufammenhähgendes Ding augmahen; une 
ftetige aber (quantitates diferetae) heiffen diejenigen, in wel 
chen man blos eine Menge von Dingen als ein Ganzes bes 
trachtet, ohne darauf zu fehen, ob fie fih in einer Verbin: 
dung unter einander. befinden, oder nicht. So iſt z. E. eine 
Linie oder eine Flaͤche eine ſtetige; acht Sterne, oder ſieben 
Perſonen aber eine unftetige Groͤſſe. Von den ſtetigen Größ 
fen handeln die geometrifchen, von den unftetigen hinge⸗ 
gen die arithmetiſchen Wiffenfhaften. In den meiften 

„sehr: 
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Lehrbuͤchern pflegt man hieraus vier — Wiſſenſchaften 
zu machen, nemlich die Arithmetif, Geometrie, Trigos 
nometrie und Algebra. Die Trigonometrie befhäftiget 
fid eigentlich mit einem geometrifchen Gegenftande, nemlich 
mit den Triangeln, betraihtet aber die Theile derfelben als 

unftetige Gröffen, und lehret aus einigen gegebenen Stücken 
die Übrigen durch Rechnung finden. In der Algebra, wel 
he nichts anders ift, als eine allgemeine Arithmetik, ſucht 
man das unbekannte durch Hülfe gewiffer Gleihungen zu 
entdecken. ine Gleichung aber entfteht, wenn man einer: 
ley Sröffe auf zweyerley Art ausdruͤckt. —— 


§. 7. 


Die Anzahl der Theile oder Wiſſenſchaften, aus denen 
die angewandte Mathematik beſtehet, laͤßt ſich nicht genau an⸗ 
geben, indem ſie ſo viel Theile enthalten kann, als es Gegen⸗ 
ſtaͤnde in der Natur giebt, auf welche ſich die Lehren der rei⸗ 
nen Mathematik anwenden laſſen, daher auch immer noch 
dieſe Anzahl durch den Fleiß der Gelehrten vermehrt wird. 
Insgemein aber pflegt man folgende Wiſſenſchaften zur an: 
gewandten Mathematif zu rechnen: Die Statik, Mecha⸗ 
nit, Sydroftatif, Sydraulik, Aerometrie, Optik, 
Ratoptrif, Dioptrik, Perfpectiv, Aftronomie, 
Chronologie, Geographie, und Gnomonif. Die 
Statik enthält die mathematiſchen Lehren von dem Gleich⸗ 
gewichte feſter Koͤrper, von deren wirklichen Bewegung die 
Mechanik handelt. Mit dem Gleichgewichte fluͤßiger Koͤr⸗ 
per beſchaͤftiget ſich die Hydroſtatik, und mit ihrer Bewe— 
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gung die Sydraulik. Die Luft iſt der Gegenſtand der Ae⸗ 
rometrie, und das Licht der Optik, Ratoptrik und Di- 
optrif. In der Optik nemlich betrachtet man diejenigen 
Lichtfirahlen „ die in gerader Linie in unfer Auge kommen; 
in der Ratoptriß folhe, die von polirten Flächen, derglei⸗ 
hen die Spiegel find, zurück geworfen werden; und in der 
Dioptrif folhe, die in durchfichtigen Materien gebrochen 
werden. Die Perfpectiv Ichret die Gegenftände fo zeich: 
nen, wie fie in das Geficht fallen. Von der Bewegung, 
Gröffe und Entfernung der Geftirne handelt die Aſtrono⸗ 
mie. Don der Ausmeffung und Eintheilung der Zeit die 
Chronologie, und von der Eintheilung ded Raums auf 
der Erde die Geographie. Die Gnomonik lehrt Uhren 
verfertigen, durch welche man vermittelft des Schattens der 
Sonne oder eined andern Geftirnd die Stunde des Tages 
wiſſen kann. In vielen mathematifchen Lehrbuͤchern pflege 
man auch die buͤrgerliche Baukunſt, Artillerie und 
Kriegs-Baukunſt als Theile der angewandten Mathema⸗ 
tik zu betrachten. Es iſt auch nicht zu leugnen, daß alle 
dieſe Kuͤnſte ſich auf die Lehren der Arithmetik und Geome⸗ 
trie gruͤnden. Allein da der Gegenſtand der buͤrgerlichen und 
der Kriegs⸗Baukunſt groͤſtentheils von der Willkuͤhr der 
Menſchen abhängt, die Philoſophie aber, wovon die Mas 
thematif ein Theil ift, nur folhe Gegenftände betrachtet, 
die von der Einrichtung des Schöpfer, und nicht von der 
Willkuͤhr der Menſchen herruͤhren; fo kann man diefelben, 
wenn nian genau verfahren will, eigentlich nicht zur Mathe⸗ 
watik rechnen, zumal da noch eine Menge andre Kenntniſſe 
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zu ihrer Ausuͤbung nöthig find, die nicht die bioffe Macher 
matik verfchaffen kann. 


9. 8. 


Der Nutzen der Mathematik iſt ſehr vielfach. Es iſt 
aber ſchwer, ſich von allen den Vortheilen zu; uͤberzeugen, 
welche diefe Wiffenfchaft dem menfchlichen Sefchlehte vers 
fhaffet, ehe man ſich die vornehmften Theile davon befannt 
gemacht hat. Ich will alſo gegenwaͤrtig mich in keine aus⸗ 
fuͤhrliche Abhandlung aͤber dieſe Materie einlaſſen, ſondern 
meinen jungen Leſern nur kuͤrzlich die Urſachen erklaͤren, 
warum man das Studium der Mathematik allen Juͤnglingen 
fo nachdruͤcklich empfehlen muß. Erſtlich enthält die Ma: 
thematif eine Menge Saͤtze und Lehren, ohne welche man 
ſich vergebens um eine gründliche Erfenntniß der Natur und . 
der meiften Künfte, die zur Nothwendigkeit und zum Vers 
gnügen des menfhlichen Lebens gehören, bewerben wuͤr⸗ 
de. Selbſt die Gottesgelahrheit, die Rechtswiſſenſchaft 
und Arzneykunft hat ihrer Huͤlfe fehr oft noͤthig; und 
der Kaufmann und Handwerker kann fid) durch die Kennt: 
niß derfelben in den Stand feken, feine Fabriken und Ma: 
nufacturen zu einer viel gröffern Wollfommenheit zu brinz 
gen, Zum andern aber nüst auch die Mathematik fihon 
durch die Art und Weife, wie fie in gründlichen Schriften 
abgehandelt wird, welches vorzüglich die Urfache war, mess 
wegen die griechifchen Phüofophen ihre Erlernung fo fehe 
anpriefen, und einige von ihnen denen fo gar den Eingang 
in ihre philofophifchen Worlefungen verfagten, die fih noch 
nicht mit den Anfangsarinden der Geometrie bekannt ge: 
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macht hatten. Durch die Nichtigkeit.der Beweife und durch 
die Ordnung, mweldye man bey dem Vortrage mathematifcher 
Lehren zu beobachten pflegt, wird der Verftand deſſen, der 
ſich fleißig mit dem Ueberdenken ſolcher Wahrheiten beſchaͤf⸗ 
tiget, nach und nad) zur Gründlichkein und zum Scharfſinn 
gewöhnt, fo daß er auch hernach in folhen Dingen, die nicht 
mathematiſch find, richtiger denken und fchärfer beweiſen 
lernt, als andre, welche ihren Verftand durch das Studium 
der Mathematik nicht gefchärft haben, 
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Die 
Arithmetikf. 








Erſtes Capitel. 
Erklaͤrungen und Grundſaͤtze. 
9. 1. 


F ie Arithmetik, wie den Leſern aus dem Vor⸗ 
berichte S. 6. noch bekannt ſeyn wird, iſt die⸗ 
jenige Wiſſenſchaft, welche die Eigenfchaf: 
ten der unftetigen Gröffen erflärt, und aus einigen 
befamnten andre unbefannte finden lehrt. Die unſte⸗ 
tigen Gröffen erhalten auch den Namen der Sahlen, 
die alfo entftehen, wenn man eine Menge einzelner 
Dinge von einer Art yu zufammen nimmt. Jedes von 
diefen Dingen enthält‘ den Namen der Einheit, 
und folglic) Läßt fich Feine a ohne eine Ginheit ges 
denken. 


5. 2. 

Man theilt die Zahlen in ganze und gebroch⸗ 

ne ein. Die ganzen Zahlen entſtehen, wenn man 

die Einheit voͤllig etliche mal nimmt; die gebroch⸗ 

nen hingegen, oder die Bruͤche, wenn nur ein 
Theil der Einheit einige mal geſetzt wird. Alſo waͤ⸗ 

re eine Menge von ſieben Thalern eine ganze Zahl, 

hingegen drey Viertel eines Thalers ein Bruch. 

Zahlen, die aus ganzen und gebrochnen zuſammen 

geſetzt ſind, heiſſen vermiſchte Zahlen. Da aber 


die 
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die Wahl der Einheit willkuͤhrlich iſt, ſo wird man leicht 
einſehen, daß eine, und eben dieſelbe Groͤſſe ſo wohl 
eine ganze Zahl als auch ein Bruch ſeyn kann, nach 
Beſchaffenheit derjenigen Groͤſſe, die man zur Ein: 
beit erwählet. 3. E. wenn ich eine gewiſſe Summe 
Geldes in eine Zahl verwandeln wollte, fo fönnte ich 
entweder eine Fleinere oder gröffere Gröfle, als fie 
ſelbſt ift, zur Einheit annehmen; im erften Zalle wuͤr⸗ 
de ich eine ganze oder vermifchte, und im andern Fal⸗ 
le eine gebrochne Zahl erhalten. Sechzehn Groſchen 
ift eben fo viel, als zwey ‘Drittel eines Thalers. Man 
pflegt aber bey Erwählung der Einheit diefes zu be⸗ 
obachten, daß man bey anfehnlichen Gröffen. nicht 
allzu Fleine Einheiten, und bey fehr Eleinen Groͤſſen 
nicht allzu geofle Einheiten annimmt. Go beftim- 
men die Aſtronomen die Entfernungen der bimmlis 
ſchen Weltförper von einander, nicht in Zollen oder 
Ellen, weil alsdenn zu groffe, und für das Gedaͤcht⸗ 
niß zu befchwerliche Zahlen entftehen würden, fon 
dern in halben Erddiametern oder wenigftens in Mei⸗ 
len. Hingegen bey der Beftimmung der Weite eir 
nes Haufes von einem andern nimmt man nicht den 
halben Erddiameter, weil man fonft ohne Noth ei- 
nen groffen ‘Bruch erhalten würde, fondern eine viel 
Kleinere Gröffe, nemlich eine Ruthe, Ele oder Schub 
zur Einheit an, 


9 3 
Wenn bey einer Zahl zugleich angezeigt wird, 
was die Einheit für ein Ding ſey, fo wird fie. eine 
benannte oder beftimmte Zahl genannt. “Die 
übrigen, wo man nur die Menge der Einheiten ans 
zeigt,. heiffen unbenannte oder unbeftimmte Zab: 


len. 3. €, Drey Thaler, acht Ellen find benannte, 
r bins 
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hingegen drey und achte unbenannte Zahlen. Eini⸗ 
ge theilen die Arithmetif in die theorerifche und 
praetifche ein; alsdenn heißt die theoretifche der- 
jenige Theil derfelben, welcher fich mit den unbenanns 
ten, und die practifche derjenige, welcher fich mit den 
benannten Zahlen befchäftiget. Homogene oder 
gleichartige Zahlen nennt man folche, die fich auf 
einerlen Einheit beziehen; und heterogene oder uns 
gleichartige folche, die nicht einerley Einheit haben. 
3. E. Fünf Ducaten und Drey Ducaten find gleichar: 
tiye, hingegen fünf Ducaten ynd drey Meilen uns 
gleichartige Zahlen. 
9. 4. 

Jede Veränderung, die man mitden Zahlen vor: 
nehmen fann, betrift entweder eine Vermehrung oder 
eine Verminderung. Aus dem vorhergehenden aber 
wird man leicht einfehen, Daß fich eine Zahl nur durch 
gleichartige Zahlen vermehren oder vermindern läßt. 
Wenn man nun eine Zahl vermehrt, fo feßt.man ent: 
weder ungleiche oder gleiche Zahlen zu einander. Und 
wenn man eine Zahl vermindert, fo nimmt man eine 
andre gleichartige entweder nur einmal von ihr weg, 
oder fo oft, als es möglich ift, bis fie felbft erfchöpft 
wird. _ Es giebt alfo bey den Zahlen zwey Arten der 
Vermehrung, und zwey Arten der Verminderung. 
Die beyden Arten der Vermehrung heiffen addiren, 
und multipliciren; die beyden Arten der, Berz 
minderung ſubtrahiren und dividiren, und diefe 
machen die fo genannten vier Species der Atithme⸗ 
tik aus. 

5. 5 

Addiren ift alfo nichts anders, als aus etlichen 
gegebenen Zahlen oder Gröffen eine andre une 

allen 


J 
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allen gegebenen zufammen genommen gleich ift. Dies 
fe neue Zahl oder Groͤſſe, welche durch die Addition 
entitehet, wird die Summe oder das Aggregat ger 
nannt. Das Zeichen der Addition ift 4, und wird 
plus ausgefprohen. 3.&.8 9 3 iſt fo viel, 
als die Summe aus den Zahlen Achte, Meune und 
Drey, d. i. die Zahl Zwanzig, und a bic wär 
re die Summe aus drey Groͤſſen, die man mit dem 
Buchftaben a, b, c benennt hätte. 


S 6. 

Multipliciren beißt aus zwey Zahlen eine 
dritte finden, indem man die eine fo oft zu fich felbft 
feßt, als eine andre Einheiten hat. Diejenige 
Zahl, die etliche mal zu fich felbft gefegt werden foll, 
beißt der Multiplicandus, die andre, welche ans 
zeigt, wie vielmal diefes geſchehen muß, der Mul⸗ 
tiplicator, und bende die Sactores, Die neue 
‚Zahl, die nad) der Multiplication entftebt, wird das 
Product oder Factum genannt. Das Zeichen der 
Multiplication it 4 oder ein Punc. Z. E. 349 
oder 8.9, will fo viel fagen, die Zahl Achte foll 
‚neunmal genommen werden. Hier it alfo Achte der 
Multiplicandus, Neune der Miultiplicator, und 
Zwey und Giebenzig würde Das Product feyn. Bey 
den Buchftaben pflegt man auch oft diefe Zeichen 
ganz wegzulaffen, und fie blos neben einander zu fer 
ken, wenn man die Multiplication derfelben anzeigen 
will, weil bier feine Verwirrung, wie bey den Zahl: 
zeichen, die ihren Werth aus der Stelle erhalten, zu 
beforgen ift. Wollte man alfo das Product aus der 
Gröffe a in die Groͤſſe b andenten, fo dürfte man nur 
fehreiben ab. | 


$.7. 
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9 7% 

Subtrabiren heißt eine Zahl aus einer andern 
gleichartigen ein einziges mal wegnehmen, um zu erz 
fahren, wie viel Die eine mehr Einheiten hat, als die 
andre. Die gefundne Zahl, woraus fich Diefes er- 
fehen läßt, erhält daher den Dramen des Linterfchies 
des oder der Differenz, ‘Das Zeichen der Eubtra: 
ctiomift ein Querſtrich, welcher zwifchen die beyden ge: 
gebenen Zahlen gefeßt, und minus oder weniger aus: 
gefprochen wird. 3. E. 8 — 3 zeigt an, daß die 
Zahl Drey aus der Zahl Achte weggenommen wer 
den ſoll. 

Ss. 8 

Dividiren ift diejenige Verminderung einer 
Zahl, da man eine andre fo vielmal aus ihr weg: 
nimmt, bis fie völlig erfchöpft ift, oder, welches eben 
fo viel fagen will, da man unterfucht, mie oft Die eiz 
ne von dem gegebenen Zahlen, welche der Divijor 
heißt, in der andern, welche der Dividentus genannt 
wird, enthalten ift. Die durch die Divifion gefun: 
dene Zahl erhättden Namen des &uorienten. Das 
Zeichen der Divrfion befteht in zwey Puncten oder 
in einem Striche, über welchen der Dividendus und 
unter welchen der Divifor gefegt wird. Z. E. 8:2 
oder % heißt fo viel als, die Zahl Achte foll Durch die 
Zahl Zweh Diwidiet werden. Achte ift alfo der Di: 
videndus, Zwey der Ne und Vier würde der’ 


Aunient feyn. 
Brundfäre. 
8§. 9. 


Jede Groͤſſe iſt ſich ſelbſt gleich, und ſtatt der 
einen kann man allemal eine andere ſetzen, die ihr 


gleich 
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gleich ift. Z.E. das Product 2 4 6 ift fo viel als 
die Summe 8 4. Ich würde daher, wenn es eis 
ne Bequemlichkeit im Rechnen erforderte, flatt des 
Products 254 6 die Summe 8 K 4 und fo auch 
umgewendet ſetzen koͤnnen. 


$. 10. 


Alle Theile einer Groͤſſe zuſammen genom⸗ 

men ſind dem Ganzen gleich, und folglich iſt 
jeglicher Theil oder einige Theile allemal kleiner als 
das Ganze, und das Ganze groͤſſer als ein oder etli⸗ 
che Theile. Es bedeutez. E.Gein Ganzes, und a, 
b, c, alle feine Theile, fo werde ich.bieraus folgen: 
des fchlieffen koͤnnen. G ift fo groß alsaı bi c 
und G ift gröffer, alsa, gröffer als b, gröfler als 
.c, gröffer alsa Ab, oder a fleiner als G; b klei⸗ 
ner ale G; a Ab Hleiner als Gu.f.w. Das Zei: 
chen gleicher Gröffen ift — und ungleicher > , fodaß 
man die Spitze dieſes Zeichens gegen die Fleinere 
feßt. Das vorige Benfpiel würde man alfo folgen: 
dergeftalt ausdrücken koͤnnen. 


a rk b ık 6 


oder 


ev» 9990 


§. 11. 


Wenn zwey Zahlen oder Groͤſſen einer dritten 
gleich ſind, ſo muͤſſen ſie einander ſelbſt gleich ſeyn. 
3. E. wenn die Groͤſſe b der Groͤſſe q, und die Gröfe 
fe c ebenfalls der Groͤſſe q gleich iſt, fo folgt, dag 
b fo aroß ift wie c; oder in Zahlen, wenn der Duos 

- A tient 
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tient S und die Differenz 8 — 5 der Zahl dren gleich 
find, ſo muß nothwendig der Quotient & der Differ 
renz 8— 5 gleich ſeyn. Durch Zeichen wiirde man - 
diefe beyden Erempel alfe ſchreiben: 
Eee 


emzq I—-5=3, 
bc zr8 5 


Hierben ift noch zu merfen, daß der Strich nach der 
zweyten Zeile ebenfalls eine Bedeutung hat, und ei: 
genslich durch die Worte: Hieraus folge oder folgs 
lich ift.überfegt werden muß. In den mathemati- 


ſchen Beweifen pflegt man allemal die Prämiffen ei: 


nes Schluffes über den Strich und die Eonelufion 
unter denfelben zu feßen. 2* 


S. 12. 


Iſt eine Groͤſſe oder Zahl groͤſſer oder kleiner, | 
als die eine von zwey gleichen Gröffen, fo ift fie auch 
gröffer oder Eleiner, als die andere, z. €, 

Ä 








. = b te 5m 3 X 
d> a > 6 
d> b _s3—>3xX 2 
a — b 6— 3X 2 
<a 0 
g << b 5 <43x%X2 
S: 13. 


Gleiches zu Öleichem addirt giebt gleiche Sum: 
men. z3. E. 
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% 14 
Kenn man Gleiches von Gleichem fubtrahirt, 
fo entftehen gleiche Unterfihiede, 5. e 








an : oder „4 
— 5— s—2 
—— — — — — — 
aı—b=n—c 3 —-5z4—2 
% 15 


Wenn zu einer Gröffe eine andre addiert, und 
von der Summe die leßtere wieder abgezogen wird, 
fo muß die Differenz der erftern gleich ſeyn. z. E. 
a -b—b=a ddr 9-4—4=9 
. 5 16. 

Wenn von einer Gröffe eine andere Grsf 
fe ſubtrahirt, und zu der Differenz die leßtere wieder 
addirt wird, fo muß die Summe der erftern gleich 
ſeyn. z. E. 

d—na--m=d be 7—5+5”7@7 


§. 17% 
Wenn man Gleiches mit Gleichem multiplicitt, 
fo erhält man gleiche Producte. z. E. 
mz=q ° ober 2 Thaler — 3 Gulden. 
b=f 4 1 j 
mxbzyxf 2 % Thaler — 3 % 4 Bulden, 
/ - d. i. 8 Thaler = 12Gulden, 





$S. 18. 
Wird Gleiches mit Gleichem dividirt, fo muͤſ⸗ 
fen die Quotienten gleich ſeyn. z. E. 








ce: en 36 =4%9 
a... a 2 =2 

Zee sen 
Fu 2— 7— 2 
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$ 19% 
‚Wenn man eine Gröffe durch eine andre Groͤſſe 
multipliciet, und das Product durch die Ießtere wieder 
dioidirt, fo muß der Quotient der erftern gleich ſeyn. 


z. E. 
exd= c se 5x6 





d 6 3 
bxgxXmzb 3 7 3 
g,. xm 4% 7 
§. 2% 


Wenn man eine Gröffe durch eine andre divi⸗ 
Diet, und. den Quotienten durch. die leßtere wieder 
multiplicire , fo muß das Product der erftern gleich 
ſeyn. — E. * 


— xc=ze ode oxı=i 
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Von den vier Rechnungsarten in 
ganzen Zahlen. 


§. 21. 


he wir uns mit Der Vermehrung und der Ver: 
minderung der Zahlen felbft befchäftigen, wird 

es nöthig feyn, eine furze Betrachtung über Die Art 
und Weife, wie man die Zahlen bezeichnet, anzuftel 
len. Da die Menge der Zahlen unendlich ‚groß ift, 
fo würde es unmöglich gewefen feyn, jeder. Zahl ein 
befondres Zeichen und einen befondern Namen zu ger 
ben. Man hat alfo ein bequemes Mittel erfonnen, 
durch die Verbindung ve weniger Zeichen und Na⸗ 
2 men 
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men alle mögliche Zahlen auszudrücken, und dieſes 
Mittel, deflen man fich jetzt faft überall bedient, ift 
folgendes: Man nimmt neun Zeichen an, welche 
man Zahlen bedeuten läßt, und über Diefes noch ein 
Anderes, das man Null nennt, und welches die Ab: 
wefenheit aller Zahlen andeutet. Um alfo mit dieſen 
wertigen Zeichen alle mögliche Zahlen anzuzeigen, fo 
giebt man ihnen einen verfchiedenen Werth nad) der 
Berfchiedenheit ihrer-Stellen, die man-von der Rechs 
ten gegen die Linke zu zählet, Nämlich ein jedes 
Zabljeichen bedeutet in der zweyten Stelle zehnmal 
mehr, als in der erften, in der dritten zehnmal mehr, 
als in der zweyten, in der vierten zehnmal mehr, als 
in der dritten, und überhaupt in jeder Stelle weiter 
gegen die Linke zehnmal mehr, als in Der vorberge: 
henden. Die Zeichen felbft, die man auch Zifern 
zu nennen pflegt, find folgende 1.2. 3.4. j 6.7: 
8. 9, 0. wie unfern jungen tefern ſchon bin änglich 
befannt feyn wird. Wenn man alfo die Einheit in 
die zweyte Stelle feßt, welche man dadurch andeutet, 
daß man die erfte Stelle mit o’anfüllt; (10) fo be; 
deutet fie eine zehnfache Einheit, oder einen Zehner 
nach unfter Sprache: In der deitten Stelle (100) 
einen zehnfachen Zehner oder Hunderter; in der 
vierten Stelle (1000) einen zehnfachen Hunderter, 
D.iseinen Taufender ; inder fünften Stelle (10000) 
einen zehnfachen Tauſender, u, ſ. w. welche Namen 
man aus den vorhergehenden zufammen feßt. Ei 
nen taufendfachen Taufender, oder'die Einheit in der 
fiebenten Stelle (1500000) nennt man auc)- der 
"Kürze wegen eine Million; taufendmal taufend 
Millionen (1000 000 000 000) eine Billion; tau: 
‚fendmal taufend, oder eine Million Billionen eine 
Trillion, u. ſa w. DER nun Aus den Einheiten die 


Zah: 


* 
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Zahlen entſtehen, fo wird man leicht einſchen, wie 
es möglich fey, Durch die Zufammenfeßung der ange: 
führten Figuren, deren Werth eben fo, wieder Werth 
der Einheiten mit ihren Stellen zunimmt, auch: die 
gröften Zahlen auf eine leichte Art auszudrücken. 
In Anfehung der Bezeichnung ift noch Diefes zu erin⸗ 
nern, daß man-die verfchiednen Claſſen ven Einhei⸗ 
ten auch folgendergeftalt anzuzeigen pflegt. 
Naͤmlich 1 fehreibt man auch » 
Io — 1 


100 — — „I 
1000 — — „u 

10000 — — z!Vv 
10000 "VfL ' 


und.fo auch die übrigen Zahlzeichen, welches in vie 
len Fällen einige Bequemlichkeit verfchaft. Man wird 
diefe Art zu fehreiben leicht merken fönnen, wenn man 
nur erwägt,- daß die römifche-Zifer,, die oben rechter 
Hand gefeßt wird, die Anzahl der Nullen vorftellt, 
Womit man auf die gewöhnliche Art-die Stelle einer _ 


Zahl, oder ihren eigentlichen Werth andeutet. gvm 


üft eben fo viel, al8g 90000000, Uüebrigens heiffen 
einfache Zahlen folche, die mit einer Zifer, und 
zufammentefeste diejenigen, die mit mehr als’ ek 
ner Zifer gefchrieben werden müffen. Alſo wäre 9 
eine einfache, und 38 eine zufammengefeßte zahl. 


— S. 22, * 


Wenn man das vorige recht verſteht, ſo wird 
man Feine beſondre Anweiſung noͤthig haben, eine 
vorgefagte Zahl durch die üblichen Zeichen auszudruͤ— 
fen, oder eine gefchriebene Reihe von Zahlen geh 
tig auszufprechen, welches in der Arithmetik Nume⸗ 
tiven genannt wird. Sollte man alſo folgende Zahl: 
Acht Millionen, vier Tanfend drey Hundert 

" E 3 und 
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und Vierzig ſchreiben, fo duͤrfte man ſich nur an 
die vorhin erklaͤrten Regeln erinnern, daß die Millio⸗ 
nen in der ſiebenten Stelle, die Tauſende in der vier⸗ 
ten, die Hunderte in der dritten, und die Zehner in 
der zweyten Stelle zu ſtehen kommen, und die Null 
alsdenn gebraucht wird, wenn es von einer gewiſſen 
Claſſe feine Zahl giebt, und Doch der folgenden we⸗ 
gen die Stelle bemerft werden muß, nemlich: 
8004340. 

Ehen fo leicht wird es ſeyn, die größte Reihe von 
Zahlen richtig zu lefen, wenn man die Zifern nur erft 
von der Rechten gegen die kinfe zu betrachtet, und 
fih zu Vermeidung der Verwirrung einige Stellen 
Durch gewiffe willführliche Zeichen. bemerft. z. E. 
es fey folgende Zu gegeben: 

t m 


4356782936400008523 


Wir wollen uns, um dem Gebächtniffe zu Hülfe zu 
fommen, die Hunderte mit einem Pünctchen unter 
der Zifer, und die Taufende durch ein Pünctchen 
über der Zifer; die Millionen durch m, die Billior 
nen durch b, die Trillionen durch €, u. f. f. bemer: 
Een. run werden wir alfo die Zahl, wie unfte uͤbri⸗ 
ge Schrift, von der kinfen gegen die Rechte zu, ohne 
Schwierigkeit lefen Fönnen, wenn wir nur noch den 
Fleinen Eigenfinn des Sprachgebrauchs bemerken, 
daß man bisweilen Die Fleinere Zahl vor der gröffern 
auszufprechen pflegt, denn 23 follte man eigentlich 
lefen, zwanzig und Drey, die Gewohnheit aber 
verlangt, drey und zwanzig zu fprechen. Die vo: 
rige Reihe von Zahlen würde daher folgendergeftale 
ausgefprochen werden: Vier Trillionen,, Drey 
hundert fechs und fünfzig tauſend fieben hun» 

Tr dert 


Bonden vier Rechnungẽarten in ganzen Zahlen. F 


dert und zwey und achtzig Billionen, neun 
hundert ſechs und dreyſig tauſend vier hun⸗ 
dert Millionen, acht Tauſend, fuͤnf hundert 
und drey und zwanzig. 


5 23: 

Ob man gleich an diefe Art bis auf zehen zu zaͤh⸗ 
len von Kindheit an gewöhnt ift, fo daß fie vielen Un: 
geübten als eine nothwendige Sache vorfommen wird, 
ſo iſt Diefelbe doch in der That eben fo willführlich, 
als es die Zifern find, womit die Zahlen bezeichnet 
werden, daher einige Gelehrte andre Arten zu zählen 
erfunden haben. So lehrt z. E. der berühmte Bar 
ron feibnig durch das Zeichen der Einheit und Null 
alle mögliche Zahlen zu fehreiben. Nemlich er nimmt 
diefes willführliche Gefeß an, daß die folgende Stel: 
le von der Rechten gegen die Linke zu gerechnet, alle: 
mal zweymal fo viel bedeuten foll, als die vorberger 
hende. Mac) diefer Art zu zählen, welche man die 
geibnigifche Dyadik nennt, weil man nur bis auf. 
zwey zähle, würde alfo 

10 fo viel bedeuten als 
11 


P111111111461 
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$. 24. 
- Nachdem wir uns alfo die nothwendigften Er: 
klaͤrungen, Grundfäge und Zeichen der Zahlen be: 
Fannt gemacht haben, fo wollen wir die vier Rech? 
nungsarten felbft Fürzlich durchgehen. Wir machen 
- alfo den Anfang mit der Addition, welche aus einigen 
gegebenen Zahlen eine neue finden lehrt, die fo viel 
Einheiten enthält, als alle gegebene zufammen genom⸗ 
‚men. Da fich. aber eine Zahl nur durch gleichartige 
Zahlen — en läßt, (F. 4.) fo iſt klar, daß die 
Addition bey ſolchen Zahlen nicht ſtatt finden wird, 
die fih auf verfchiedne Einheiten beziehen.’ "Man 
fann alfo 3 Stunden und 5 Thaler unmöglich zufam? 
menfeßen. Aus eben dem Grunde läßt fich leicht 
einfehen, daß die Summe fi) auf eben die Elaffe von 
Einheiten beziehen muß, auf welche fich die addirten 
Zahlen beziehen. Addirt man Einer, fo wird die 
Summe aud) Einer bedeuten, addirt man Zebner, 
fo wird man zur Summe auch Zehner erhalten, u: 
fh Dr 
8. 258. — 
Die meiſten Zahlen, welche addirt werden fol: 
len, find zufammengefeßt,_und fünnen wegen ihrer 
Gröffe nicht auf einmal addiet werden, daher pflegt 
man die gleichartigen Theile derfelben unter einander 
zu feßen, und fie nach und nach zufammen’zu zählen, 
weiles nad den Grundſatze S. 10, einerley feyn muß, 
ob ich ein Ganzes zu einem andern Ganzen auf ein: 
mal addire, oder ob ich alle Theile des einen zu den 
Theilen des andern hinzu feße, worzu nur Diefes er: 
fordert wird, daß man im Stande fey, zwey einzelne 
Zahlen aufeinmal zu addiren, welches man im An: 
fange — die Finger oder durch Rechenpfennige ſo 
lange 
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Lange zu thun pflegt, bis man durch die Uebung Dier 
fes Zufammenzählen in Gedanfen verrichten Fannı - 
Wir wollen alfo feßen, folgende Zahlen follen addiert 
werden, 3458, 457, 1832, 4378, 37; diefe muß 
man zuerft alfo fchreiben, daß Einer unter Einer), 
Zehner unter Zehner, Hunderte unter Hunderte u, 
ſ. f zu ftehen kommen, §F. 24. nämlich: 

"345 8, 

4 5,7, 
18,32 
43 % 8, 
37 


I0162 


Hierauf ziehe man einen Strich, und zähle alle Sinn, 
alle Zehner, alle Hunderte und alle Tauſende zuſam⸗ 
men, Weil nun zehn Einer einen Zehner, zehn 
Zehner einen Hunderter u. f f. ausmachen, fo wuͤr⸗ 
de man erfilich bey den Einern nur Achtung geben 
Dürfen, wie vielmal man bis auf zehen habe zählek 
koͤnnen, und wie viel noch übrig geblieben fey., So 
vielmal man ber; den: Einern: bis auf zehen zählen _ 
Fann, ſo viel hat man Zehner, die man alſo zur fol: 
genden Reihe rechnen muß. Eben fo wuͤrde mar 
auch mit den folgenden Reihen verfahren Fönnen, um 
die Summen derfelben zu erhalten. Damit man es 
aber nicht vergißt, wie vielmal man bis zehen gezaͤhlt 
bat, ſonderlich ben groffen Erempeln, fo pflegt mar 
fich bey den Zahlen durch einen Punct oder Strich ein 
Merkmal zu machen; hernach zählt man die Striche 
oder Puncte, und rechnet. fo- viel Einheiten zur fol⸗ 
genden Reihe, als man folher Puncte oder Striche 
gezählt hat. Die vorigen Zahlen würde man daher 
alfo addiren: 7 und 8 Einer find is, folslih 5 Ei! 
ner über- einen Zehner; dieſen Zehner ‚bemerfe ich 
: ⸗ Es bey 
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bey der 8 durch ein Comma. 5 Einer und die fol⸗ 
genden 2 machen 7, und dieſe wieder addirt zu 7, ſo 
viel als 14, d. i. 4 über 10, daher ic) wieder Das 
vorige Merfmal ben der 7 anbringe. Die jegt übrig 
gebliebene 4 und 8 geben ı2 Einer, d. i. 2 Einer 
uber einen Zehner. Nunmehr fege ich, da feine Ei⸗ 
ner mehr zu addiren find, diefe 2 übrig gebliebenen 
unter den Strich an die Stelle der Einer, und addi⸗ 
re die folgende Reihe der Zehner, wie die vorige, ins 
dem ich noch die 3 Zehner, die aus der Addition Der 
Einer entftunden, darzu zähle, fo erhalte ich 6 Zeh⸗ 
ner, welche ich in die gehörige Stelle fege, und 2 
Hunderte, die ich zur folgenden Reihe nehme, wo ſich 
die Hunderte befinden. Zähle ich num auf gleiche 
Yet alle Hundert zufammen, fo erhalte ih ı Hundere 
ter und 2 Taufende; rechne ich endlich Diefe 2 Tau: 
fende zu der gten Reihe, wo die Taufende ftehen, fo 
erhalte 10 Tauſende, und folglich zur ganzen Summe 
10162. Die befte Probe der Addition ift, daB man 
ein Erempel mehr als einmal rechnet. Erhält man 
allemal einerlen Summe, fo fann man nad) Der groͤ⸗ 
ften Wahrſcheinlichkeit fehlieffen, daß man richtig ad⸗ 
Birt babe. 4 . 


5 26. 


Die benannten Zahlen werden eben fo, wie die 
unbenannten, addirt, nur daß mangenau willen muß, 
wie viel Fleinere Einheiten eine gröflere Einheit. auss 
machen. Im Anbange follen daher einige Tabellen 
von der verfchiedenen Eintheilung des Geldes, Maaſ⸗ 
fes und Gewichtes folgen. Weiß man alfo, daß ein 
Thaler 24 Grofchen, und ein Groſchen 12 Pfennige 
enthält, fo wird man leicht Zahlen addiren koͤnnen, 
die aus Thalern, Grofchen und Pfennigen befteben; 
denn 
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denn bey den Pfennigen darf man nur immer bis auf 
12, und bey den Groſchen bis auf 24 zaͤhlen. So 
vielmal als man bey den Pfennigen bis auf 12 ger 
zähle Hat, fo viel Einheiten müffen zu den Gro⸗ 
fchen gerechnet werden, und fo vielmal bey den Gros 
ſchen bis auf 24 gezählt worden ift, fo viel Einheiten 
muͤſſen zu den Thalern gerechnet werden. z. E. 


235 Thaler - 8, Grofhen 7, Pfennige. 
1022 — 2 — 5 


25 — 6. — 9, h 
16 — 65 — 6 
— — — — — — — — 
zu — JJ— 2 


Bey den Pfennigen kann ich 3 mal bisauf 12 zählen, 
und behalte noch 2 übrig. Die Summe der Pfen: 
nige beträgt alfo 3 Grofchen und 2 Pfennige. Die: 
fe 2 Pfennige feße ich) an die Stelle der Pfennige, 
und rechne die 3 Grofchen zur folgenden Claſſe, wel: 
che lauter Grofchen enthält. Bey den Grofchen 
Fann ich 3 mal bis auf 24 zählen, und behalte noch 
5 Einheiten übrig. Die Summe aller Grofchen be: 
trägt daher 3 Thaler und 5 Groſchen. Diefe 5 Gro⸗ 
fchen feße ich wieder an die gehörige Stelle, und rech⸗ 
ne die 3 Thaler zu der folgenden Elafle der Thaler, 
fo ift die ganze Addition geendiget. 


§. 27. 

Soll man eine zufammengefeßte Zahl von ei⸗ 
ner andern zufammengefeßten Zahl fubtrahiren, fo 
muß man ebenfalls die gleichartigen Theile unter eins 
anderfeßen (S. 4.), und Diefelben nach. und nad) von 
einander abziehen, moben die Subtraction der einfa⸗ 
chen und Fleinern voraus gefeßt wird, welche man 
entiweder in Gedanken, oder wenn man noch — 

geuͤbt 
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geuͤbt genüg ift, an den Fingern verrichtet. Iſt der 
abzuziehende untere Theil gröfler, als der obere, aus 
welchem er weggenommen werden foll, fo gebt man 
zur folgenden Elaffe linfer Hand, und nimmt davon 
eine Einheit heruͤber, welches man borgen heißt, 
und durch einen Punct bemerft. Cine folche Einheit 
muß alfo nothwendig 10 Einheiten der vorhergehent 
den Claſſe ausmachen. Hat man nun damit die zu 
kleine Zahl vermehrt, ſo zieht man die untere Zahl 
davon ab, und ſetzt den Unterſchied an den gehoͤrigen 
Ort, welches man ſo lange fortſetzt, bis man alle 
Theile der untern Zahl von allen gleichartigen Thei⸗ 
len der obern Zahl ſubtrahirt hat. z. E. es ſey 
25367 vorn 82932 abzuziehen, fo ſchreibt man zus 
erft dieſe beyden Zahlen folgendergeftalt: 
8 29 302 
25367. 
— 5.809565 
MNunmehro fängt man bey den Einern an. Hier 
follen 7 Einer von 2 Einern weggenommen werden, 
welches unmöglich ift, man geht alſo in die folgende 
Claſſe, und borgt vonden 3 Zehnern eine Einheit, wel⸗ 
ches durch den Punct angedeutet wird. Diefer Zeh⸗ 
ner, welcher 10 Einer enthält, macht mit den 2 Eis 
nern 12 Einer aus, von denen ich nunmehr -Teicht 7 
Einer wegnehmen fann, und noch 5 Einer übrig be: 
halte, die man unter den Strich in die Stelle der Ei: 
ner feßt. 6 Zebner von 2 Zehnern, (denn von den 
3 Zehnern war vorhin einer geborgt worden) koͤnnen 
ebenfalls nicht abgezogen werden, man muß alfo hier 
wieder von der folgenden Claſſe einen Hunderter bor- 
gen, welcher zehn Zehner gilt, und zu den 2 Zeh: 
nern hinzugefeßt, 12 Zehner ausmacht. Wenn man 
nun 6 Zehner von diefen 12 Zehnern abzieht, fo blei⸗ 
0: ben 
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Ben hoch 6 Zehner übrig, welche wiederum unter den 
Strich indie Stelle der Zehner gefeßt werden. Statt 
der. 9 Hunderte ftelle ich mir oben nur 8 Hunderte: 
vor, weil vorhin ein Hunderter zu den Zehnern ges 
nommen wurde, und ziehe Davon Die untern 3 Hun⸗ 
derte ab, welches ohne Borgen gefchehen kann, und 
feige die übrig gebliebenen 5 Hunderte an die gehöri: 
ge Stelle. 5 Taufende laflen fih aus 2 Taufenden 
wiederum nicht wegnehmen, es muß alfo ein Zehn: 
taufender geborgt, und zu den 2 Taufendern hinzu: 
gefeßt werden, wodurch 12 Taufende entftehen, von 
welchen fih 5 Taufende, nunmehr leicht abziehen laf⸗ 
fen. Der Ueberreft 5 Taufend wird an die Stelle 
der Tauſende gefeßt, und endlich der letzte Theil, 

nemlich 2 Zebntaufende von 7 Zebntaufenden fubtra: 
hirt, wodurch man 5 Zebntaufende, und alfo zur ganz 

jen Differenz 57565 erhalten muß, weil alle Theile 
Der untern Zahl aus der obern abgezogen worden 
find, und alle Theile zufammen genommen dem an: 


zen gleich gelten. 
% 28 


Man darf nur die Erklärung der Subtraction 
erwägen, fo wird man von felbft fchon einfehen, wie 
man den gefundenen Unterfchied prüfen fönne. Denn 
Da der Unterfchied diejenige Zahl ift, welche anzeigt, 
wie viek Einheiten in der gröffern Zahl mehr ents 
balten find, als in der Fleinern, fo muß die Sunme 
aus der Fleinern Zahl und der Differenz fo viel betra⸗ 
gen, als die groͤſſere. Wollen wir alſo die Probe 


von dem vorigen Exempel machen, ſo duͤrfen wir nur 


den Unterſchied und die kleinere Zahl addiren. 
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Die Summe von beyden beträgt 82932 und ift 
folglich der gröflern von den gegebenen Zahlen, aus 
welcher fubtrahirt wurde, gleich, wodurch die Rich⸗ 
tigkeit der Nechnung volltommen beftätiget wird, 


5 29. 

Bisweilen fteht an dem Orte, wo man borgen 
will, eine Null, von welcher fich nichts wegnehmen 
läßt, meil fie Feine Zahl bedeutet. In diefem alle 
geht man weiter, bis man eine wirkliche Zahl antrift, 
und verfährt folgendergeftalt: Es fey j. E. von 403 
die Zahl 276 abzuziehen 
403 

276 





127 
Schs Einer laffen ſich nicht von 3 Einern abziehen, 
‚ich follte daher einen Zehner borgen, weil aber in der 
Stelfe der Zehner eine Null fiehet, fo gebe ich zu 
den Hunderten, nehme einem davon, und feße ihn in 
Gedanken an die Stelle der Zehner, wo er 10 Eins 
heiten bedeutet, von welchen 10 Zehnern ich einen 
zu den 3 Einern hinzufege, die nunmehr zufammern 
genommen 13 Einer ausmachen müflen. Ich ftelle 
mir nunmehr Die obere Zahl 403 eigentlich alfo vor, 
3 Hunderte, 9 Zehner, und 13 Einer, in welcher 
Geſtalt ich hernach die Subtraction nad) den vorigen 
Regeln verrichte, und zum Unterfchiede 127 erhalte. 
Man wird alfo aus diefer Erflärung die Urſache leicht 
einfeben, warum man fich an dem Orte, wo eine Null 
fieht, wenn man bat borgen müfien, 9 Einheiten 
vorſtellt. 
$. 30. 
Bisher haben wir folche Fälle betrachtet, wo die 
zufammengefeßte Zahl, welche ſubtrahirt werden ſoll, 
* j kleiner 
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Kleiner ift, als diejenige, aus welcher fie weggenoms; 
men werden muß; es giebt aber auch Fälle, wo ein 
gröfferes Ganze von einem Fleinern fubtrahirt werden 
foll; in ſolchen Fällen nimmt man fo viel weg, als 
möglich ift, und bemerft durch das Zeichen der Sub: 
traction, wie viel man noch eigentlich hätte wegneh⸗ 
men folten. 3. E. es fey 25 von 20 zu fubtrahiren. 
Aus 20 Einern fann man aufs böchfte nur wieder - 
20 Einer wegnehmen. Folglich würde ich hier 5 Ei: 
wer übrig behalten, die fubtrahiret werden follten, 
und nicht fubtrahirt werden Fönnten, welche Diffe⸗ 
senz durch — 5 ausgedrückt wird, Eben fo wäre 
 w—- 91m —2 
oder 5— 8 —3 

Man ſubtrahirt alſo in dergleichen Faͤllen eigentlich 
umgewendet, und ſetzt zu dem Ueberreſte, um dieſes 
anzudeuten, das Zeichen — oder minus. Derglei⸗ 
chen Unterſchiede pflegt man auch negative Zahlen 
zu nennen, und ſetzt ſie den poſitiven entgegen, 
welche man entweder an Dem Zeichen — oder an der 
Abwefenheit eines Zeichens erfennet, und deren Ent: 
ftehungsart man fich fo vorftellen kann, daß eine klei⸗ 
nere Zahl von einer gröffern abgezogen worden fey. 
Man nennt überbaupt diejenigen Gröffen von einer 
Art entgegengeſetzt, die man unter folhen Bedins 
gungen oder Umftänden betrachten fann, mo eine 
durch die andere vermindert wird» Geßt man die 
eine als pofitiv oder bejahend, welches von unfrer 
Willkuͤhr abhängt, fo wird die andre, welche ihr entz 
gegengefeßt ift, negativ oder verneinend genanns, 
z. E. 100 Schulden und 100 Thaler baares Geld 
find Gröffen von einer Art, wenn ich aber das Ver: 
mögen eines Menfchen beftimmen will, fo muß. ich 
dasjenige, was er andern ſchuldig iſt, von Demjenis 

A: gen, 
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gen, was er wirklich befigt, abziehen, und folglich 
wird das baare Geld oder wirfliche Vermögen durch 
die Schulden vermindert, daher man das baare Geld 
und Die Schulden als entgegengefeßte Groͤſſen anſe⸗ 
ben muß. Betrachtet man nun das baare Geld als 
pofitiv, fo werden die Schulden negativ feyn; wollte 
man aber die Schulden für pofitio annehmen, fo wuͤr⸗ 
de das baare Geld negativ feyn. Im erften Falle, 
wenn nemlich das baare Geld oder wirkliche Vermoͤ⸗ 
gen als pofitiv angenommen wird, hätte alfo folgen 
der mathematifche Ausdruck: Cajus befizt 1500 
Thaler negatives Dermögen, diefe Bedeutung z 
Cajus ift niche nur ganz ohne Vermögen, 
fondern er ift noch Äber diefes ısoo Thaler 
jchuldig. Hieraus Fann man zugleich. den Grund 
einfehen, warum die negativen Gröffen weniger als 
nichts genannt werden. Wer ohne Vermögen, 
und noch über diefes 1500 Thaler fehuldig iſt, der 
'befigt in der That noch weniger, als der, der zwar 
nicht einen Pfennig im Vermögen, aber aud) feine 
Schulden bat. Der Ausdruf, weniger als 
‚ nichts, muß alfo nicht unrecht veritanden werden; 
denn wenn man die negativen Groͤſſen nicht in Bez 
jiehung auf die pofitiven betrachtet, fo find fie mehr 
als nichts, und überhaupt eben fo gut wirkliche Gröfz 
fen, als die pofitiven. Dergleichen entgegengefegte 
Gröffen würde man auch bey der vorwärts und rückz 
mwärts, bey der oberwärts und unterwärts gehendere 
Bewegung eines Körpers, und in vielen andern Zäls 
lern mehr haben. Setze ich nemlich die Bewegung 
eines Körpers von Abend gegen Morgen als pofitiv, 
fo würde die entgegengefeßte von Morgen gegen As 
bend negativ ſeyn; nenne ic) die Bewegung eines 
rn in die Höhe. pofitiv, ſo muß ich die ents 

gegen: 
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gegengeſetzte Bewegung in die Tiefe als negativ anz 
sfeben. 
§. 35% 

Die Gubtraction der benannten Zahlen‘ erfor: 
dert Feine befondere Regeln, wenn man nur die Ein: 
theilung der Dinge weiß, welche die benannten Zah⸗ 
len anzeigen. Wer unbenannte Zahlen von einanz 
der fubtrahiren Fann, wird von 239 Eentnern 18 
Pfunden 4 Lothen, die Zahl 48 Eentner 83 Pfund 
20 Loth leicht abziehen koͤnnen, wofern ihm nur ber 
Fannt ift, ba der Centner 110 Pfund und das Pfund 
32 Loth enthält. Die Rechnung felbft würde folgen: 
de feyn: 

239 Centn. 18'Pf. 4Loth. 
48 : 83: 20 >; 
190 Centn. 44 Pf. 16 Lorh. 


Zuerft foll man 20 Loth von 4 Loth wegnehmen, wel 
ches nicht angeht, man muß alfo von den 18 Pfun⸗ 
den eins borgen. Ein Pfund oder 32 Loth verbun- 
den mit 4 Loth macht 36 Loth, von welchen nunmehr 
20 Loth mweggenommen werden fönnen. Der Ueber: 
reſt ift 16Loth. 83 Pfund laſſen fich von 17 Pfund. 
auch nicht abziehen. Borgt man alfo ı Centner, d. i. 
110 Pfund, und fegt diefe zu 17 Pfund, fo erhält 
man 127 Pfund, von welchen der Abzug der 83 Pf. 
möglich ift, welches Feiner weitern Erflärung bedarf. 
Der ganze Unterfchied, wenn man noch die übrigen 
Zahlen von einander fubtrabirt, muß alfo feyn 190 
Eentner 44 Pfund 16 Loth. 


$. 32% 
Sollen Zahlen in einander multipliciret werden. 


fo find entweder beyde Factores einfach, oder nur eis 
ner, 
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ner, oder keiner. Die Multiplication der zuſam⸗ 
mengeſetzten Zahlen ſetzt die Multiplication der ein, 
fachen voraus. Daher mit diefer der Anfang ge: 
macht werden muß. Wenn man die Erflärung der 
Multiplication $. 6. erwägt, fo wird man leicht ein: 
feben, Daß jie nichts anders ift, als eine wiederhohl: 
te Addition. Man würde alfo z. E. das Product 
aus der Zahl 6 in die Zahl 5 leicht finden Fönnen, 
wenn man die Zahl 6 fünfmal zu ſich felbft addirte, 
Man fann fich daher durch Hülfe der bloßen Additi: 
on ein Zäfelchen auffeßen, worinnen die Produkte 
aller einfachen Zahlen enthalten find, und welches man 
das Pythagoriſche Täfelchen oder das Einmal 
eine zu nennen pflegt. Man verzeichnet fich nemlich 
ein Viereck, und theilet daffelbe in 9 Reihen, und 
jede Reihe wieder in 9 Fächer oder Fleinere Vierecke. 
In die oberfte Reihe fchreibt man die 9 einfachen 
ahlen nach ihrer Ordnung, nun addirt man jede 
ern zu fich felbft, um das doppelte Davon zu erhal 
ten, und feßt Diefes doppelte einer jeden Zahl in die 
zweyte Reihe. Zu jeglicher Zahl der zweyten Reihe ad⸗ 
Dirt man wieder Die Darüber ftehende Zahl der erften 
Meihe, wodurch man nothwendig das dreyfache von 
jeder obern Zahl erhalten muß. Diefes drenfade 
koͤmmt indie dritte Reihe; und wenn man nun hierzu 
wieder das einfache oder die Zahlen der erften Reihe 
binzufeßt, fo entfteht das vierfache von jeder Zahl, 
welches in die vierte Reihe gefchrieben wird. Fährt 
man nun mit diefer Befchäftigung fort, indem man 
immer die leßte Reihe und die obern Zahlen zuſam⸗ 
men addiert, bis man auf das neunfache gefommen 
ift, fo muß man hierdurch) eine Tabelle, wie die fol: 
gende, erhalten, worinne fich die Producte aller ein 
fachen Zahlen in einander befinden, die man —7* 
eh 
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ben der Multiplication-der zufammengefeßten Zahlen 
fehr vortheilhaft gebrauchen Fann. 


nn 0 } 
1.12.]13-.1415-.1617.]8.]9. 

2. | 4. | 6. | 8. |ro.|12.|14.|16:|18. 

3. | 6. | 9. |12.|15.|18.121.]24.|27. 

4 | 8. |12.]16.|20.|24.]28.]32.]36. 

$. [10.|15.]20.|25.|30.]35.|40.]45. 

6, |12.|18.|24.|30.|36.|42.]48.]54. 
7 —— 

8.16. 24.132. 140. 48. 156. 154. 72. 

9. 
— — — — — 
Es ſey alſo durch Huͤlfe des hier verzeichneten Taͤfel⸗ 
chens das Product 7 8 zu beſtimmen. Wenn ich 
nachſehe, was für eine Zahl in der achten Reihe un: 
ter der 7 fteht, fo werde ich die Zahl 56 finden, wel: 
che alfo das achtfache von 7 oder das Product 7 >48 
fern muß. Eben diefes Product würde ich auch er: 
halten, wenn ich das fiebenfache von der Zahl achte 
fühte, woraus man alfo fehen Fann , daß fiebenmal 
acht fo viel ift als acht mal fieben, und daß es alfo 
einerley feyn muß, ob ich Die Zahl acht als den Mul⸗ 
fiplicator oder als den Multiplicandum betrachte, 
Eben diefes wird man in allen übrigen Benfpielen 
finden, daher man fich den Sag merfen kann, daß 
di Ordnung der Factoren.etwas wilfführliches ift, und 
daß überhaupt a »<4 b fo viel feyn muß als b x a, 

| $. 33. _ 

‚ Sollte nun eine zuſammengeſetzte Zahl durch eine 
einfache multipliciret werden, z. & 43785 durch 9, 
i ⸗ F 2 ſo 
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fo würde dieſes auf folgende Art gefchehen koͤn⸗ 
nen, ohne daß man nöthig hätte, die Zahl 43785 
neunmal zu fich felbft zu addiren, welches fchon eine 
zu weitläuftige Arbeit wäre, und imandern Fällen 
noch befchwerlicher feyn würde. Nemlich weil das 
Ganze und alle Theile zufammengenommen einander 
gleich find (F. 10); fo muß es einerley feyn, ob man 
die vorige Zahl auf einmal durch neun multipliciet, 
oder ob man diefe Vervielfältigung mit allen ihren 
Theilen nach und nach vornimmt. ' Man fchreibt da: 
ber. die beyden Zahlen unter einander, zieht einen 
Strich, und rechnet folgendergeftalt: 
> 





394065 
Zuerftmultiplieirt mıan die g Einer in 9. Dier 
fes Product ift nach dem Einmaleins 45 , nemlich 
Einer, d. i. 4 Zehner und 5 Einer. Dies Einer 
feßt man unter den Strich an die Stelle der Einer, 
und behält die vier Zehner in Gedanfen, um fie zu 
der folgenden Claſſe zählen zu fönnen. Hierauf mul⸗ 
tiplicirt man den zwenten Theil, acht Zehner duch 
neun. Das Product aus 8 ing ift nach dem 
Einmaleins zwey und fiebenzig, und muß bier Zeh⸗ 
ner bedeuten, weil man eigentlich acht Zehner neun: 
mal genommen.bat. Zu diefen zwey und fiebenzig 
Zehner feßt man die vorigen vier Zehner , wodurch 
fehs und fiebenzig Zehner entftehen, d.i. fieben Hun⸗ 
derte und ſechs Zehner. Nachdem man alfo diefe 
fehs Zehner unter den Strich an den gehörigen Ort 
gefeßt, und die fieben Hunderte fich gemerkt hat, muls 
.  tiplicirt man die dritte Zifer Der obern Zahl, nem: 
lich die Sieben, welche Hunderte bedeutet. Sieben 
Hunderte neunmal genommen machen 63 Hunderte, 
und 
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und mit den vorigen 7 Hunderten 70 Hunderte oder 
7 Zaufende, ohne einem Hunderter. An die Stelleder 
Hunderte fommt alfo Null. Die vierte Zifer des 
Multiplicandi ift 3, welche Taufende bedentet,und diefe 
9 mal genommen, machen 27 Zaufende, wozu 
noch die vorigen fieben Taufende addirt werden müf 
fen, wodurch vier und dreyßig Taufende, d. is drey⸗ 
zehn Taufende und vier Taufende entfteben. Die vier 
Zaufende fommen alfo in die vierte Stelle des Pro: 
ducts, und die 3’ werdenim Sinne behalten. Vier 
Zehntaufende neunmal genommen, machen fechs 
und dreyßig Zehntaufende, und mit den vorigen drey⸗ 
en neun und dreyßig Zehntauſende, die alfo als die 
legte ZahT des Products ganz ausgefchrieben werden. 
Da nun Die Zahl 394055 das Neunfache von allen 
Theilen Der gegebenen Zahl 43785. enthält, fo 
muß fie nothwendig das Neunfache von der ganzen 
Zahl, das heißt, das Product aus 43785 in 9 ſeyn. 


34. 

Sind beyde Factores zufammengefeßte Zahlen, 
fo multipfieirt man jede Zifer des Multiplicandi mit 
jeder Zifer des Multiplicators , und fchreibt die Pros | 
duete fo unter einander, daß die gleichartigen Theile, 
welhe man bernach addiren muß, in einer Reihe zu 
ftehen fommen.. z. E. es fey die Zahl 25438 durch 
643 zumultipliciren, 


16356634 
Man * leicht a wenn man fi an den _ 
— angefuͤhrten Grundſatz ($. 10) erinnert, 
F 3 daß 
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dog man die Zahl 25438 durch 643 multipliciret, 
fobald man fie fechs hundert und vierzig und dreymal 
nimmt. Es gilt hier gleich viel, ob man mit den Yun; 
Derten oder mit den Einern anfängt; insgemein aber 
pflegt man das legte zu thun. Multiplicirt man nun 
25438 durch drey nach den vorhin erflärten Regeln, 
fo erhält man 76314 Einer, welche man unter deu 
gezogenen Strich feßet. Auf eben die Art multipli 
cirt man die obere Zahl mit der zweyten Zifer des 
Multipficators , nemlich mit vier, wodurch die Zahl 
101752 entftehet. Weil aber diefe zweyte Zahl des 
Mulitiplicators Zehner bedeutet, und man alfo hier ev 
gentlich vier Zehner 25438 mal genommen bat, fo muß 
auch- das Product 101752 Zehner bedeuten, daher 
dieſe Zeile nicht unmittelbar unter die vorige gefeßt 
twerden fann, fondern.um eine Stelle eingerüsft wer’ 
den muß. Endlich nimmt man die Iste Zifer Des 
Multiplicators ſechs, und verfähet damit wie vorhin, 
wodurch man das Product 152628 erhält, welches 
fih auf Hunderte beziehet, weil man hier eigentlic) 
ſechs Hunderte 25438 mal genommen hat, daher 
man es auch wieder unter die zweyte Zeile dergeftalt 
ſchreibet, daß man die erfte Zifer rechter Hand um 
ter die Hunderte fegt. Die Summe aus diefen dren 
Zeilen 16356634 muß alfo nothwendig die Probucte 
aus allen Theilen des Multiplicators in einen jegli⸗ 
chen Theil des Multiplicandi, und folglich Das ver’ 
langte Product aus den beyden ganzen Zahlen in ein 
; ander enthalten. 


NZ | 35 
Wenn fih Nullen bey einem Factor befinden, 
fo übergeht man fie anfänglich, weil man fonft ein’ | 


ge Zeilen mit lauter Nullen, dieinder a ara 
ndertt 
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ändern würden, anfüllen müßte. Dur müffen die 
Producte an die gehörigen Stellen gefeßt, und wenn 
die Nullen rechter Hand bey einem Factor ftehen, dem 
Producte wieder bengefeßt werden, damit Die übris 
gen Zifern ihren gehörigen Ort erhalten, z. E. 











54325 38264 
« 6002 . 53000 
108650 114792 
325950 __ 191320 
326058650 2027992000 


Befinden fich fomohl bey dem Multiplicando als auch 
bey dem Multiplicator Nullen, fo multiplieirt man 
nur die eigentlichen Zahlen, und hängt an das Pro: 
duet alle Nullen der beyden Factoren. Den Grund 
davon wird man leicht aus dem vorhergehenden ein: 
ſehen. .E. 
423 50000 
23000 

12705 

3470 

974050000000 


| $. 36. : 

Auffer der jegt erflärten Art, die Zahlen zu mul⸗ 
fipfieiren, wobey man das pythagoriſche Täfelchen 
nöthig hat, giebt es noch andre Arten, die Das Ein: 
maleing entbehrlich machen, dergleichen z. E. Die us 
dolphifche ift, welche das Product folgendergeftalt 
finden lehret. Wir wollen feßen, Daß 24318 durch 
5234 multiplicirt werden follte. Man mache fich 
alfo durch Hülfe der Addition, wie ben der Verfer⸗ 
tigung des pythagoriſchen Täfelchens geſchahe, das 
vielfache von dem Multiplicando 24318, indem man 

* F 4 nem⸗ 
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nemlich das einfache zu ſich ſelbſt, um das 2fache, und 
dieſes 2fache wieder zu dem einfachen addirt, um das 
zfache zu erhalten, u. ſef. Im gegenwaͤrtigen Falle, da 
die größte Zifer des Multiplicators 5 iſt, bat man 
nicht nöthig, dieſe Addition bis zum neunfachen fort: 
zufeßen, fondern Fann bey dem fünffachen fteben Blei: 
ben. Man muß aber , um fich nicht zu irren, durch 
eine Zifer linfer Hand bemerken, das wie vielfache 
des Multiplicandi jede Zeile vorftellt. Iſt dieſes nun 
geſchehen, fo befteht die ganze Multiplication in einem 
blofien Abſchreiben. Nemlich der erfte Theil des 
Multiplicators rechter Hand ift in dem gegenmärti: 
gen Erempel 4; man fucht alfo das vierfache von dem 
Multiplicando in der aufgefeßten Tabelle, 97272, 
und fchreibt es unter den Strich, . Der zweyte Theil 
des Multiplicators ift 3 und bedeutet Zehner; man 
fucht Daher in der Tabelle das dreyfache des Multi 
plicandi, 72954, und feßt es, weil es auch Zehner 
bedeuten muß, in die andre Zeile eine Stelle weiter 
zur Linken. Eben ſo verfaͤhrt man mit dem Dritten 
und vierten Theile des Multiplicators, indem man 
das zweyfache und fuͤnffache aus der Tabelle abſchreibt, 
und jenes unter die Hunderte, dieſes aber unter die 
Tauſende ſetzet, weil die 2 Hunderte und die 5 Tau⸗ 
fende bedeutet. Endlich werden, wie vorhin, diefe 
einzelnen Producte zufammen addirt, wodurd man 
das Kia Product erhält, das eigentlich verlangt 
wurde. 








24318 der Multiplicandus. 24318 

2) 48636 dns fache deſſelben. 5234 

—— — 272 

3) 72954 das 3fache. — 
7272 das afache. 48636 

5) 121590 das Sfahe,  _ 121590 

127280412 


8. 37 
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Die Multiplication der benannten Zahlen wird 
fih nunmehr ohne große Anweiſung verftehen laffen. 
Wir wollen fie Daher blos durch ein einziges Benfpiel 
erläutern. Es fen nemlich 238 Rthlr. 8 Gr. 4 Pf. 
duch 6 zu multipliciren. Dieſes Fönnte nun auf 
zweyerley Art gefchehen; erftlih, wenn man die 
238 Rthlr. zu Grofchen machte, und hierzu 
die ggr. addirte, ferner, diefe Grofchen wieder in 
Dfennige verwandelte, und hierzu die 4 pf. addirte, 
denn fo dürfte man. hernach diefe Summe Pfennige 
nur 6 mal nehmen, fo hätte mandie ganze Zahl 238 
Rthl. 8 gr- 4 pf. durch 6 multiplicirt. Allein jeder: 
mann wird die WBeitläuftigfeit diefer Methode leicht 
einfehen ; Denn da man auf diefe Art auch das Pros 
duct in lauter :Pfennigen erhielte, und man im ger 
meinen teben eine fo anfehnliche Summe Geld nicht 
in Pfennigen auszudrücken pflegt, fo würde man 
diefe Pfennige wieder in Grofchen, und die Grofchen 
in Thaler verwandeln müflen. Es ift alfo befler, 
wenn man fich einer andern Methode bedient, und 
jeglichen Theil des Multiplicandi einzeln durch den 
Multiplicator vervielfältiget. Nemlich in Die: 
fem Falle darf man nur erft 4 Pf. fechsmal nehmen, 
wodurch man 24 Pf. d. i. 2 Gt. ohne einen Pfen- 
nig erhält, alsdenn 8 Gr. fechsmal, welches 48 
Gr.und mitden vorigen 2 Gr. so Gr. oder 2 Rthlr. 
2 Gr. ausmacht. Die 2 Gr. fegt man alfo in die 
Stelle der Groſchen, multiplieirt endlich 238 Rthlr. 
wiederdurch 6, und addirt hierzu die vorigen 2 Rthlr. 
fo erhält man das ganze Product. Man pflegtaber, 
wenn man einige Hebung hat, der Kürze wegen,den 
Multipkicator nur einmalzu fehreiben, und die Zahlen, 

55 wel: 
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welche zur folgenden Claſſe zu rechnen find, im Sin 
ne zu behalten, wie auch bier gefchehen ift. 


238 rıhl. 8 gr. 4 pf. (6 sa 
14370 — 2 — ı1— 
38 


Die Divifion, mit welcher wir uns nunmehr 
befchäftigen wollen, wird zwar mit Recht eine wie: 
derhohlte Subtraction genannt, wie ſchon aus. der 
oben angeführten Erflärung $. 8. offenbar ift ; wenn 
man aber bey größern Zahlen durch ein wiederhohltes 
Subtrahiren die Divifion verrichten wollte, fo wuͤr⸗ 
de diefes eine fehr weitläuftige Arbeit feyn; daher 
man auf eine bequemere Art bedacht geweſen ift, den 
Duotienten zu entdecken. Nemlich die Zahlen, von 
welchen man den Quotienten wiſſen will, fteben ent: 
weder beyde in dem Einmaleins oder nicht. Iſt das 
erfte, fo wird man durch deflen Hülfe den Quotien: 
ten leicht finden koͤnnen. z. E. Es fen 30 durch) 6 zu 
dividixen. Könnte ich mir 30 als ein Product von 
zwey Factoren vorftellen, wovon der Divifor der ei 
ne Factor wäre, fo müßte der andre Factor der 
Duotient ſeyn. (F. 19.) Wenn ich nun den Divi⸗ 
dendum 30 im pythagorifchen Täfelchen $. 32. auf 
füche, fo findeich, dag er aus der Multiplication 
der Zahl 6 in die Zahl F entftandenift, undalfomuß 
5 nothmwendig der gefüchte Quotient ſeyn, denn 
o° 

= 322 = 5 ($. 19). Insgemein pflegt 
man den Quotiertten Durch Rathen zu fuchen, und 
ihn auf diefe Art zu prüfen, dag man ihn in den Dir 
viſor multiplicirt, denn gleicht Diefes Product dem 
Dividendo, fo hat man den ‚wahren. Quotienten ge⸗ 
troffen. Iſt z. E. 6 in 30 fünfmal enthalten, ir 
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"läßt ſich 6 aus 30 fünfmal wegnehmen, fo muß Die 
Zahl 6 fünfmal gefegt die Zahl 30 ausmachen, und 
daher überhaupt ein Product aus dem Divifor und 
dem Quotienten fo groß feyn, als deu Dividendus. 


9 39 
Man kann fih die Divifion noch auf eine andre 
Art vorftellen, die in. manchen Fällen ihren großen 
Nugen hat, vornehmlich wenn eine Fleinere Zahl 
duch eine größere dividirt werden fol. Man ermäs 


ge nur das vorige Benfpiel = = 5 und folglich 


PENIS HI HH Hr 
woraus man fieht, daß man den Quotienten 5 auch) 
finden fönnte, wern man den Dividendum 30 in 6 
gleiche Theile zergliederte, und einen folchen Theil naͤh⸗ 
me; daher Fann man fagen: Dividiren überhaupt 
beißt fo viel, als eine von zwey gegebenen Zah⸗ 
len in fo viel gleiche Theile zergliedern, als 
die andre Einheiten har, und einen folchen 
Theil nehmen, 
$. 40. 


Begn der Divifion der größeren Zahlen ift eben 
das zu beobachten, mas bey den vorhergehenden 
Rechnungsarten mit zufammengefeßten Zahlen anger 
führt worden ift, nemlich, daß man ihre Theile nach 
und nach dividiret, anftatt das Ganze auf einmal zu 
dividiren. Wir wollen ung gleich Die Sache in einem 
Beyſpiele vorſtellen, und die Zahl 20272 durch 8 
dividiren, weiches folgendergeſtalt geſchehen Fönnte: 


9) 
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16 


DMemlich man feßt den Divifor linfer Hand, und fon: 
dert ihn durch ein Häkchen vom Dividendo ab; red: 
ter Hand fchreibt man den Quotienten: "Wenn man 
nun unterſucht, wie oft die Zahl 8-in jedem Theile 
der Zahl 20272 enthalten, fo erfährt man dadurch, 
wie oft fie in der ganzen Zahl enthalten ift. Die 
Zahl 20272 befteht aus. 20 Taufenden,, 2 Hunder: 
ten, 7 Zebnern und 2 Einern. Man dividire aljo 
zuerſt den Theil 20 durch 8, wodurch man zum Quo: 
tienten 2 erhält, nämlich Tauſende, weil der Theil 20, 
Tauſende bedeutet, und man. bier alfo den achten 
Theil von 20 Taufenden nimmt. Diefen gefundenen 
Duotienten multiplieirt man nunmehr durch den Dir 
vifor, um ihn zu prüfen. Das Product ift 16, wor 
aus man fehen fann, dag man nicht alle 20 Taufen 
de, fondern nur eigentlich 16 davon dividirt habe; 
man zieht daher diefe 16 von den 20 Taufenden ab, 
um zu ſehen, wie viel noch nicht dividirt worden, und 

feßt zu den übrigen 4 Taufenden die folgende Zifer 
des Dividendi, nemlic 2 Hunderte, wodurch man 
zufammen 42 Hunderte erhält. Diefe 42 Hunderte 
dividirt man aufs neue durch 8, welches zum Quotis 
enten 5 Hunderte giebt. Das Product aus 5 in 8 
ift 40, dieſes zieht man von den 42 Hunderten “ 

un 
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und ſetzt zu den übrig gebliebenen 2 Hunderten, die 
man noch nicht dividirt hat, den folgenden Theil, 
nemlich 7 Zehner. Diefe 27 Zehner durch 8 diri⸗ 
dirt geben 3 Zehner, welches die dritte Zifer des Quo: 
tienten ift. Das Product aber 8 »4 3 ift 24, wor: 
aus man wieder fieht, daß nicht alle 27 Zehner, fon: 
dern nur 24 Davon völlig dividirt worden find; dieſe 
24 alfo von den 27 Zehnern fubtrahirt, laſſen 3 un: 
dividirte Zehner, diemanzudem legten Theile des Dir 
videndi, nemlich den 2 Einern feet, und endlich auch 
diefe 32 Einer durch 8 dividirt , wodurch man den 
legten Theil des Quotienten, nemlich 4 Einer erhält; 
und weilg mal 4 die Zahl 32 völlig ausmacht, ſo muß 
der ganze Quotient feyn: 2534. Will man die Pro: 
be machen, fo multiplicire man ihn durch den Divifor, 
— vergleiche das Produet mit dem Dividendo 
$. 38.) 


2534 
8 





20272 


S, 41, 


Hätte man die Zahl 20273 Durch 8 dividiren 
follen, fo wuͤrde auch bey der Divifion des legten 
Theils, noch ein undividirter Einer übrig geblieben 
ſeyn; der völlige Quotient wäre alfo nicht blos 25 34, 
fondern noch über diefes der Ste Theil von einem Ei⸗ 
her, den man alfo zu dem vorigen Quotienten hinzu⸗ 
ſetzen muß. z. E. a 


8) 
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8) a 
16 


Will man nun in dieſem Falle den ganzen Quotienten 
prüfen, fo muß zu dem Producte aus 2534 in 8 der 
Veberreft ı addirt werden. 


2534 
8_ 


$. 4% 

Manche feken den Divifor unter jeglichen Theil 

des Dividendi, den fie dieidiren, behalten die Pro: 
ducte aus den Theilen des Duotienten in den Divi: 
for im Sinne, und fegen die Heberrefte über den Di: 
videndum. Die Verwirrung zu vermeiden, werden 
alsdenn diejenigen Zifern, die ſchon dividirt worden 
find, ausgeftrichen. Mach diefer Art würde voriges 
Exempel alfo gerechnet werden: 


4 30 
zB273 
3333 


25345 





Andre hingegen fchreiben den Divifor nur einmal 


bin, wie wir vorhin gethan haben, und fegen Die Vie: 
berrefte unter die Theile des Dividendi. z. E. 


8) — | 2535 
4 I 
3 A 


0. Gen nen du 
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Diefe beyden Arten find ziwar. kürzer, als «Diejenige, 
die $. 41. erflärt worden ift, allein da man nicht al: 
le Zahlen ausfchreibt, fo kann man fich viel leichter 
verrechnen, und bey dem Durchſehen eines Erempels 
den Fehler auch nicht fo bequem entdecken. 


$. 43. F 

Wenn nicht nur der Dividendus, ſondern auch 
der Diviſor eine zuſammengeſetzte Zahl iſt, fo bes 
dient man ſich folgender Muthmaſſung, um den Quor 
tienten zu finden: vielleicht wird der ganze Divifor 
in dem ganzen Theile des Dividendi fo oft ftecken, 
als die erſte Zifer des Divifors in der erften oder 
in den erften beyden Zifern der zu Dividirenden 
Zahl. Diefe Muthmaflung trügt: zwar bisweilen, 
allein diefen Irrthum kann man gar leicht verbeffern, 
fo bald man den gefundenen Quotienten in den Dir 
vifor multipliciret, und von dem dividirten Theile ab: 
ziehet. Denn ift diefes Product groͤſſer, als der dir 
pidirte Theil, fo ift auch der Quotient zu groß ange: 
nommen ; oder ift nach gefchehener Subtraction die: 
fes Products von dem dividirten Theile, der Ueber: 
teft geöffer, als der Divifor, fo ift der Quotient zu 
Hein, und muß geändert werden. Uebrigens gefchiebt 
die ganze Divifion auch in dieſem Falle, wie vorhin, 
welches man aus folgendem Benfpiele feben Fan: 


54) 23.3550 4325 Probe 
216 
175 4325 
162 — — 
57 17300 
ee 21625 
270 233559 
270 
O 
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Nemlich weil eine oder zwey Zifern des Dividendi zu 
Hein find, als daß man fie Durch 54 dividiren fönnte, 
fo nimmt man gleich die erften drey 233 auf einmal, 
und urtheilt alfo: vielleicht ift der ganze Divifor 54 
in der Zahl 233 fo oft enthalten, als sin 23. Nun 
ſteckt 5 in 23 ohngefehr 4 mal. Man feßt alfo 4 in 
die Stelle des Quotienten, multiplieiret diefe Zahl in 
den Divifor 54 und zieht das Product 216 von 233 
ab. Weil diefes Product Fleiner als 233 und der 

Ueberreft 17 Fleiner als der Divifor 54 ift, fo muß 
4 der wahre Quotient feyn. Zu dem Veberreft 17 
fest man die folgende Zifer 5, und fährt auf eben die 
Art mit der Divifion fo lange fort, bis man alle Theis 
le des Auotienten gefunden hat. 


5. 44 


Will man den Auotienten ohne Einmaleins und 
ohne Rathen finden, fo mache man es mit dem Dis 
vifor, wie man es mit dem Multiplicando machet, 
($. 36.) wenn man ohne Einmaleins multipliciret. 
Nemlich man fuche durch Hülfe der Addition das 
zwenfache , drenfache, vierfache, fünffache, ſechs⸗ 
fache, fiebenfache, achtfache, "und neunfache des Di: - 
vifors, und vergleiche diefe vielfache deffelben mit den 
einzelnen Theilen des Dividendi, fo wird man den 
Duotienten mit leichter Mühe finden koͤnnen. z. E. 
es fen 2457237348 durch 4523 zu Dividiren : 


I) 4523 
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1) 4523) 24.5 7.237 a ade 
2) 9046 2261 5_ 
De re 
4) 18092 — 
— 14 8.1.7 
5) 22615 | 13569 
0) 27138 1 248.3 
7) 31661 9046 
8) 36184 . 34.374 
9) 40707 — 
27138 
27138 


t ‘ oO 

Wenn man mın, wie hier gefchehen ift, von dem Dir 
viſor 4523 duch die Addition das vielfache bis zu 
dem neunfachen gefucht hat, fo nimmt man die erften 
5 Zifern des Dividendi, weil die erftern viere Fleis 
ner find, als der Divifor, und vergleicht fie mit den 
vielfachen deffelben. Dasfünffache 22515 koͤmmt 
der Zahl 24572, die jegt dividirt werden foll, am 
nächften, man fegt alfo dieſes fünffache unter diefel: 
be, und die Zahl 5 an die Stelle des Quotienten. 
Nachdem man nun zu dem Ueberrefte 1957 die fol: 
gende Zifer 3 gefegt hat, fo vergleicht man aufs neue 
die jet zu Dividirende Zahl 19573 mit den vielfa: 
hen des Divifors, deflen vierfaches nemlich 18092 
ihr am nächften koͤmmt. Der zwehte Theil des. Quo: 
tienten iftalfo 4. Undaufdiefe Art fährt man fo lange 
fort, bis man alle Theile des Quotienten entdeckt hat. 


5. 48. 
Sollen benannte Zahlen, z. E. 2453 Rthlr. 
13 Gr. 4 Pf. durch 32 dividirt werden, fo kann 
man, wenn fie aus verfchiednen Einheiten beftehen, 
alles auf einerley Einheit, N bier z. E. die Thaler 


und’ - 
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und Groſchen auf Pfennige reduciren, und alsdenn 
die Diviſion vornehmen, welches aber einige Weit⸗ 
laͤuftigkeit verurſacht, und nicht noͤthig iſt, wofern 
nicht auch der Diviſor aus Zahlen von verſchiednen 
Einheiten beſteht. Kuͤrzer kann man alſo das gegen⸗ 
waͤrtige Exempel rechnen, wenn man zuerſt die Thaz 
ler dividirt, und wofern bey der Diviſion einige Tha⸗ 
ler uͤbrig bleiben, dieſelben in Groſchen verwandelt, 
und die Groſchen des Dividendi hinzuſetzt, dieſe 
Summe Groſchen aufs neue dividirt, die uͤbrig ge⸗ 
bliebnen Groſchen zu Pfennigen macht, hierzu die 
Pfennige des Dividendi addirt, und alsdenn aber: 
mals die Divifion verrichtet, wie man aus folgender 
Rechnung fehen fann. 
32) 2453| Rthle. 13 Gr. 4 Pf. 
224 176 Rthlir. 
2.13 
192 
21 Rtffr. 


32) 5.17| 16 Gr. 


32) 64] 2 PM. 
6 


Noch 


{ 
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Noch kürzer Fönnte man in diefem und in Ähnlichen 
Fällen, wo ſich der Divifor in einfache Factors zer: 
gliedern läßt, den Duotienten auf folgende Are fin: 
den. Die Zahl 32 Fann als ein Product aus 8 in 
4 angefeben werden. Mit 32 dividiren heißt fo viel, 
alsden 32ten Theil einer Zahl fuchen. $.39. Weil 8 
mal 4 die Zahl 32 ausmacht, fo muß es einerlen feyn, 
ob man die zu Dividirende Zahl gleich in 32 Theile 
theilet, und einen folchen Theil nimint, oder ob man 
erft den gten und von dem gten hernach den 4ten 
Theil ſuchet. Der gte Theil von dem gten Theile iſt 
ohne Zweifel fo groß als der 32te Theil, Man dis 
vidire alfo die gegebene Zahl zuerft durch 8, und die: 
fen gefundenen Quotienten wieder durch 4, fo erhält 
man den eigentlichen Dnotienten, der verlangt wird. 
Weil man bey einer Fleinen Hebung die Producte 
aus den einzelnen Theilen des Quotienten in den Di: 
vifor, wenn diefer eine einfache Zahl ift, leicht im 
Sinne behalten kann, fo pflegt man nurgemeiniglich 
den Duotienten binzufchreiben, und zwar gleich um 

ter den Strich, auf folgende Art: 


2453 Rthlr. 13 Gr. 4 Pf. 
8) 36 — 16 — 8 — 
4) 76 Rthlr. 16 Gr. 2 Pf. 


Nemlich der Quotient aus 245 3 Rthlr. 13 Gr. 4 Pf. 
dividirt Durch 8 ift 306 Rthlr. 16 Gr. 8 Pf. und der 
Quotient aus 306 Rthlr. 16 Cr. 8. Pf. dividirt durch 
4, 76 Rthlr. 16 Gr. 2 Pf. welches der 32te — 
von der obigen Zahl em muß, 


G 2 Drit⸗ 


N 
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Von den vier Rechnungsarten in 
gebrochenen Zahlen. 
$. 46. 


Wewn man einen deutlichen Begriff von einem 
Bruche haben will, ſo muß man zweyerley 
wiſſen; nemlich in wie viel gleiche Theile das Ganze 
oder die Einheit zergliedert worden, und wie viel ſol⸗ 
cher Theile der Bruch enthalte. Man pflegt daher 
die Bruͤche durch 2 Zahlen auszudruͤcken, und ſie wie 
die Quotienten zu ſchreiben, weil bier allemal eine 
Theilung verftanden wird. Diejenige Zahl, welche 
die Eintheilung der Einheit anzeigt, wird der LTens 
ner (denominator) genannt, undunterden Strich 
gefeßt, die andre aber, aus welcher man fieht, wie 
viel der Bruch Theile von der Einheit enthalte, heißt 
der Zähler des Bruchs, (numerator) und wird über 
‚ den Strich gefeßt. Der Ausdruck 4 d. i. vier 
Fünftel zeigt alfo an, daß man die Einheit in 5 glei⸗ 
che Theile zergliedern, und vier folcher Theile nehmen 
foll, wodurch-man eben fo viel erhält, alswenn man 
die Zahl 4 durch die Zahl 5 dividirt. In diefem 
alle wird der Zähler der Dividendus und dee Nen⸗ 
ner der Divifor. Es laffen fich aber die "Brüche vol: 
lig als ganze Zahlen betrachten, wenn man nemlich 
nicht die ganze Einheit, fondern nur einen Theil der: 
felben zur eigentlichen Einheit annimmt; denn fo muß 
4 nothwendig die ganze Zahl 4 feyn, wenn man den 
fünften Theil der Einheit zur Einheit erwaͤhlet. 


8. 47. 
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Man kann einen Theil der Einheit fo vielmal 
nehmen, daß endlich eine Zahl daraus wird, ‘welche 
eben fo groß, oder noch größer ift, als die Einheit 
ſelbſt. Brüche, welche auf dieſe Art entftanden find, 
nennt man uneigentliche, undchre oder Baſtaͤrd⸗ 
Srüche (fractiones fpurias) j, €. $,%, 15, 
jene hingegen, welche weniger ‘enthalten, alg 
die Einheit, . ©, 3, 3, #, wahre odet 
Achte Brüche (fradtiones veras): Iſt der Zaͤh⸗ 
ler dem Nenner gleich, z. & 5, 3, 3, fo muß 
der Bruch die Einheit felbft vorftellen , und 
folglich muͤſſen alle folche Brüche, deren Zähler 
und Menner gleich find, einander felbft gleichen, 
- =;= = = &c, Willman wiffen, wie viel 
ganze Einheiten ein uneigentlicher Bruch enthält, fo 
darf man nur den Zähler mit dem Nenner dividiren, 
Alſo it 31 + 3 ferner 72 — 2; woraus man 
zugleich fehen kann, daß fich jede ganze Zahl in eir 
nen uneigentlichen Bruch verwandeln läßt, ’ 


S 48. R 
Weil der Zähler eines Bruchs eigentlich die 
Menge der Theile, und der Nenner blos die Eintheis 
lung der Einheit anzeigt, (F. 46.) fo ift klar, daß der 
Bruch mit der Vermehrung des Zählers wachſen, und 
hingegen mit dev Verminderung defielben abnehmen 
muß, wofern man den Nenner unverändert läßt, 
weil man im erſten Falle mehr Theile und im andern 
Falle weniger Theile nimmt, ohne die Eintheilung 
der Einheit felbft zu ändern. So wird z. E. niemand ’ 
Daran zweifeln, daß der Bruch 8 größer feyn muß, 

-..63 als 


4 
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als der Bruch I, weil der Zähler des erftern größer 
äft, als der Zähler des andern, und beyde doch einerley 
Nenner haben. Hingegen wird fich Die Sache ganz 
anders verhalten, wenn man mit dem Nenner eines 
Bruchs eine Veränderung vornimmt, und den Zäb? 
Jer unveraͤndert läßt. Denn in diefem Falle muß 
notbwendig mit der Vermehrung des Menners Die 
Verminderung des Bruchs, und mit der Bermindes 
rung des Nenners die Vermehrung des Bruchs ver⸗ 
bunden feyn, weil die Theile der Einheit defto klei⸗ 
ner werden, je gröffer die Anzahl derfelben gemacht 
wird. So muß z. E. der Bruch Z geöffer ſeyn, als 
der Bruch „5, weil der Nenner 6 Fleiner ift als der 
Menner 12; denn wird die Einheit nur in 6 gleiche 
Theile zergliedert, fo müflen die Theile ohne Zwei⸗ 
fel geöfler feyn, als wenn dieſelbe in 12 Theile ge 
theilt wird. Hieraus folgt alfo,dag man einen Bruch 
auf zweyerley Art vermehren und vermindern koͤnne; 
Nemlich er läßt fich vermehren, wenn man entweder 
den Zähler vermehrt, ohne den Nenner zu verän: 
Dern, oder den Nenner vermindert, und den Zähler 
unverändert läßt. Und fo läßt er fich vermindern, 
wenn man entweder den Zähler Fleiner macht, und 
Den Nenner behält, oder den Nenner vergrößert und 
den Zähler unverändert läßt. 


49% | 
>. Wer das vorhergehende richtig verftanden hat, 
wird nunmehr ohne fernern Beweis einfehen, daß 
der Werth eines Bruchs Feine Veränderung leidet, 
wenn man feinen Zähler und Nenner durch einerley 
Zahl multipfieirt oder dividirt; 3 muß eben fo viel 
feon, als 3° 3 di, 15, denn indem ich den 
. 4x%5 20° s 


Zaͤh⸗ 
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Zähler durch 5 vermehrte, fo mache ich den Bruch 
s mal größer, und indem ich auch den Nenner durch 
s multiplicire, fo mache ich ihn wieder fünfmal Fleiner, 
und folglich müffen die beyden Veränderungen einan⸗ 
der aufheben, und den Werth des Bruchs unverändert 
laſſen. Aus eben der Urfache muß auch 7% fo viel 
feyn, als 8:4 9. ;, 2, denn durch die Divifion des 
12: - 

Zählers mit 4 wird — Bruch 4 mal kleiner, und 
durch die Diviſion des Nenners mit 4 wieder vier: 
mal größer, und folglich muß bier wieder durch die 
legte Vermehrung die erſte Berminderung aufgeho: 
ben werden. 


Ss. 5% 

Aus den jeßt angeführten Sägen wird ſich alfo 
die. Art und Weife leicht einfehen laflen, ‘Brüche von 
verfchiednen Nennern in andre gleichgeltende zu ver: 
wandeln, die einerlen. Nenner haben, und ferner 
aus einem gegebenen Bruche einen andern voneben 
dem Werthe zu machen, deffen Zähler und Nenner 
Heiner find, _ Was die erfte Aufgabe betrift, Bruͤ— 
che von verfchiedenen Namen unter einerlen Benen⸗ 
nung zu bringen, fo multiplicire man, wenn nur 
zweh Brüche gegeben find, den Zähler und Nenner 
eines jeden inden Nenner des andern, und wenn des 
ven mehr gegeben find, den Zähler und Nenner eines 
jedendurch ein Product aus den Nennern der übrigen 
Brühe. 3. €. verlangt man ftatt $ und J zwey andre 
gleichgeltende Brüche von einerley Nenner, fo multi: _ 
pliire man Zähler und Nenner von 5 durch 8 als 
den Nenner des andern Bruchs, und Zähler und Mens 
ner von J dutch 9 als den Nenner des erften Bruchs 
auf folgende Art: — 

| 64 8 
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AR Bär 
9 172 : 8172 


Der Bruch 33 muß fo geoß feyn wie der Bruch $+ 
und 5% fo groß als J. ($. 49.) Wären mehr als 
als zwey Brüche gegeben, z. E. 4, 3, %, Zr 
fo wäre die Rechnung folgende: 


30 40 24 60 


/ \/ — —* 
1130 2 | 80 4 | 96 ı | 60 
4 !ı2o 3 1120 5 1120 2. II20 


Nemlich 30, womit der Zähler und Nenner des er: 
ften Bruchs multiplicirt wird, ift ein Product aus 
Dem Penner der 3 übrigen Brüche 354 5 2; eben 
ſo 40 ⸗»4 sk 2; 4 2 4 2 3 M 2 um 
6483 5 
S. ST 
Die andre Aufgabe, einen Bruch, deſſen Zaͤh⸗ 
ler. und Nenner groffe Zahlen find, in einen andern 
gleichgeltenden Bruch mit Fleinern Zahlen zu ver⸗ 
wandeln, welches man aufheben nennt, wird dar 
Durch aufgelöfet, daß man eine Zahl fucht, womit 
fi der Zähler und Nenner voͤllig dividiren läßt. z. 
E. wäre der Bruch 3% gegeben, fo dividire man den 
Zähler und Nenner mit 24, weil ſich beyde mit die: 
fer Zahl völlig dividiren laffen, denn 2% — 2 und 
32 = 3,der neue Bruch, welcher dadurch entftebet, 
nemlich Z muß fo groß feyn als I (S. 49.) Laͤßt 
fich feine Zahl entdecken, womit man den Zähler und 
Nenner, ohne Reſt zu behalten, dividiren kann, fo 
ift es beffer, den Bruch unverändert zu laſſen, weil 
; man 
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man fonft einen unbequemen Ausdruck erhaͤlt. Denn 
wollte man z. E. den Bruch zz mit 8 aufheben, fo 
. I 


würde man 5 erhalten, ‚too der Zähler felbft wie; 
der. zum Theil aus einem Bruche beſtuͤnde. 


$. 52. — 
Wenn ſich Zähler und Nenner nicht mit einfa⸗ 
chen Zahlen aufheben laſſen, fo ift es nicht allemal 
leicht, die zufammengefeßte Zahl, womitdiefes mög: 
lich iſt, durch Verſuchen zu finden. Man pflegtfich 
daher in dergleichen Faͤllen folgender Methode zu 5& 
dienen, die fi am beften durch. ein Erempel wird . 
vortragen Lafien, Es fen der Bruch 233 aufzuheben 
Man dividire den Nenner 697 durch den Zähler +33} 
Bleibt Fein Reſt, fo laͤßt fich der Bruch durch den Zaͤh⸗ 
ler ſelbſt arifheben. z. E. 
5336971 22* 
—— — 5 
164 
Da hier 164 uͤbrig bleibt, ſo iſt klar, daß ſich der 
Bruch durch 533 nicht wird aufheben laffen. Man 
dividire alfo nunmehr den vorigen Divifor 533 durch 
den Ueberreft 164; geht die Divifion völlig auf, fo 
wird 164 die Zahl feyn, welche zum Aufheben ge 
ſchickt iſt. 
1695.3 3|3 
492 
4I 


Der Ueberreft 41 beweifet abermal, daß auch 164 

die gefuchte Zahl nicht fen; laßt uns alfo Diefelbe wies 

der durch dieſen Meberreft 41 dividiren, Der 
65 F 41) 
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0 
Da nun hier die Diviſion völlig aufgeht, fo iſt die⸗ 
fes ein Beweis, daß fich nicht nur 164, ſondern auch 
Die vorhergehenden Zahlen 533 und 697 durch 41 
ohne Ueberreſt werden dividiren laffen, 
— * 
NY 
533 113 
f .u697| 17 
Wenn die Divifion niemals aufgeht, als bis: man 
Eins übrig behält, fo läßt fich Daraus urtheilen, daß 
es feine Zahl giebt, mit welcher Zähler und Nenner 
Dividirt werden Fönnte. 
er 953 
Bey der Addition und Subtraction der Brit: 
che werden wir nicht nöthig haben; uns lange aufzus 
Halten. Wenn man erwägt, daß nur gleichartige 
Zahlen zu einander gefeßt, oder von einander abge: 
zogen werden Fönnen, -(S. 4.) ſo wird man leicht 
einfehen, Daß fich nur eigentlich Brüche von einerley 
Mamen unmittelbar addiren oder fubtrabiren laſſen, 
weil bey den Brüchen nicht die ganze Einheit, ſondern 
nur ein Theil derfelben als die eigentliche Einheit zur 
betrachten ift (F. 46.), und Daher folche Brüche, die 
verfchiedene Nenner haben, als ungleichartige Zah⸗ 
Ien anzufehen find, indem alsdenn ein jeder Bruch 
ſich auf einen andern Theil’der Einheit bezieht. Bruͤ⸗ 
he alfo, die verfchiedne Nenner haben, muͤſſen for 
wohl bey der Addition, als auch ber der Subtraction, 
zu einerley Benennung gebracht werden. Iſt diefes 
geſchehen, fo-finder man ihre Summe, - wenn — 
los 


! 
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blos ihre Zähler addirt; und ihre Differenz, wenn 
man ihre Zähler von einander ſubtrahiret, ohne mit 
den Nennern die geringſte Veränderung vorzunehs 
men, weil der Zähler allein die Menge der Theile, 
und der Nenner nur die Eintheilung der Einheit anz 
% 54 

Die Summe von &,:$&, 3, würde ſich alſo 
folgendergeftalt finden laſſen: Man verwandle zuerſt 
diefe drey Brüche in andre gleichgeltende von einer⸗ 
ley Nennern, (S.50.) fo bekoͤmmt man $$, 95, 5%, 
deren Summe BHO 54 9, 5,162 oder2 18 
— 72 2 72 

G. 47.) oder 28 (8. 51.) ſeyn muß. Insgemeir - 
Pflege man dieſe Rechnung anders. auszudrücken“ 
Dan ſchreibt die Brüche, welche. addiet werden ſol⸗ 
ben, unter einander, macht ein Produet aus allen ih⸗ 
zen Nennern, welches man den Hauptnenner heißt, 
und oben an die Brüche fegt, weil man deſſen bey 
der eigentlichen Addition nicht nöthig hat. Nun die 
vidirt man dieſen Hauptnenner durch den Nenner eir 
nes jeden Bruchs, und multipliciet Den Quotienten 
in den Zaͤhler deffelben, wodurc man den Zähler des 
neuen Bruchs erhält, der jenem gleich gilt, und zu 
feinem, Nenner den Hauptnenner hat. Diefe ger _ 
fundne Zähfer ſetzt man unter einander, und addire 
fie. Iſt die Summe gröffer, als der Hauptnenner, 
fo dividirt man fie damit, um die Ganzen zu erfahren, 
die darinnen enthalten find ($.47.), Nach dieſer 
hai würde das vorige Exempel alfo gefchrieben wer⸗ 

n: , 


72 
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Nemlich 48 heißt fo viel, ale 43 =F. Der Zaͤh⸗ 
ler 48 wurde gefunden, indem man den Hauptnen⸗ 
ner 72 Durch den Nenner 3 des. eriten Bruchs Z die 
vidirte, und den Duottenten 24 durch den Zähler 2 
wieder multipliciete. Denn ift 24 der dritte Theil 
von 72, fo muß 2% fo viel als F, und folglich zwey⸗ 
mal fo viel, oder ſo groß, als z ſeyn, u. ſ. f. 
. 55 Be ‚ 
Sollte man Brüche, z. E. $ und Z von eins 
ander fubtrahiren, fo wäre nichts weiter zu thun, als 
fie auf vorige Art zu. einer Benennung zu bringen, 
ihre Zähler alsdenn von einander abzuziehen’, und 
den gemeinfchaftlichen Nenner zu behalten; 


Die 
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Die geſuchte Differenʒ muß alfo ſeyn; denn 
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Die Probe wird wie bey der Subtraction der ganzen 
Zahlen gemacht. Die Summe aus dem Fleinern 
Bruce und der Differenz muß dem geöffern Bruce 
gleich feyn. 

§. 56. 

Bey der Multiplication und Divifion der ge: 
brochenen Zahlen, die für Anfänger gemeiniglich eis 
nige Schwierigfeit zu haben pflegen, wollen wir uns 
Die verfchiedenen Fälle, welche dabey vorkommen, be: 
fonders vorftellen, weil ſich auf diefe Art der Grund 
der Kegeln am beften einſehen läßt. Nemlich erft: 
lich bey der Multiplication ift entweder nur ein Fas 
ctor eine gebrochne Zahl, oder alle beyde Factores, 
Iſt nur ein Factor ein Bruch, fo findet man das Pro: 
duct, wenn man den Zähter des Bruchs durch die, 
ganze: Zahl, welche den andern Factor vorftelft, mul 
tipliciret, und den Nenner unverändert läßt. . 3. Eu 
3 + 8 oder 84 iſt fo viel, als 3% 8d. i. 
oder 6 ganze. Der Grund davon iſt dieſer: Wenn 
3 durch 8 multiplicivet werden fol, fo muß man 3 
achtmaf zu fich felbft Mitch, ($. 6.) das würde alfo 
die Summe 3+3+3+3+34+3+&5 
+ 32. i. einen Bruch geben, deſſen Zaͤhler ee 

achte 
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achtfache 3, und defien Nenner der Nenner des Mul⸗ 
eiplicanbi wäre, und folglich. koͤnnte man Das Product 
aus F in 8: auf einmal finden, wenn man den Zähler 
8 mal gröfler machte, und den Nenner unverändert 
lieffe. Iſt aber der Multiplicandus eine ganze Zahl, 
und der Multiplicator ein Bruch, z. E. 8 3, fo 
muß man fich Die Sade alfo- vorn: Wenn eine 
Zahl durch eine andre multiplicirt werden foll, fo wird 
verlangt, man foll die erftre fo vielmal nehmen, als 
Die andre Einheiten enthält (S. 6.). Iſt nun -Diefe 
andre Zahl, d.h. der Multiplicator ein wahrer Bruch, _ 
fo muß fie Feiner ſeyn, als die Einheit, und folglich 
kann fie nicht die Einheit felbft, fondern nur einen 

Theil der Einheit etlichemal enthalten. Cine Zahl 
alfo durch einen wahren Bruch multiplieiren, beißt, 
von der Zahl eben fo viel Theile nehmen, als der 
Bruch yon der Einheit enthält; und folglich würde 
man 8 duch 3 multiplieiren, wenn man $ in 4 
gleiche Theile zergfiederte, und 3 folcher Theile näh: 
me. Das erfte Fönnte Dadurch gefcheben,. wenn man 
8 durch 4 dividirte (F. 39.), und das andre, 
wenn man diefen Duotienten durch 3 multiplicir⸗ 


te. Das Product 8 34 3 wäre alſo F 2 3, d. i. 


8x3 — 24 — 6, woraus offenbar ift, daß. auch 
4 


4 
in diefem Falle an der Ordnung der Factoren nichts 
gelegen ift, und daß man einerley Producte erhält, 
man mag den Bruch oder die ganze Zahl als den 
Multipticator betrachten. Ferner ficht man auch 
hieraus den Grund ein, warum durch Die Multiplis 
cation einer Zahl mit einem wahren Bruche ein Pro: 
duct enefteht, welches Fleiner ift, als der Multipli⸗ 
candus. Denn die Multipfication mit einem wah⸗ 

ven 


# 
# 
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von Bruche ift nicht eine bloffe Multiplication, fon: 
dern eine zufammengefeßte Rechnungsart, indem man 
mit dem Nenner dividirt, und nur mit dem Zähler 
multipliciret. Da nun bey den wahren Brüchen der 
Menner groͤſſer ift, als der Zähler, fo wird allemal 
in dergleichen Fällen der Multiplicandus mehr ver: 
mindert als vermehrt, welches nothwendig eine Fleiz 
nere Zahl zum Producte geben muß, 


S 57. ; 

Ehe wir fehen, wie Brüche durch Brüche mul⸗ 
tiplieirt merden fönnen, fo wird es nöthig feyn, zuvor 
die Divifion der Brüche durch ganze Zahlen zu be: 
trachten. Man Fann aber Brüche durch ganze Zah: 
len auf zweyerley Art dividiren, nemlidy entweder, 
wenn man den Zähler des Bruchs Durch Die ganze 
Zahl dividirt, und. den Nenner unverändert läßt, 
oder wenn man den Nenner durch die ganze Zahl mul: 
tiplieiet, und den Zähler behält, .E. 5: 3 ift fo 


i 6:3 6 S 
viel als — dei. F oder —— di. 6|2 Denn 
| 7 7 a 
5 mit 3 dividiren, heißt den dritten Theil von $ fur 
chen (F. 39.), welcher alfonotbwendig dreymal fler 
ner ſeyn muß, als $ felbft. Nun Fann man einen . 
Bruch ſowohl durch die Werminderung des Zählers;, 
als auch durch die Vermehrung des Nenners Fleiner 
machen ($. 48.). Man muß daher einen Dreymal 
Hleinern Bruch als 5, d. i. den Quotienten $ : 3 
erhalten, wenn man entweder den Zähler dreymal klei⸗ 
nertmacht, d. h. durch 3 dividirt, und den Nenner ber 
hält, oder den Nenner dreymal gröffer- macht, d. h. 
durch 3 multipliciet, und ben Zähler unverändert läßt. 
§. 58. 
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Nunmehr wird es Feine Schwierigfeit haben, 

die Multiplication der Brüche durch Brüche einzuſe⸗ 
ben. Man multiplieirt fie, wenn man Zäbler- in 
- Zähler, und Nenner in Nenner multiplieitt. z. E. 


534 2 ift fo viel, als I ° 3 d.i,.15. Denn vers 
24 iſt fo viel, * . D 


möge deſſen, mas 8. 56. erklaͤrt worden iſt, beißt 
$ durch $ multiplieiren fo viel, als F duch 4 divi⸗ 
diren und durch 3 multipliciren. Wird nun durch 


4 dividirt, fo entſteht >. (8. 57.), und. wird 
4 ultipficire, fo erhält man 33 
r duch 3 multiplicitt, fo erh — 


5x4 ee 
($. 56.) d. i. einen Bruch, deſſen Zähler ein Pro: 
duct aus dem Zähler der beyden gegebenen Brüche, 
und: deffen Nenner ein Product aus dem Nenner eben 


derfelben Bruͤche iſt. 


§. 59. u 

s Sollen Brüche durch Brüche dividirt werden, 
fo haben diefe Brüche entweder einerlen Nenner oder 
nicht. Haben fie einerlen Nenner... E. 5: 19 
fo muß der Divifor in dem Dividendo fo oft ſtecken, 
als der Zähler des Divifors in Dem Zaͤhler des Divi; 
dendi, weil in diefem Falle von einerley Eintheilung 
der Einheit die Rede ift, und die Brüche 15 und +3 
als die ganzen Zahlen 12 und 4 angefeben werden 
fönnen, deren Einheit der 1 3te Theil von der ganzen 
Ginheit ift ($. 46.) , und alfo wird der Quotient 
42: 2% fo viel fen, als d-i..3, welches man 
auch aus der Probe fehen kann, weil „4 mültiplis 
Art duch 3 dem Dividendo gleich iſt. Kurse 

— ie 
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die Bruͤche aber, die durch einander dividirt werden 
ſollen, nicht einerley Nenner, fo erhält man den Quo— 
tienten am gefchwindeften, wenn man den Divifor 
ummendet, und alsdenn in den Dividendum multi? 
pliciret. z. E. J: iſt fo viel, ae I 2 d. i. 
28 4 — ıI ie 

57 der I5F = 135. Denn wenn man die bey: 
den Brüche zu einerley Benennung bringen woll⸗ 
te, fo Fönnte man den Quotienten nach der: 
vorigen, Urt erhalten, indem man blos die Zaͤh— 
ler. durch einander dividirte. Bringt man fie 
uun zu einerley Benennung, fo erhält man ftatt Z 
den Bruch 74 und ftatt. 3. .den Bruch. ae 

8x4 4 4x8 

($: 50.) Es muß alfo einerley feyn,ob man durch 
3 oder 7%°4 durch dividiret (F. 18.) Weil 


4 8x4 4x8 | 

aber diefe beyden Brüche einerley Nenner haben, fo 

würde nach der norigen Regel — ihr Quotient 
3 


ſeyn, den man alſo ohne dieſe Weitlaͤuftigkeit erhal⸗ 
ten kann, wenn man den umgewendeten Diviſor in 
den Dividendum multiplieiret. 


§. 60. 


Auf eben dieſelbe Art verfaͤhrt man, wenn ei⸗ 
ne ganze Zahl durch einen Bruch z. E. 6 durch 3 
Dividirt werden fol. Der Bruch, als der Divifor,, 
wird umgefehrt, und alsdenn in die ganze Zahl mul: 
tipficiret. 6:3 muß eben fo vielfeyn, als 6 + d. i. 
24 oder g. Denn die ganze Zahl 6 läßt fich durch 
einen uneigentlichen Bruch ausdrücken ($. 47.) und 
mit Zzu einerley Benennung bringen, = muß eben 


fo 
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fo viel ſeyn als 6 ($. 19.) und folglich der Dyotiene 
6:3($. 18.) fo groß als der Quotient ne :$ 
d. i. nad) ($. 59.) weil ‚sende Brüche einerley Nenz 
6x4‘ 
ner haben — = = 2 8. 
9 61. 

Wenn vermiſchte Zahlen durch einander divi⸗ 
Dirt werden ſollen, z. E. 6: M, fo muß man beyde 
in uneigentliche Brüche verwandeln, und hernach 
die Divifion nach den vorigen Regeln anftellen. 6% 
ift fo viel als = und 4% fo viel als = folglich 
63: ie : 6. N 20% (8.59) 
oder 26. 58.) ober 12 -($ 47. ) — wird 
man auch ohne fernere Anweifung einfeben, wie 
man vermifchte Zahlen durch einander multipliciren 
koͤnne. 

§. 62. 

Diejenigen Brüche, deren Nenner TO oder ein 
Product aus 10 in 10, z. E. I, 155 1 To85 1 
oaosı uff ift, verfchaffen im Rechnen eine befon: 
dre Bequemlichkeit, weil fie nach eben dem Gefeß wach: 
fen und abnehmen, wie die ganzen Zahlen, wofern 
man unfre gewoͤhnliche Art bis auf 10 zu zählen an: 
nimmt. "Man beißt fie daher Decimals Brüche, 
und fchreibt fie gemeiniglich fo, daß man ihre Men: 
ner wegläßt, und den Zäblern den Werth aus der 
Stelle giebt. In der erften Stelle, von der linfen 
gegen die rechte Hand zu gerechnet, ftehen die Zehn: 
theile, in der zweyten die Hunderttheile, inder drit⸗ 
ten Die Tauſendtheile u. ſ. f. daß nemlich wie bey den 
ganzen Zahlen eine Stelle weiter zur Rechten 10mal 

we⸗ 


} 
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weniger bedeutet, als die vorhergehende Stelle. Sind 
Die Brüche mit ganzen Zahlen verbunden, fo wer: 
Den fie durch ein Comma von einander abgefondert. 
Befinden ſich aber Feine ganzen Zahlen bey den Bruͤ⸗ 
chen, fo muß die Stelle der ganzen mit Null anges 
füllt und das Comma nicht vergeffen werden, weil 
man fonft nicht ſehen Fönnte, ob die Zifern ganze 
Zahlen oder Brüche bedeuten follten. Folgende ver 
mifchte Zahl 7 + Io + 155 + 1355 würde man 
Daber alfo ſchreiben 7, 378; hingegen folgende Brüüz . 
che ohne Ganze 75 + 155 + Tod auf diefe Art: 
©, 923. Fehlt irgendwo eine Claſſe, fo muß man fie 
Durch eine Null ausfüllen, damit die übrigen ihre ei⸗ 
gentlihe Stelle erhalten. 3. €. 12 + 75 -+ 
150550 muß folgendergeftalt ausgedrückt werden: 
I2, 0607 


S 63% 


Man Fann aber die gefchriebenen Decimal- 
Brüche auf zweyerley Art lefen, nemlich entweder, 
wenn man jede Zifer als einen befondern Bruch ans 
fieht, und den dazu gehörigen Nenner ausfpricht, oder 
wenn man alle Zifern als den Zähler eines einzigen 
Bruchs betrachtet, deflen Nenner der Nenner von 
der letzten Zifer rechter Hand feyn muß. 3. €, 
0, 243, kann man ausfprehen Fa, 1do und 
Tara Oder zo00 Dem 
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2 200 
Io = 1000 
— == 2 )$. 49) 
100 1000 
SR: 
1000” 1000 
—— —— — — — — ———— —— 
2 4 3 — 200, 40 3 
Tot Tooı re os Trasse 
200 40 3 —_ 23.6) 
000 7 1000 + 000 — 1000 s 33 =: 
A ————— 
2 + + — = — 6m) 
10 100 1000 1000 
% 64. 


Weil Iris Sign 4S—r 
($.49. 51.) fo ift flac, Daß man Decimalbrüche wie 
ganze Zahlen addiren fann, wenn man fie nur der: 
geftalt fchreibet, daß Brüche von einerley Nenner 
unterjeinander kommen. 3. E. 

15, 3578 
2, 85371 
0, 4291 
0, 0065 
18, 6305 
Das Eomma, welches die Brüche von den ganzer 
Zahlen unterfcheidet, muß bey der Summe an eben 
dem Orte ſtehen, wo es bey den zu addirenden Zah: 
‚len fteht, weil die Summe aus Hunderttheilen, auch 
nothwendig Hunderttheile, die Summe aus Zehn: 
theilen wieder Zehntheile u, fr m. bedeuten muß. 
($ 53.) 
S. 65. 
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9 65. 
Eben dieſes gilt auch von der Subtraction, denn 
‚eine geborgte Einheit in einer Elaffe weiter zur Linken 
muß bey’ den Decimalbrüchen, eben fo wie bey den 
ganzen Zahlen, in der vorhergehenden Stelle rechter 
Hand zehnmal mehr bedeuten. Man hat alfo hier 
weiter nichts zu beobachten, als was bey der Sub: 
traction Der ganzen Zahlen gelehrt worden ift; das 
Comma bey der Differenz wird an eben den Ort ge: 
feßt, two es bey den gegebenen Zahlen ſtehet; weil 
man eigentlich nur die Zähler fubtrabirt und die Men: 
ner unverändert läßt. (55) z. E. 
12, 234 
s, 856 
6, 378 
S. 66, 


Auch die Multiplication und Divifion der Der 
eimalbrüche ift von der Multiplication und Divifion 
der ganzen Zahlen nicht unterfchieden, nut daß man 
bier eher, als bey der Addition und Subtraction, das 
Comma an einen unrechten Ort feßen kann, wenn 
beyde gegebene Zahlen Decimalbrüche find, wel: 
ches einen anfehnlichen Fehler verurſacht. Man 
merke daher folgende Regel. Das Product enthält 
fo viel Decimalftellen, als in beyden Factoren zu: 
fammengenommen find, und die Anzahl der Deci- 
malftellen des Duotienten bekoͤmmt man, wenn man 
die Anzahl der Decimalftellen des Divifors von der 
Zahl der Decimalftellen des Dividendi abzieht. z. E. 
es ſey 8, 257 durch 3, 43 zu multipliciren, fo ver: 
fährt man damit, wie mit ganzen Zablen, 


H 3 8, 
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8, 257 
3,4 3 
24 771 a 
330 28 
2477 1 
28,32 151 


Keil aber im Multiplicando 3 Zifern und im Mul⸗ 
tiplicator 2 Zifern Decimalbrüche bedeuten, fo muß 
man in dem Producte 5 Zifern von der Rechten ge: 
gen die finfe zu, für Die Decimalbrüche abfchneiden, 
und das Comma daher gleich nach 28 ſetzen. Denn 
da bey der Multiplication nicht wie bey der Addition 
und Subtraction die Nenner unverändert bleiben, 
fondern in einander multiplieiet werden, ($. 58.) ſo 
wird man leicht einfehen, daß Taufendtheile in Hun⸗ 
derttheile multipficiet, zum Producte Hunderttauſend⸗ 

theile geben muͤſſen. Man darf auch nur die Deci⸗ 
malbruͤche wie andre Bruͤche ſchreiben, ſo wird man 
ſich leicht von der Richtigkeit der vorigen Regel uͤber⸗ 
zeugen koͤnnen. 3. E. 














8,257 = 8257 
1000 ' 
3,43 = = 
8, 257 9 343 = 7 ZB 6. 17) 
= nn = u ($. 58.) 
Ba am = N = 29,32151.0,63) 


100000 


9. 67. 


2 
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I §. 67. 
Wenn man ein Produet, das aus der Multi⸗ 
plication zweyer Zahlen entſtanden iſt, durch den ei⸗ 
nen Factor dividirt, ſo muß man den andern Factor 
zum Quotienten erhalten (S. 19.) folglich ift der Quo⸗ 
tient 
28, 32151 


75 = 8, 257 
und 28, 32151 = 343 
8, 257 


woraus man fieht, daß, wenn im Dividendo S- Zi 
fern und im Divifor 2 Zifern Deeimalbrüche bedeu: 
ten, der Quotient 3 Decimalftellen enthalte; wenn 
aber im Dividendo 5 und im Divifor 3 ’Decimalftel: 
Ien fich befinden, im Quotienten nur 2 Zifern Der 
eimalbrüche Bedeuten Fönnen, und dag man alfo die 
Anzahl der Decimalftellen im Quotienten befomme, 
wenn man die Decimalftellen im Divifor und 
Dividendo zählet, und die Anzahlder erftern von der 
Anzahl der andern abziehet. Befinden fich im Di: 
videndo weniger Decimalftellen als im Divifor, fofe: 
Ge man an den Dividendum rechter Hand fo viel Nul⸗ 
len, bis man wenigftens eben fo viel Decimalftellen be: 
koͤmmt, als im Divifor befindlich find. 3. E. es 
fey 34, 6 durch 4, 325 zu dividiren. Weil im Dir 
videndo nur eine Zifer, im Divifor aber 3 Zifern 
Brüche bedeuten, fo feke man zudem erftern rechter 
Hand 2 Nullen, wodurch der Werth diefer Zabl 
ganz und gar nicht geändert werden Fann, und Divi- 
dire alfo ftatt 34, 6 die ihr-gleichgeltende Zahl 34, 
6909 


di!» 5 u... 
z 1 


a, 
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4 325) 34, 600|8 
34, 600 
oO 


Hier enthält alfo der Divifor und auch der Dividen: 
dus drey Decimalftellen. Drey von Drey fubtra: 
hirt läßt 0. Der Quotient alfo Fann hier feine Des 
cimalftelle haben, und folglich muß die Zahl 8, Ganz 
je bedeuten. Waͤre aber ein Reſt geblieben, fo haͤt⸗ 
te man an-den Dividendum noch eine oder mehrere 
Nullen hängen fönnen, wodurch man im Quotienten 
eben fo viel Decimalbruͤche würde erhalten Baden 
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Bon den Quadrat- und 
Eubif » Zapfen, 


Ss, 68. 


Ein Product, das aus lauter gleichen Factoren ber 
fteht, nennt man eine Dignitaͤt oder Potenz 
von einem folchen Factor, der in Anfehung der Dir 
gnität den Damen der Wurzel erhält. Co ift 
84 8. i. 64 eine Potenz von 8, und 8 hingegen 
die Wurzel von 64. Man unterfcheidet aber die 
Dignitäten nach der Anzahl der Factoren, die fich 
bey einem folchen Producte befinden, und nennt da: 
ber ein Product, das aus zwey gleichen Factoren be: 
ſteht, die zweyte Dignitaͤt, ein Product von drey 
gleichen Factoren, die Dritte Dignitaͤt, u. ſ. f. 
Die Zahl, wodurch man anzeigt, von welcher Digni- 
tät Die Rede ift, beißt ber Erponent (exponens di= 

gnita- 
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gnitatis) und wird oben rechter Hand an die Wur⸗ 
zel gefchrieben. So bedeutet der Ausdruck 5* nichts 
anders, als die vierte Dignität von 5. d. i. das Pro: 
Due 5 555, oder die Zahl 625. Die 
zweyte Dignität, welche alfo entfteht, wenn eine Zahl 
in fich felbft multipficier wird, nennt man auch Qua⸗ 
Drat-äahl, und. ihre Wurzel Quadrat⸗Wurzel; — 
die dritte Dignität Cubik⸗zahl, und ihre Wurzel 
Cubik⸗Wurzel; mit welchen beyden wir uns nur 
allein befchäftigen werden. Das Wurzelzeichen ift 
V in welches der Erponent gefeßt wird, wenn von ei: 
ner andern Dignität, als der zweyten die Rede ift. 
Alſo bedeutet 27 die Wurzel der dritten Digni: 
tät, oder die Cubik-Wurzel aus 27 d. i. 3, hingegen 
y 81 die Wurzel der zweyten Dignität, oder Die 
Quadratwurzel, d. i. 9, ’ 


$. 69. 

Die Quadratzahlen, Eubifzahlen und Digni⸗ 
täten überhaupt werden vollkommen genannt, went 
ſich Die Wurzelgenau angeben läßt, -unvolllommen 
hingegen, wo die Wurzelnicht nach der größten Schär: 
fe beftimmt werden fann. Go iſt z. E. 16 eine voll: _ 
fommne’Quadratzahl, denn die Wurzel ift 4; bin: 
gegen 17 eine unvollfommne Quadratzahl, denn die 
Wurzel ift gröffer als 4, aber Fleiner als 5, und der 
Bruch, um welches fie gröffer als 4 ift, läßt fich nies 
mals nad) der größten Schärfe beftimmen, Die 
Wurzel aus den vollfommenen Dignitäten nennt man 
rational, weil fie ſich völlig ausrechnen laſſen, und 
die Wurzeln aus den unvollfommenen irrational, 
weil fie niemals ganz genau ausgerechnet werden koͤn⸗ 
nen. Man benennt auch Die Wurzeln von der Anz 
m 95 zahl 


4 
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zahl der Theile, aus denen ſie beſtehen, und heiſſen 
daher ſolche, die nur eine Zifer haben, monomifche 
‚oder eintbeilichte ; dieaus zwey Zifern befteben, bis 
nomifche oder zweytbeilichte; unddiejenigen, die 
mehr als zwey Zifern haben, polynomifche oder viele 
theilichte Wurzeln. So iſt 7 eine monomifche, 39 eb 
ne binomifche, und 438 eine polynomtfche Wurzel, 


| $. 70. 

Wird uns eine Zahl gegeben, und von derfel 
ben das Quadrat verlangt, fo hat man nichts weiter 
zu thun, als die gegebene Zahl in ſich ſelbſt zu multi: 
pliciren, wie ein jeder fhon von felbft aus Der Erklaͤ⸗ 
rung einer Quadratzahl einſehen wird. Wir wollen 
daher das Quadrat von einer binomiſchen Wurzel für 
chen, z. E von 75 und die einzelnen Producte alle 
ausfchreiben, um daraus einen Lehrſatz berzuleiten, 
der uns zur Ausziehung der Auadratwurzeln den Weg 
Bahnen wird. 


75 auf die gewoͤhnliche Art 
BEL! le — 2 
25 — 5 2— 5 75 
‚ 375 
35 EEE EU 525 
e 62 
33 =7x5 — 

49 rt - x = 


25 5025 = 7 7 H2X785-+5%5 
Hieraus fieht man alfo, daß die Duadratzahl von 75 
aus der Auadratzahl von 7, aus Dem Producte 7 4 5 
zweymal genommen, und aus der Duadratzahl von 
5, zufammengefegtift. Wie wollen diejenige Zifer, 
welche Zehner bedeutet, nemlich 7, den exften, und 
i die 
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Die andte Zifer, nemlich 5, welche fich auf Einer ber 
zieht, den andern Theil nennen, fo läßt ſich aus die— 
fem Benfpiele diefer allgemeine tehrfag herleiten, Das 
Quadrat einer binomifchen Wurzel beftebr 
aus dem Quadrate des erftien Theile, 
aus dem zweyfachen Producte der beyden 
Theile in einander, und aus dem Quadrate 
des andern Theils. Da wir denjenigen Theil, 
welcher Zehner enthält, den erften genannt haben, 
fo muß nothwendig das Duadrat deflelben Hunderte 
bedeuten, weil es aus der Multiplication der Zehner 
in Zehner entftanden ift, das zweyfache Product aus 
den beyden Theilen in einander Zehner, denn hier 
wurden Zehner in Einer multiplicirt, und das Qua- 
Drat des andern Theils bloffe Einer, weil bier nur 
Einer durch Einer multiplicirt wurden. Man pflegt 
insgemein, um diefen Saß durch Zeichen Fur; aus: 
zudrüden, den erften Theil der Wurzel a und.den 
andern b zu nennen, fo daß a -+ b jede mögliche bi- 
nomifche Duadratwurzel bedeutet. Mültipliciet mat 
nun a—+ b in fich felbft, fo erhält man einen Aus⸗ 
druck, der alle mögliche Duadratzahlen binomifcher 
Wurzeln vorſtellen — 
a 


ab 
ab + b® 
2 — ab 


a 4ab+bmli- be) 
Soll a Zehner und b Einer bedeuten, fo wird a? Hun⸗ 
derte, 2 ab Zehner, und b? Einer bedeuten muͤſſen. 
§. 71. 
Wenn man von einer Reihe Zahlen, wovon die 
folgende zehnmal groͤſſer iſt, als die vorhergehende, 
die 
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die Duadratzahlen formiret, fo wird man finden, daß 
in diefem Falle das folgende Quadrat allemal 100 
mal gröffer ift, als das vorhergehende, und daß alfo 
die Wurzel nur um eine Zifer vermehrt wird, wenn 
Bas Duadrat um 2 Zifern zunimmt, z. E. 


13.22: 7 
102? = 100 
100? == 10000 
1000? == ‚1000000 
I0ooo0o?2 == 100000000 


Aus diefer Urfache pflegt man die Quadratzahlen, 
wenn man die Wurzel ausziehen will, in Claſſen zu 
theilen, und jeder Claſſe zwey Zifern zu geben, Da 
'mit man aus der Zahl diefer Claſſen fehen koͤnne, wie 
Biel eingelne Theile die Wurzel enthalte, 


$. 72% er 
| Nun wollen wir Fürzlich fehen, auf wag für 
Art fich die Wurzeln aus den gegebenen Duadratzah: 
len entdecken laſſen. Die eintheiligten Wurzeln aus 
vollfommnen Duadratzahlen find leicht zu finden, 
wenn man fi aus dem Einmaleins folgendes Täfel 
hen abfchreibt, worinnen die Producte aller einfa: 
‘ hen Zahlen in fich felbft, und folglich ihre Quadrate 

enthalten find. 5 





Iſt num die gegebene Zahl eine vollkommne Qua 
dratzahl, und zwar einer eintheilichten Wurzel, ſo 
muß fie in der zweyten Reihe und Die Wurzel darüber 
fteben, 
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Reben. Auf diefe Art fießt man, daß 8 die Wurzel 
aus 64, und 7 die Wurzel aus 49 iſt. non 


§. 73. — 
Iſt die Wurzel aus der gegebenen Zahl aber 
zweytheilicht, welches man daraus ſehen kann, wenn 
ſich die gegebene Zahl in zwey Claſſen zergliedern laͤßt, 
($. 71.) fo kann man fie folgendergeftalt finden: Eß 
fen z. E. die Wurzel aus 5625 zu fuchen: EN 
R 5.6125 |75 —F 
a S49 | 
“7125 =2ab-- b 
(14) oz 


% 
* 


725 
— 
Weil das Quadrat des erſten Theils in dieſem Falle 
Hunderte bedeutet (F. 70.), ſo muß es nothwen⸗ 
dig unter den Hunderten, d. i. in der erſten Claſſe 
zur finfen, wo die Hunderte ftehen, enthalten feyn. 
Man fuche daher 56 indem Quadrattäfelchen ($. 72.) 
und nehme das nächft Fleinere Duadrat, wofern mar 
diefe Zahl felbft darinnen nicht antrift. Diefes naͤchſt 
feinere Quadrat ift hier 49, welches alfo a oder 
das Quadrat des erften Theils ſeyn muß. Die Wur⸗ 
jel von 49 ift 7, und folglich a oder der erfte Theil 
ſelbſt, welchen man rechter Hand hinter einen Strich 
zu fehreiben pflegt. . Nunmehr zieht man das Qua⸗ 
drat des erſten Theils ab, und fegt hierzu die folgen 
de Elaffe, fo muß in den Zifern .720 noch das zweh⸗ 
fahe Product des erften Theils in den andern, und 
das Quadrat des andern Theils, oder nach — 
Buch⸗ 
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Buchſtaben 2 a4. b-+-b? enthalten ſeyn. Wird 
2a» bdurh 2 a dividirt, fo ift der Quotient b 
(5: 19.). Man nehme alfo den gefundenen erſten 
Theil, nemlich 7 zweymal, und dividire damit Die 
72 Zehner, weil das Product 2a 4 b in den Zeh: 
nern ftecken muß (F. 70.). Der Quotient I ift 5, 
welches der andre Theil Der Wurzel feyn muß, der 
Einer bedeutet, daher man ihn neben den erften, wel⸗ 
cher fich auf Zehner bezieht, rechter Hand feßet. 
Nachdem man nun die Wurzel gefunden , fo ift es 
noch nöthig, die Producte 2 a4 b und b? zu formi⸗ 
ren, und fie von 725 abzuziehen, damit man ſehen 
Eönne, ob man nicht eine zu grofle Zahl. genommen 
babe, und ob die gegebene Duadratzahl eine vollkomm⸗ 
ne fey, oder nicht. Man multiplieiet daher den zwey⸗ 
sen Theil 5 in den Divifor 14, fo befömmt man das 
zwenfache Product aus dem erften Theile in den anz 
dern, weil der Divifor ſchon den erften Theil zweymal 
enthält. Man feßt daſſelbe unter die Zehner, weil 
es Zehner bedeutet, und addirt hierzu noch das Qua: 
drat von 5 als dem andern Theile, welches blofie Eis 
her enthält, und daher eine Stelle weiter rechter 
Hand gerückt wird. Die Summe 725 muß alfo 
23% b-+b? enthalten, und folglich kann nichts 
‚übrig bleiben, wenn fie von der obigen Zahl 725, die 
ebenfalls aus den Theilen 2a» b—+- b? zufammen: 
gefeßt.ift, fubtrahire wird. Will man fich noch mehr 
überzeugen, ob man die wahre Wurzel gefunden, 
oder nicht, fo multiplicire man diefelbe in fich feldft. 
Das Product muß fo groß feyn, als die gegebene 
Quadratzahl. z Er 


75 
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Wenn man das bisherige verftanden, und ſich 
dadurch in Stand gefeßt hat, eine binomifche Wur: 
jel finden zu koͤnnen, fo wird man auch ohne Schwie: 
tigfeit einfeben, wie es möglich fey, eine polnnomifche 
Wurzel aus einer gegebenen Duadratzahl zu entdez 
den. Denn da bey den Zahlen die Menge der Thei⸗ 
le von unfrer Willfführ abhängt, fo ift Flar, daß fich 
eine vieltheilichte Wurzel auch als eine, ueptheilichte 
betrachten läßt. Diefe Borftellung hat den Mugen, 
daß man aus den vorigen Regeln, die eine binomi⸗ 
ſche Wurzel finden lehren, eine allgemeine Regel für 
alle vieltheilichte Wurzeln herleiten fann. Wir wol: 
len zu einem Benfpiele die Zahl 435 wählen, und fie 
als die Wurzel von einer zu fuchenden Quadratzahl 
betrachten. Wollen wir jede Zifer als einen befon: 
dern Theil anſehen, fo ift offenbar, daß die Wurzel 
drey Theile Hat. Wir koͤnnen aber auch die Hunderte 
und Zehner zufammen genommen als einen, und die 
Einer als. den andern Theil anfehen, fo wird fie nur 
aus zwey Theilen, nemlic aus 43 Zehnern und 5 
Einern befteben, Das Quadrat von 435 muß das 
ber fo groß feyn, als das Quadrat von der Summe 
43’ +50. Mun befteht aber das Quadrat von 
43‘ + 5° nad) $. 70. aus 43°-42 74434 5-4 52, 
wo nichts als die Beftimmungen der Einheiten weg: 
gelaffen find, die hernach binzugefeßt werden follen. 
Wenn man nun ee daß 43° eben fo viel find, 
als 
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als 4” -+- 3’ und folglich dag Quadrat von 4 3’ fo viel, 


als das Quadrat der Summe aus 4" + 3°, welches 
($. 70.) aus dem Quadrate von 4’, dem 2fachen Pro: 
ducte aus 4“ in 3° und dem Quadrate von 3° beftehen 
muß. Wenn man ferner überlegt,daß Die Duadratzahl 
von Hunderten nothwendig Zehntauſende bedeute, 
weil 100 in 200 multiplieirt T0000 macht, daß ein 
Product aus Hunderten in Zehnern, Taufende, und 
ein Auadrat von Zehnern Hunderte geben muß, ſo 
wird man folgende Schlüffe leicht einfehen, welche 
Durch die oben erflärten Zeichen ausgedrückt find: 
43%. :=. 43/-% 5° ($. 10.) 
435° =* (43'459? 


Hy 4374243 5°+ 5? ($:70) 





I o 
4352 42 43 5° + 5? (6. 11 
43! 4430 ($.10.) 


— E — — 
Iv 1m 11 
Qu? 2><4>< 33? (8.70) 

— — — — 











a * — 
43524 +2 — 3+3? 2 ee 
Die Quadratzahl der dreytheilichten Wurzel 435 ar 

t 








* Die Parenthefen bey 4 + 3° haben diefe Bedeutung, 
’ dag man ein Duadsat von der ganzen Summe, die 
aus den beyden Zifern 4” und 3’ entfteht,, und nicht 
blos von einer einzigen Zifer verlangt. ‚ Wären die Pa⸗ 
venthefen weggelaflen, und 4 3? geſetzt, 10 zeigte 
diefes nur an, daß man von der letzten Zifer 3 allein 

das Quadrat begehre, 


—— — — — | 


| 
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hält alfo, wenn wir 4 den erften, 3” den andern, 
und 5° den dritten Theil nennen, das Quadrat des 
erften Theils, ein zwenfaches Product aus dem er: 
ften Theile in den andern, ein Quadrat des andern 
Theils, ein zwenfaches Product aus der Summe 
der erften beyden Theile in dendritten, und ein Qua; 
drat des Dritten Theils, und zwar bezieht ſich das 
Quadrat des erften Theils auf Zehntaufende, das 
zwenfache Product aus dem erften Theile in den anz 
dern auf Taufende, das Quadrat des andern Theils 
auf Hunderte, das zwenfache Product aus der Sunt- 
me der erften beyden Theile in Den dritten auf Zeh: 
ner, und das Quadrat des dritten Theils auf Einer, 
wenn der erfte Theil Hunderte, der andre Zehner und 
der dritte Einer bedeutet. Anfänger fünnen ſich von 
diefem Saße auch noch folgendergefialt Durch die Erz 
fahrung überzeugen, 





12 = 160000 435 
um 455 
2><4><X3 = 24000. 2175 
— 1305 
3? — 900 1740 
a>£43>xX5 = 4300 189225 
Se 2 
189225 


Aus diefer Rechnung erfieht man, daßdie vorhin er: 
zählten Stüce wirflich das ganze Quadrat von 435 \ 
ausmachen. Will man fich den vorigen Saß in ſei⸗ 
ner Allgemeinheit vorftellen, fo benenne man die einzel: 
nen Theile einer dreytheilichten Wurzel mit den Buch: 

J ſtaben 
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fiaben a, b, c, und die Summe der erften beyden, 
nemlich a + b mit dem einzigen Buchſtaben S, fo 
wird man die vorigen Schlüffe auf fie leicht anwen⸗ 
den koͤnnen. Nemlich 


Ja — b —5 
sehe str ($, 13.) 
GH HN =(s+e)? ($.17)/ 


($ GP =#-3 2Sc— c? ($.70.) 
GH) — 2+-25+ (G. 11.) 
s2 — (a — b)? 
(6 =(a b +25 -c? ($. 9.) 
(a+bV = a + 22b -+b? ($.70.) 
G+b+9 = == ae 2ab — b? 4 2 Sc—h c2 ($.9.) 
oder a — 2ab-+b?-- 2(a -b) cc? 
8. 75. 

Auf eben die Art kann man leicht finden, aus 
was fuͤr Theilen die Quadratzahl einer viertheilichten 
Wurzel beſtehe. Wir wollen die Sache gleich allge⸗ 
mein betrachten, und daher die vier Theile einer fol: 
chen Wurzel duch die Buchftabena, b, c, d aus 
‚ drüden. Die Summe aus den erften dreyen, nem⸗ 
iha-+-b-+cheißt S, ſo iſt klar 

a — b —« 28 
46432 
GH Fed =(5 + [⏑— 
(S-+ 4)? = 52-4 2 8d + d? ($.70.) 
Gt te +? Er + 2 8sd — d2 ($. 11.) 
a a 2--225+-b-+-2(a--b)c—+-c2 
($.74) 
G+b ce Hhd= 
22-- 22b--b? 2 —— G. 9.) 


aꝰ2 ab b AN e ar r 
iefe 
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Diefe le&tere Zeile würde, wenn man fie mit Wor; 
ten ausdrücken wollte, folgendergeftalt lauten. Das 
Quadrat einer viertheilichten Wurzelenthältdas Qua: _ 
drat des erften Theile ein zmenfaches Product aus 
dem erften Theile in den andern, das Duadratdes 
andern Theils, ein zwenfaches Product aus der 
Summe der erjten beyden Theile in den dritten, das 
Quadrat des dritten Theils, ein zweyfaches Product 
aus der Summe der erſten drey Theile in den vier: 
ten Theil und das Quadrat des vierten Theils. 
Wollte man wiffen, aus was für Theilen das Quadrat 
einer fünftheilichten Wurzel. beftehe, fo dürfte man 
nur eine folche Wurzel auf die vorige Art ſich als ei: 
nezwentbeilichte vorftellen. Man würde immer fin 
den, daß dieQuadratzahleiner jeden polynomifchen 
Wurzel aus dem Quadrate eines jeden Theiles und 
doppelten Producte aller Theile in einander bes 
ehe. Es 


S 6, 


Aus den bisherigen Betrachtungen wird fich 
nun leicht einfehen laſſen, daß eine vieltheilichte 
Wurzel eben fo gut, ale eine zweytheilichte, und fait 
auf eben die Art gefunden werden Fann. Man darf 
nur anfangs die beyden erften Theile, wie bey den 
zweytheilichten ſuchen, die gefundenen Theile als eis 
nen anfehen, fie doppelt nehmen und damit dividi- 
ten, um den dritten Theil zu finden u. f. f. wie man 
aus folgendem Benfpiele fehen wird. Es fey nem; 
lich die Wurzel aus 7673765 zu finden, 


52 70 
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— — abe 
w 76173176\876 
“= 64 
12|7'3 
(16) 
2b = 113 
br — 49 





m 
2ab + b”2 = 1169 


104176 
(179) 
2(a+-bV ce = 1044 
0 


—— 36 


2 (à »HbVY ca = 10476 
[oe] 


Der Grund diefer Rechnung ift folgender. Weil 
ſich aus der gegebenen Quadratzahl drey Klaffen ma: 
chen laſſen, fo muß die Wurzel dreytheilicht feyn 
($. 71.) Das Quadrat des erften Theils muß fich 
alfo auf Zebntaufende beziehen, (S. 74.) Daher es in 
der erften Elaffe linfer Hand, wo Die Zehntaufende 
fteben, gefucht worden ift. Das Quadrat, welches 
76 in dem Duadratfächelchen am nächften kommt, ift 
64, und alfo die Wurzel davon, nemlich 8, der er⸗ 
fie Theil, der rechter Hand nach der gegebenen Qua: 
Dratzahl gefeßt worden ift, und der eigentlich Hun⸗ 
derte bedeutet, welches aber hier nicht befonders an: 
gemerft werden darf, weil er ſchon durch Die Hinzu: 
feßung der andern beyden Theile feinen Werth aus. 
der dritten Stelle erhält. Wird nun das Quadrat 
des erften Theils abgezogen, fo müflen in den übrig: 
gebliebenen 12 Hunderten und den andern Zifern 

7376 
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7376 die noch übrigen Theile der Quadratzahl ent: 
halten feyn. Weil man aber nicht gleich alle Zifern 
oder Theile nöthig hat, fo rückt man nurdie folgen: 
de Claffe herunter, nimmt den gefundenen Theil 8 
doppelt, feßt diefe Doppelte 8 d. i. 16 unter die Tau: 
fende, und Ddividirt fie damit, weil das ziwenfache Pro: 
duct aus dem erften Theile in den andern bey einer 
dreytheilichten Wurzel Taufende bedeutet, (S. 74.) 


und 2.5, ift.($.19.) Den Divifor 2a d. i. 16 
2 a 


ftreiht man aus, oder fchließt ihn in Häfchen ein 
damit man ihn nicht beym Zufammenaddiren für ei’ 
nen Theil halte, 16 in 127 fteckt 7 mal, welchesaf 
fo b oder der zweyte Theil ift, _diefer neue Theil 7 
multipliciet in den Divifor 16, welcher 2 a auemacht, 
giebt nothwendig 2 ab oder das zwenfache Preduct 
aus dem erften Theile in den andern, welches unter 
die Taufende gefegt wird, weil es fich darauf be: 
ziehe. Das folgende Stück der ganzen Quadrat: 
zahl nemlich b“ d. i. in diefem Falle 7? oder 49 ber 
deutet Hunderte, und wird Daher eine Stelle wei⸗ 
ter zur Rechten gerückt. Wird nun beydes addirt, 
und die Summe 1169 d.i. 2aab + b? von 1273 
abgezogen, fo müflen in den übrig gebliebenen 104 
Hunderten nebft 76 Einern, die beyden legten Stücke 
der obigen Quadratzahl, nemlih 2 (a+-b)c+ 
c°2 enthalten ſeyn. Man rückt alfo die legte Claſ⸗ 
fe 76 herunter , nimmt die beyden gefundenen Their: 
le der Wurzel 87 doppelt, und dividirt damit, umden 
dritten Theil zu erhalten, die Summe der Zehner, 
weil2 (a - by ſich auf Zehner Bezieher. (S. 
74.) Mit dem Quotienten 6, ale dem dritten Their 
le der Wurzel, multiplicirt manden Divifor, und feßt 

2 das 
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das Product unter die Zehner, ſo hat man 2 (a m 
b) % c, worunter man das Quadrat von 6 feßt, 

und zwar unter die Einer, weil es Einer bedeutet, 

und endlih die Summe von beyden aus der obern 
Zahl 10476 abzieht, um zu fehen, ob man nicht 

einen zu großen Theil genommen habe, und ob die 

gegebene Zahl ein vollkommnes Quadrat fey oder nicht. 

Wenn man den gefundenen Theil rechter Hand an 

den Divifor feßt, und mit Demfelben die ganze Zeile 

multipfieirt, fo kann man die Rechnung viel — 

haben. z E. 


617 3176. (876. 














— 64 Probe 
1 2|7.3 
(16)7 en 
2ab--b?=- 1169 87 
log 6 
10476 —— 
(17.26 — 
2(4 b e 70476 on. 
er 767376 
% 77 


Auf eine ähnliche Art würde man eine Wurzel 
fuchen, die aus 4 und mehr Zifern beftünde. Man 
dürfte nur dieſes überlegen, daß z. E. Die Quadrat: 
zahl der erſten Zifer, Die bey einer viertheilichten 
Wurzel Taufende bedeutet, fich auf Millionen bezie: 
ben, und folglidy unter den Millionen gefucht wer: 
den müßte. Mach folgenden Kegeln, die mannun: 
mehr ausden vorhergehenden Sägen verftehen wird, 
koͤnnte die größte Duaprativurzel gefunden werden. 


1. Man theile die gegebene Zahl in Claſſen von der Rech—⸗ 
ten gegen die Linfe, und fchneide für die erſten Claſſen 
alles 
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allemal zwey Zifern ab. Eine einzige Caſſe, nemlich 
die erſte linker Hand, kann auch eine Zifer enthalten. 


2. Man ſuche in dem Quadrattaͤfelchen die Zahl, welche 
in der erſten Caſſe linker Hand ſich befindet, und neh⸗ 
me die nechſt kleinere AQuadratzahl, wofern man fie 
nicht ſelbſt darinnen antrift, fehreibe fie darunter, und 
fubtrahire. Die Wurzel davon ift der erfte Theil der 
Wurzel, die gefucht wird. 


3. Nachdem man die folgende Elaffe heruntergerückt hat, 
fo nehme man den gefundenen erften Theil doppelt, und 
dividire damit die Zahl, die aus dem vorigen Weberres 
fte und der erjten Zifer der herunter geruͤckten Claſſe bes 
fiehet. Der Quotient ift der zweyte Theil der Auadrat⸗ 
wurzel, der alſo neben dem erſten geſetzt wird. 


4 Mit dieſem neuen Theile multiplicire man den Divi⸗ 
ſor, welcher deswegen unter die zu dividirende Baht. ge: 
feßt werden muß, und fehreibe darunter, aber eine Stel: 
le weiter zur Rechten das Quadrat des neuen Theils, ad: 
dire beydes und fubtrahire es von der obigen Zahl. Oder 
will man gleich beyde Stuͤck ohne Addition auf einmal 
haben, fo feße man den neuen Theil rechter Hand an 
den Divifor , und multipficire damit die ganze Zeile. 


5. Nachdem man wieder die folgende Elaffe herunterges 

ruͤckt hat, fo nehme man beyde gefundene Theile dops 
pelt, und dividire damit die Zahl, welche aus dem vos 
rigen Weberrefte, und der erften Zifer der herunterge: 
rücften Claſſe beſtehet. Den Quotienten, als den drit⸗ 
ten Theil, feße man neben die erfteit beyden,, und mul 
tipficire damit, wie vorhin, den Divifor,, feße hierzu 
das Duadrat des neuen Theils eine Stelle weiter zur 
Rechten, addire und ziehe die Summe wieder von der 
obern Zahl ab. 


6. Nunmehr nehme man. die erften drey Theile doppelt, 
dividire damit, um den vierten zu finden, und verfahr 
re in allen Stücken, wie vorhin. 


7. Hat man den vierten Theil gefunden, und die Übrige 
- Rechnung angeftellt,: fo nehme man diefe- gefundnen 
vier Theile bappelt,. und rechne aufs neue nach der 

5% 4 b voris 
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vorigen Art, fo dag man immer, wenn die Wurzel 
aus fehr vielen Theilen beſteht, alle vorhergehende Thei: 
le als eine Zahl anfieht, und das zweyfache davon zum 
Divifor macht, und die Nechnung fo lange fortfeßet, 
His man alle Theile der Wurzel entdeckt hat. 


5. 78 


Aus Brüchen macht man Quadrate, wenn man 
fowohl den Zähler als auch den Nenner in fich felbft 
multiplicirt. Denn das Quadrat einer jeden Zahl 
entfteht, wenn fie in fich felbft multiplicirt wird, (S. 
68.) folglich muß auch ein Bruch durch die Multi: 
plication in fich felbft zum Quadrat gemacht werden, 
und wenn man nun dieſes thut, und z. E, in mul⸗ 


* 2 
tiplicirt, ſo erhaͤlt man er oder — ($. 58.) 


Don o, 3d.i. 15 würde alfo das Quadrat o, 09 
d. i. 755 und vono, 03 d. i. 7sð würde Das Qua⸗ 
drat 0, 0009 d. i. Lasse fenn, woraus man ſieht, 
daß bey einem Decimalbruche das Quadrat Hundert: 
theile bedeutet, wenn die Wurzel Zehntheile enthält, 
Zehntaufendtheile aber, wenn fich die Wurzel auf 
Hunderttheile beziehet, und überhaupt, daß die Qua⸗ 
dratzahl eines Decimalbruches noch einmal fo viel 
Decimalftellen hat, als die Wurzel. Ferneriftflar, 
dag man die Wurzel aus einem Bruche finden wird, 
wenn man fowohl aus dem Zähler als auch aus dem 
Penner die Wurzel zieht. Die Wurzel aus 32 


‚muß fo viel feyn V2 di. 3 weil ſowohl der Zaͤh⸗ 
36 6 


ler als der Nenner quadrirt wird, wenn man das Qua⸗ 
drat des Bruchs aus der Wurzel macht. 


§. 79. 


« 
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79 


Aus den unvollfommenen Quadratzahlen laffen 
fid zwar die Wurzeln niemals nach der größten Schärz 
fe erhalten, man Fann fie aber durch Naͤherung fo 
weit fuchen, daß der Fehler, der dabey begangen 
wird, für nichts mehr zu halten ift, wenn man die 
Zahlen in: gleichgeltende Brüche verwandelt. Nun 
find aber nicht alle Brüche gleich bequem. Man er: 
wählt daher zu Diefer Abficht nur Deeimalbrüche, und 
zwar folhe, deren Nenner vollfommne Quadratzah⸗ 
len find, damit man doch wenigftens gus dem Nen⸗ 
ner die Wurzel völlig erhalten koͤnne. Verwandelt 
man nun die Quadratzahl in Hunderttheile , fo er: 
hält man die Wurzel in Zehntheilen, verwandelt 
man fie in Zehntaufendtheile, fo erhält man die Wur: - 
zel in Hunderttheilen, (F. 78.) und überhaupt je grös 
fer der Nenner des Bruchs ift, worein man die uns 
vollkommne Quadratzahl verwandelt, defto mehr 
Decimalftellen wird die Wurzel erhalten, und defto 
mehr wird Der Fehler vermindert werden. 3. E. 
wir wollen Die Duadratwurzel sus 12 füchen, mo: 
von man gleich wiſſen kann, daß fie größer als 3 und 
Feiner als 4, folglich 3 und ein‘Bruch feynmuß. Um 
nun diefen Bruch einigermaßen zu finden , fo wol⸗ 
len wir 12 Ducch einen Decimalbruch ausdrücken, und 
zum Nenner 100 nehmen, fo ift 12 — "735 oder 
12, 00 und folglich muß es einerdey feyn, ob man 
die Wurzel aus 12 Ganzen oder aus 1200 Hun⸗ 
derttheilen ſuchet. 
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12100(3,4 


Die Wurzel aus 1200 vermöge der vorigen Ned: 
nung ift obngefehr 34, und folglich die Wurzel aus 
1209 nur 34. i. 3, 4. ($. 78.) Weil aber am 


"100 
Ende noch 44 übrig blieb, fo fieht man wohl, daß 
man noch nicht die wahre Wurzel gefunden, und 
vielleicht um einige Hunderttheile gefehlt hat, denn 
ein oder etliche Zehntheile kann der Fehler nicht bei 
tragen, weil man fonft ftatt des andern Theils 4 
die Zahl s hätte nehmen Fönnen, welches aber hier 
nicht angeht. Wäre nur der Fehler von einem oder 
etlichen Hunderttheilen zu wichtig, fo Fönntemander 
Wahrheit immer näher fommen, wenn man einen 
größern Menner erwählte, und z. E. 12 in 10000 | 

Theile verwandelte. Denn da 200 12, fi 

10000 

ift es einerlep, ob man die Wurzel aus dem Bru⸗ 


he = oder aus 12 ſuchet. Die Wurzel aus 
10000 


| 


120000 . . V 120000 d. i. — (78. und 
10000 V 10000 


folglich duͤrfte man nur die Wurzel. aus 120000 ſu⸗ 
chen, und fie Hunderttheile bedeuten laffen, fo würde 
- man die Wurzel aus ı2 erhalten, 


‚2 
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ei (3,46. Probe 
346 
3|oo 246 
(6)4 2076 
256 2 1384 
. 4400 308. 
(68)6 119716 
4116 284 
284 120000 


$. 80 V 
Da eine Cubikzahl nichts anders it, als ein Pro⸗ 
duet aus drey gleichen Factoren, wovon jeglicher die 
Wur: 


/ 
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Wurzel genannt wird, ($. 68.) fo ift leicht einzufe: 
ben, daß man eine gegebene Zahl zur Eubifzahl er: 
heben fönne, wenn man das Duadrat derfelben in 
Die Wurgel multiplicirt; denn 24 254 2muß fo viel 
feyn als 4 M 2 oder 234 2d.1.8 und ad ala 
ſoviel a? a. Wir Finnen alfo erfahren, aus mas 
für Theilen die Cubikzahl einer Binomifchen Wurzel 
beftehet, wenn wir fie in das Quadrat derfelben mul: 
tipliciren. Es bedeute Daher wieder a! — bo jede 
mögliche zweytheilichte Wurzel, fo ift das Quadrat 


Derfelben 2 +2 ab m b: ($. 70.) welches wir nun 
durch die Wurzel a’ -b? aufs neue multipliciven 
wollen. 


” ’ ‚© 
22 -- 2ab 4 b2 
ce 





” ‚ o 
b-+- 2 ab? —+ b3 
m „ D 
3-2 2b -+- ab? 








‚m „ ’ 0 
as 3 22b-- 3ab2 + b3 = (a 4 b)3 


Aus diefer Nechnung erfieht man, daß die Eubik- 
zahl einer zweytheilichten Wurzel folgende 4 Stüd 
enthalte, erftlih a? d. i. die Cubifzahl des erften 
Theils, ferner 3a?b, d. i. ein dreyfaches Product aus 
dem Quadrat des erſten Theils in den andern Theil, 
Drittens 3 ab?, d. i. ein dreyfaches Product aus dem 
erften Theile in das Quadrat des andern Theils, und 

dlich b3, d, i. die Eubifzahldes andern Theils. Und 
'da fich der erfte Theil auf Zehner, und das — 
eſ⸗ 
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deffelben-auf Hunderte beziehet, (S. 70.) fo muß die 
Eubifzahl a3 nothwendig Taufende bedeuten , meil- 
durch die Multiplication von- 100 durch 10 Tauſend 
entſtehet. Auf eben die Art wird man den Grund 
leiht einfehen, warum 3 a?b Hunderte, 3 ab? Zeh⸗ 
ner, und b3 Einer bedeuten muͤſſen. 


% 81 
Wir wollen gleich aus den Eigenfchaften der. 
Eubifzahl- einer zwentbeilichten Wurzel die Eigen⸗ 
fhaften der Cubikzahlen vieltheilichter Wurzeln herz 
keiten, Es beiffe alfo, wie bey den Quadratwurzeln, 
jede mögliche dreytheilichte Wurzela—-b + c und 
die Summe der erften beyden Theile'S, fo ift Elar: 


a b 
c 


n 


a—+-b+-c = S—+c($.13.) 
(a — b — 9z=(S — c)3 
(S+c)3 = 83 + 3 E ($. 80.) 
Gb c6)3 933 82% 352 + c3 ($. ır.) 
(ab) = 23 4 3 2b + 3 ab? + b? ($.80.) 
(ab —+ SYE-1 
3 -4322b +3 ab?-4 b3 +3 S2c-H 3802-4 c3 ($.9.) 


d. i. die Cubikzahl einer drentheilichten Wurzel be: 
ſteht aus der Eubifzahl des erften Theils, aus dem 
drenfachen Producte von dem Quadrate des erften 
Theils in den andern Theil, aus dem dreyfachen Pro: 
ducte von dem erften Theile in das Quadrat des ans 
dern Theils, aus der Eubifzahl des andern Theils, 
aus dem drenfachen Producte von der Quadratzahl 
der Summe der erfien beyden Theile in den dritten, 
aus dem dreyfachen Producte von der Summe der 
erſten 
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eriten beyden Theile in das Quadrat des Dritten 
Theils, und aus der Eubifzahl des dritten Theils, 
Nimmt man nun an, daß der erfte Theil a Hunderte 
bedeutet, ſo muß fein Quadrat bundertfache Hunderte 
oder Zehntaufende, ($. 74.) und folglich die Cubik— 
zahl davon Millionen bedeuten. ($. 80.) Es würde 
zu weitläuftig ſeyn, wenn ich zeigen wollte, auf was 
für eine Einheit fich die übrigen Theile der Cubikzahl 
beziehen müffen, da dieſes ein jeder von felbft finden 
wird, der das vorhergebende.-verftanden hat. Wenn 
man fich auf die vorige Art eine viertheilichte und 
überhaupt jede polnnomifche Wurzel als eine zmwey: 
theilichte vorftellt, fo wird man von der Allgemein 
heit des Saßes überzeugt werden, daß die Cubikzahl 
einer jeden vieltheilichten Wurzel die Cubikzahl eines | 
jeden Theiles, zwenfache Producte von dem Quadıe 
te des eriten Theils in den andern, und dem Qug 
drate des andern Theils in dem erften, ferner lauter 
dreyfache Producte von dem Quadrate einer jeden 
Summe der vorhergehenden Theile in jeden folgen 
den, und von dem Quadrate eines jeden folgenden 
Theils in die Summe der vorhergehenden Theile 
enthalte. 
$. 82. 

Die eintheilichten Wurzeln aus vollkommnen 
Eubifzahlen Laffen fich leicht finden, wenn man ſich 
ein Täfelchen macht, wie das folgende ift, worinnen 
die Cubifzahlen aller einfachen Zahlen enthalten find, 
und welches aus dem oben angeführten Quadrat; 
täfelchen ($. 72.) entftehet, wenn man jede einfache 
Zahl in ihr Quadrat multipliciret. 


I: 
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— —— — 
3. 14.5. 16.17. 8.12. 
9. | 16. | 25.] 36. | 49. | 64. | 81. 


— — — — — — — — — — 


27.| 64. |125.|216.|343.|5 12. 739. 


— — —— — —— 











Verlangt man alſo z. E. die Wurzel aus 343 zu wif . 
fen, fo fucht man diefe Zahl in der dritten Reihe; die 
darüber in der erften Reihe befindliche Zahl 7 muß 
die Wurzel ſeyn. Diefes Täfelchen braucht man 
auch, um die Wurzeln zu entdecken, die aus 2 oder 
mehr Theilen beftehen, wie gleich gezeigt werden foll, 


83. 

Wir werden in der Folge, um die zufammen: 
gefeßten Wurzeln zu ſuchen, die gegebenen Eubif: 
zahlen von der Rechten gegen die Linfe zu in Claffen 
theilen, und jeder Elaffe drey Ziferngeben; der rund 
davon ift Diefer: Man ermähle fich eine Reihe Zar 
len, wovon die folgende allemal zehnmal gröffer ift, 
als die vorhergehende, und mache von jeder Die Cu⸗ 
bikzahl. z. E. 


13. 2 
. 1038 = .1000 
1003 == 1000008 
10003 == 1000000000 _ 
100008 == 1000000000000. | 


fo wird man finden, daß die folgenden Eubifzahlen 

’  taufendmal gröffer find, und folglich aus 3 Figuren 
mehr befteben, als die vorhergehenden, wenn die 
Wurzel zehnmal gröffer ift, oder eine Figur mehr hat, 
ı als die vorhergehende Wurzel. Man kann alſo wif 
fen, wie viel einzelne Theile eine zu fuchende Wurzel 
enthält, wenn man unterfucht, wie vielmal ws 

—* Sur i⸗ 


\ 
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Figuren in einer gegebenen Cubikzahl abfchneiden 


kann. 

S 84 
Wollte man alfo aus einer gegebenen Zahl, z. 
E. aus 46656 die Cubifwurzel ziehen, welche nad) 
8, 93. zweytheilicht ift, fo müßte man folgende Rech⸗ 
nung anftellen: 








— Probe 

m = 36 36 
sa R 36 
19|656 — 3 a?b'! +3 a’b? -—b3 216 

3 a2b“ = he | * 
3.2b? = .324 | 36 
b3 = — 
Ei 7776 

19 656 3888 

o 46656 


3 ab?-+ b3 beftehen. Wird: 3 a?b durch 3 a 
dividirt, fo ift der Quotient b. ($. 19.) Man fin 
det Daher den andern Theil der Wurzel, wenn man 

die 
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die Zahl, worinnen 3 a?b zu ſuchen ift, d. i. Die 
Hunderte (S. go.) mit dem dreyfachen an des 
erſten Theils dividirt. Das Quadrat von 3 iſt 9, 
und dieſes dreymal genommen 27, womit alſo 196 
Hunderte dividirt worden ſind. Der eigentliche 
Quotient iſt zwar 7, dieſer aber kann deswegen nicht 
der andere Theil der Wurzel ſeyn, weil alsdenn 


3 aeb! ⸗ * 189 








3 ab? ur alt: ) 
Be 
23653 


and folglich dieſe drey Stuͤcke zuſammen —— 
groͤſſer ſeyn wuͤrden, als die obige Zahl 19656, in 
denen ſie enthalten ſeyn muͤſſen. Hietaus ergiebt 
ſich alſo, daß der andre Theil der Wurzel. eine klei— 
nere Zahl als 7, nemlich 6 ſeyn muß. - Dieſer ande⸗ 
re Theil 6 iſt in den Diviſor 27 — 3a? multiplicirt 
worden, um 3 a?b zu erhalten. Das Product 162 
muß aljo unter die Hunderte gefeßb werden, weil es 
Hunderte bedeutet. (S. 80.) . Das. Quadrat von 6 
iſt 36, Diefes durch den erften Theilder Wurzel, nemlich 
durch) 3 Zehner multiplicirt, giebt 108 Zehner, und 
dreymal genommen, 324 Zehner, d.i. 3 a’b2, wel: 

che daher eine Stelle weiter gegen Die rechte Hand zu 
gefegt worden find, Die Eubifzahl von 6, dei. hier 
von 6 Einern macht 216 Einer, die alfo noch eine 
Stelle weiter gegen die Rechte zu kommen mülfen. 
Die Summe von diefen 3 Stüden beträgt 19656 
und alfo völlig fo viel als die obige Zahl 19656, 

woraus man fehen Fann, daß 6 Fein zu groffer Theil 
und 46656 eine vollfommne Eubifzahlift. Das 


Auadrat ‚von 36 > 1296, und. das Produ aus 
K 296 


\ 
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1296 in 36 der gegebenen Eubifzahl gleich, welches 
die Probe ift, daß man die wahre Wurzel gefunden 


bat. 
$. 8% 


Bon den polynomifchen Eubifwurzeln ift eben 
das zu erinnern, was von den polynomifchen Qua⸗ 
dratwurzeln gefagt worden ift. Man findet fie wie 
die binomifhen, wenn man nur, nachdem man Die 
erſten beyden Theile erhalten hat, die Summe der: 
felben als eine einzige Zahl anfiehet, und Die Rech: 
nung auf die vorige Art fortfeßet.. Mur muß man 
ben einer dreytheilichten Wurzel die Cubikzahl des 
erfien Theils unter den Millionen, (F. 81.) bey den 
viertheilichten Wurzeln unter den tanfendfachen Mil: 
tionen n. f. f. fuchen, wie ein jeder von felbft einfer 
ben wird, wenn er erwägt, daß bey einer viertheir 
lichten Wurzel der erfte Theil Zaufende bedeutet. 
Foigende Regeln, nach denen man vieltheilichte Wur⸗ 
zeln fucht, werden alfo feine weitere Erläuterung 
noͤthig haben, und ihre Anwendung wird fi aus 
dem beygefügten Erempel erkennen laffen. 


1. Man theile von der Nechten gegen die Linke die ge: 
—— Cubikzahl in Claſſen, und gebe jeder Claſſe 3 
ifern. 


3. Man ſuche die Zahl, welche in der Aufferften Claſſe 
zur Linten fiehet, in dem Eubittäfelhen, und nehme 
daraus die. nächfte Kleinere Eubifzahl, wofern man fie 
ſelbſt nicht darinnen antrift, und ziehe fie davon ab. 

. Die Wurzel von dieſer naͤchſt Heinern Cubikzahl iſt der 
erfte Theil der gefuchten Wurzel, 


3. Zu dem Ueberrefte feße man die drey Zifern der folgen: 
den Elaffe, multiplicire das Quadrat des .erften Theils 
mit 3, fchreibe diefes Product dergeftalt, daß feine nie: 
drigfte Zifer unter die hoͤchſte Zifer der folgenden Claſſe 

zu 
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zu ftehen koͤmmt, und fchliefle es in Haͤkchen ein, oder 
ſtreiche es aus, damit man es im Addiren nicht für 
einen Theil anfehe. 

4. Mit diefem dreyfachen Quadrate des erften Theils dis 
vidire man die darüber ftehende Zahl, fo erhält man 
den zweyten Theil der Wurzel. 


- 5. Diefen zweyten Theil der Wurzel multiplicre man in 
den vorigen Divifor, d. i. in das zweyfache Quadrat 
des erften Theils, und fchreibe das Product darunter. 


. 6. Hierauf multiplicire man das Quadrat des andern 
Theile in den erften Theil, und nehme diefes Product 
dreymal, oder welches einerley ift, man multiplicire 
das Quadrat des andern Theil mit dem dreyfachen er: 
ften Theile, und fchreibe das Product unter das vori⸗ 
ge, doch eine Stelle weiter zur Rechten. 


89, Hierunter feße man, und zivar wieder eine Stelle 
weiter zur Rechten die Cubikzahl des andern Theils, ads 
dire diefe drey Stücke, und ziehe die Summe davon von 
der obigen Zahl ab. Iſt die Summe größer, als die 
Zahl, aus welcher fie ſubtrahirt werden foll, fo hat 
man einen zu großen Theil genommen, und muß diefe 
Rechnung ändern. 


8. Nunmehr fehe man die gefundenen erften benden Theis 

le als eine Zahl an, multiplicire fie in ſich felbft, neh: 
me diefes Quadrat dreymal, und fchreibe daffelbe, nach⸗ 
dem man die folgende Claſſe herunter gerückt hat, ders 
geftalt, daß feine niedrigfte Zifer unter die Höchfte Zifer 
der folgenden Claſſe zu ftehen fomme. 


9. Mit diefem dreyfachen Auadrate von der Summe der 


erften beyden Theile dividire man die darüber fiehende 
Zahl, fo iſt der Quotient der dritte Theil der Wurzel. 


20. Den dritten Theil der Wurzel.multiplieire man in den 
vorigen Divifor, und fchreibe das Product gerade un: 
ter ihn. ; 


11. Das Quadrat des dritten Theils multiplicire man in 
die dreyfache Summe * beyden vorhergehenden Dr 
. 2 e, 
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Te, und ſchreibe dieſes Product unter das vorige eine 
Stelle weiter gegen die rechte Hand. 


12. Hierzu febe man noch, und zwar wieder eine Stel⸗ 
fe weiter gegen die rechte Hand die Cubikzahl des drit: 
ten Theils, addire diefe drey Stücke, und ziehe die Sum: 
me von der obern Zahl ab. 

13. Enthält die Wurzel noch mehr Theile, fo ruͤcke man 
"die folgende Claſſe herunter, betrachte die drey gefund: 
nen Theile- als eine. Zahl, multiplicire fie in ſich ſelbſt 
‚und nehme diefes Quadrat dreymal. Hierauf verfahre 
man wie: vorhin, und fee die Rechnung fo lange fort, 
bis man ale Theile der Wurzel gefunden hat. 
Der Grund von diefen Regeln ift $. 80. $. 81. 
und 8. 84. enthalten, 


Brempel, 


4 Es ſey die Cubikwurzel aus 279726264 zu für . 
en. ER 




















na” abe ’ bo sau. 25 
27972612641 -654 323 x<6=18 
93 216 * nd — 
— s 200 
Zr 2 
108 er er 
—— 3 ab = 450 
3ab? == 450 57:65 
s3 125 65 
58625 325 
5101|26 0 
— (12675) 2 = 4225 
: nn) — — 
Au — 
cs — 54 30372957195 
. 5101264 ea —— 
— 1170 
195 


’ 


Ron den Quadrat⸗ und Eubif-Zahlen. 149 
Probe 


1710864 
2138580 
2566296 


279726264 


8. 86. 

Bruͤche werden zu Cubikzahlen erhoben, wenn 
man ſowohl von dem Zaͤhler, als auch von dem Nen⸗ 
ner die Cubikzahl macht. Denn vermoͤge der De: 
finition iſt die Cubikzahl von einem Bruche, z. E. 
von z, Das Quadrat von Z multiplieirt in Z, d. i. 
ER - oder r ($. 58.) und wenn man die wirf; 
lichen Eubifzahlen nimmt 2z. Iſt alfo der Bruch - 
27, welcher die Cubikzahl von Z vorftellt, aus der 
Eubifzahl von dem Zähler und Nenner diefes legtern 
Bruchs entftanden, fomußman nothwendig die Cu: 
bifrourzel von 2Z und von einem jeden Bruche ers 
halten, wenn man ſowohl aus feinem Zähler, ala 
auch.aus feinem Nenner die Cubikwurzel ſucht. Wen⸗ 
den wir diefe Säge nun auf diejenige Gattung von 
Brüchen an, die man Decimalbrüche nennt, fo wird 
folgen, daß die Eubifwurzel eines folhen Bruchs 
10 Theile bedeuten muß, wenn die Cubifzahl 1000 
Theile, und 100 Theile, wenn diefe Milliontheile ber 
— 83 deutet. 
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deutet. Denn es fen die Wurzel To, fo muß Die 
Eubifzahl EN i. — feyn. Es fey 
ferner die Wurzel 135, fo muß die Cubikzahl 


IOoxXIo X Io 





3 xX3x%X 3 f 27° 
100% 100% 100 d. % 1000000 feyn. u. fe w. f. 
F. 87. 


Verwandelt man unvollkommne Cubikzahlen in 
Decimalbruͤche, deren Nenner vollkommne Cubik⸗ 
zahlen ſind, ſo laͤßt ſich die Wurzel derſelben ſo weit 
finden, daß der dabey begangene Fehler für uner⸗ 
beblich gehalten werden kann. Je größer man den 
Nenner annimmt, defto genauer wird fich auch die 
Wurzel beftimmen laflen. Es fey z. E. die Cubik⸗ 


| I 
wurzel aus 18 zu füchen, eu der 13000 





‘ 1009 
ift fo viel als 18 ($. 29.) und folglich mug 2992 
und 18 einerley Wurzel haben. Die Wurzel aber 


18000 . 
aus — 00 Würde man erhalten, wenn man fd 


wohl aus dem Zähler 18000, als auch aus Dem 
Nenner 1000 die Wurzel fuchte. (F. 86.) Die Wur⸗ 
zel aus dem Menner ift 10; man hat Daher weiter 
nichts zu thun, als die Wurzelaus dem Zähler 18000 
zu fuchen, und diefelbe als den Zähler eines Bruchs 
anzufeben, deflen Nenner zo ill, 





18 
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18000 (26 





424 
Da nun vermöge diefer. Rechnung die Wurzel aus 
18000 ohngefehr 26 ift, fo muß die Warjel aus 


18000 ‘ 
1000 d. i. aus 18 ohngefehr 22 oder 2-5 fen. 
Wollte man Ddiefe Wurzel noch genauer haben, fo, 
müßte man die Zahl 18 in einen Decimalbruc) mit | 
einem größern Nenner, 3. E. in 1000000 Theile ver⸗ 
wandeln, in welchem Falle die Eubifwurzel 100 
Theile bedeuten würde. ($. 86.) Statt 18 nehme 


man alfo den gleichgeltenden Bruch +22 und 











5 1000000 
füche daraus die Wurzel. 
18|000| o00 (262 sprobe 
8 262 
10 000 208 
N (12) 524 
72 157% 
216 524 
— 68644 
9576 262 
|ooo 137288 
(2028) 411864 
4056 ‚137288 
312 17984728 
8 15272 
48728 18000000 
15272 


8 4 Hier: 
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Hieraus ift klar, daß Die Wurzel aus 18 ungefehr 
fo viel betragen muß, als 755 oder 2, 62, wel: 
he Zahl um 155 Theile größer ift, als die vorige 2, 
6 woraus man alfo fehen Faun, daß man die Wur⸗ 
zei immer genauer erhält, je größer man den Men: 
ner des Decimalbruchs annimmt, in welchen man 
die unvollfonumne Eubifzapl verwandelt. 


Fünftes Capitel. 
Don den Verhaͤltniſſen und 


Proportionen, 
$. 88. 


Hi Vergleichung einer Zahlmit einer andern von 
eben der Art in Anfehung ihrer Gröffe nennt 
man ein Verhältnis (ratio); die Zahlen feibft, 
die. man mit einander vergleicht, heiſſen Glieder 
des Derbältniffes (termini rationis), und zwar 
diejenige, die man zuerft fest, Das Vorderglied, 


_ (terminus antecedens) und die andre das Hinters 


glied (terminus confequens)., Man kann aber 
die Zahlen überhaupt auf zweyerley Art mit einander 
vergleichen. Nemlich man unterfucht entweder, um 
wie viel Einheiten die eine Zahl gröffer ift, als die 
andere, oder wie vielmal die eine gröffer.ift, als Die 
andre, Die erfte Art der Vergleichung, da man 
fragt, wie viel Einheiten die eine Zahl mehr oder we: 
niger enthält, als Die andre, welches man durch die 
Gubtraction findet,- nennt man ein grichmetifches 
Derbältnis (ratio arithmetica), weil dergleichen 
Verhaͤltniſſe nur-in den arithmetiſchen Wifferfchaften 
vorkommen. Das Zeichen derfelben iſt ein Punkt 

"er oder 


- 
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ein Querſtrich, 3 .5 oder 8. — 5. Die 
„ welche man nach — ——— erhaͤlt, und 
welcher man ſehen kann, um wie viel Einheiten 
eine Glied groͤſſer oder kleiner iſt, als das andre, 
. in dem vorigen Benfpiele die Zahl 3, wird, wie 
der Subtraction der Unterfchied oder die Dife 
13 genannt. 

Die andre Art der Vergleichung, wo gefragt 
>, wie vielmal die eine Zahl gröffer oder kleiner 
als Die andre, welches man Durch die Divifion 
ihrt, heißt ein geometrifches Verhältnis (ra=- 
geometrica) und wird durch — uͤbereinander 
sende Puncte angedeutet. z. E. 18: 9. Das Bey⸗ 
vt gedmetriſch wird auch — weil man 
den aͤltern Schriftſtellern nur dieſe Art der Ver—⸗ 
itniſſe findet. Der Quotient, aus welchem man 
icht, wie vielmal das eine Glied in: dem andern 
thalten ift, 3. E. indem vorigen Benfpiele 2 wird 
: Erponent oder Name des Verhaͤltniſſes 
xponens en genannt, 


89 

Aus der Side oder Aehnlichkeit zweyer 
erhaͤltniſſe einer Art entſtehet eine Proportion, 
elche man arithmetiſch nennt, wenn fie aus arithr 
etifchen Verhältniffen, und geometrifch, wenn 
‘aus gepmetrifchen Werhältniffen beftehet. Das 
wöhnliche Zeichen der Proportionen ift das Zeichen 
r Gfeichheit, welches zwiſchen die Verhaͤltniſſe ges 
wird. .C&.8.379.4 wrg— 3m g—4 
deutet eine arithmetifche, und 2:14 3:21 
ne geometrifche Proportion. Statt des Zeichens 
er Gleichheit ſetzen einige bey den arithmetiſchen 
————— — und ben den geometris 

85 £ ſchen 
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fchen vier Punete +. Beyde Proportionen pflegt 
man alfo zu lefen: wie fich verhält die erfte Zahl zu 
Der andern, fo verhält ſich aud) die dritte zu Der vier: 
ten. Aus den angeführten Erflärungen aber wird 
“ein jeder ſchon ſelbſt einfehen, daß diefe Worte. ben 
den geometrifchen Proportionen eine ganz andre Ber 
deutung haben, als bey den arithmetifchen. Bey 
den arithmetifchen Proportionen wollen fie fo viel ſa⸗ 
gen: Um wie viel Einheiten die erfte Zahl gröffer 
oder Fleiner ift, als die andre, um eben fo viel Ein: 
beiten ift auch die dritte Zahl geöffer oder Fleiner als’ 
Die vierte. Bey den geometrifchen aber muß man 
fie fo erklären: fo vielmal die erfte Zahl in der an: 
dern enthalten ift, fo vielmal muß auch die Dritte 
Zahl in der vierten.enthalten feyn, oder, fo vielmal 
die erfte Zahl Die andre enthält, fo vielmal muß auch 
die dritte Die vierte enthalten. Was hier von den 
Zahlen gefagt wird, das gilt auch von den Gröffen 
überhaupt, die man ſowohl arithmetiſch alg auch geo: 
metrifch mit einander vergleichen Fan, wofern fie nut 
von einer Art find, daher wir auch im folgenden Ber: 
hältniffe und Proportionen durch Buchftaben aus: 
Drücken werden. | 
$. 90, 

Sowohl die arithmetifchen als auch die geomes 
teifchen Proportionen werden flerig genannt (pror 
portiones continuae), wenn das zweyte und Dritte 
Glied einerley ift, unftetig aber, (proportiones 
discretae) wenn diefe mittleren Glieder verfchieden 
find. z. &10:20==20:40ift eine fletige geo⸗ 
metrifhe, 10.7 = 7 » 4 eine ftetige arithmetifche; 
17.10=ı5.%eine unftetige arithmetifche, und 
9:3 = 18 : 6 eine unftetige geometrifche Propors 
tion. 5. 91. 
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Wir mollen nunmehr die Eigenfchaften der 
arithmetifhen VBerbältniffe und Proportionen fürz 
lich unterfuchen, die fich leicht aus.der gegebenen Er: 
Elärung derfelben werden herleiten laffen. Zuerſt ift 
klar aus 8. 88. daß man das gröffere Glied eines 
arithmetifchen Verhältniffes erhalten muß, ment 
man das Fleinere Glied und die Differenz addirt. 
Iſt z. E. 7 das Fleinere Glied, und 8 die Differenz, 
fo muß 7 8 oder 15 Das gröflere Glied feyn, oder 
allgemein betrachtet, ift a das Fleinere Glied, und d 
die Differenz, fo muß a —+- d das geöffere Glied ſeyn. 
Aus eben dem &runde wird auch der ungeübtefte 
leicht einfehen, daß man das Fleinere Glied erhält, 
wenn man die Differenz von Dem geöflern abzieht, 


S 92 : 

Sollen zwey arithmetifche Verhältniffe eine 
Proportion ausmachen, fo müflen fie, vermöge der 
Erflärung, einander gleich feyn, (F. 89.) d. b. beyde 
Verhaͤltniſſe müflen nicht nur einerley Differenz ges 
ben, fondern die Ordnung der Glieder muß auch in 
beyden einerley feyn, nemlich wenn in dem ew 
ften Berhältnifle das Vorderglied gröfler ift, als Das 
Hinterglied, fo muß auch in dem andern Verhältniffe 
das Vorderglied gröfler feyn, als das Hinterglied, 
und fo auchumgewendet. Wir wollen uns nunmehr 
jede mögliche arithmetiſche Proportion durch Buch: 
ftaben vorftellen, um uns genau von der Allgemein 
beit der Säße zu überzeugen, die von diefen Propor⸗ 
tionen zu merfen find. Es heiſſe das Fleinere Glied 
des erfien Verhaͤltniſſes a, und des andern Verhält: 
nifles b, die Differenz d, die in beyden Verhaͤltniſ⸗ 
fen 


’ 
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ſen einerley ſeyn muß, weil ſie eine Proportion aus⸗ 

machen ſollen. Auf dieſe Art wird das groͤſſere Glied 

des erſten Verhaͤltniſſes a + d, und das groͤſſere 

Glied des andern Berhältnifles b +d ſeyn, ($.91.) 

woraus folgende ae RN 
a.a-d b-+ 4 


Nimmt man nun von rs Proportion,, Die jede 


‚ mögliche arithmetifche Proportion vorftellen kann, 


„Das erfte und vierte Glied, . ferner das zweyte und 
dritte Glied in eine Summe, fo wird man finden, 
daß beyde Summen einander gleich find, weil fie 
bende aus den Groͤſſen a, b, d beftehen. Hieraus 
erhellt alfo der Sag: in einer jeden arichmeris 
fchen Proportion ift die Summe aus dem ers 
ften und' legten Gliede der Summe aus. dem 
3weyten und Dritten Gliede gleich, z. €. 
14.33.52 10.8 
Die Eumme von 15 und 8 ift 23 und von 13 und 
Joaud 23, und foin andern dergleichen Fällen mehr. 
In einer ftetigen Propprtion ift das zweyte und Dritte 
Glied einerley, ($. 90.) und folglic) die Summe aus 
Dem erften und legten Gliede fo viel, als dag mittek 
fie Glied zweymal genommen, z. E. 
16 , 28 — 10.4 
Hier muß die Summe von I6-M4 fo groß fan; als 
10 zweymal genommen. Hat. man alfo gene 
arithmetifche Proportion 


g.1 zz cc, 0 
fo ift 
8m m 20 
$ 93. 
Wenn man, in der vorigen Proportion 
8. a-d=b.b-+d ($ 92.) wedurd mir 
uns 
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ung jede mögliche Proportion vorgeftellt haben, das 
vierte Glied b + d mit den vorhergehenden Glie⸗ 
dern vergleicht, fo wird man finden, daß es fo groß 
ift, als die Summe der mittlern beyden b und a-+- di 
weniger dem erften Gliede a. Werden uns alfo drey 
Zahlen oder Gröffen-gegeben, zu denen man die vierz 
te arithmetifche Proportionalgröffe finden fol, ſo 
dürfen wir nur die beyden mittlern Glieder addiren, 
und von der Summe das erfte Glied abziehen. z. E. 
die drey gegebenen Zahlen follen feyn: 19. 3.18, 
fo wäre die gefuchte vierte Zahl 3 + 18 — 19, d. i. 
21 — 19 oder. 2, wovon man fich leicht durch die, 
Probe überzeugen kann, — 

19.3218. i 
weil in beyden Seifältiffen der Unterfchied 16 iſt. 
Soll man alfo zu den Groͤſſen m, q, f die vierte 
Proportionalgröffe fuchen, fo muß diefelbe aus eben 
dem Grunde g + f— m ſeyn. Bey einer ftetigen 
Proportion kann man Daher aus den eriten benden 
Gliedern das letzte beftimmen, wenn man Das erfte 
Glied von dem doppelten andern Gliede fubtrahirt; 
weil hier die Summe aus dem andern und dritten 
Gliede fo viel beträgt, als das andre Glied zweymal 
genommen, 


94 


Es made. a, b, c eine ftetige arithmenſche Pros 
portion aus, d. i. es ſey 
a b — 


ſo iſt 526 ($. 92.) 
folglich acc 2 b 
er —— — —b G. 18. $.19.) 


Hieraus erſieht man alſo, daß ſich das mittlere Glied 
er A bes 
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\ Bey einer arithmetifchen ftetigen Propertion finden 
lößt, wenn man die Summe: des erften und legten 
Gliedes halbirt, 3. E. es fen das erfte Glied einer 
foichen Proportion die Zahl 13, und das letzte die 
Zahl 17, fo wird das mittelfte Glied nothwendig 

3 +17 d. i. 32 oder 15 ſeyn müffen. Es verhäft 


ee 2 2 
Sich auch in der That 
. 13.5 =15.17. 


9. | 
- .. Da bey den geometrifchen Verhältniffen die 
Zahlen dergeftalt verglichen werden, daß man unter: 
ſucht, wie vielmal die eine in der andern enthalten 
ift, oder wie vielmal die eine Zahl die andre enthält, 
welches durch den Erponenten angezeigt wird, ($.88.) 
fo ift klar, daß man fich ein geometrifches Verhaͤlt⸗ 
nis als eine Divifion oder als einen Bruch, und eir 
ne Divifion oder einen Bruch als ein geometrifches 
Verhältnis vorftellen kann, welches auch Die Urfache 
ift, daß man bey den geometrifchen Verhaͤltniſſen 
und Quotienten einerlen Zeichen gebraucht. Man 
kann daher das eine Glied eines geometrifchen Ber: 
hältniffes als den Dividendum, das andre Glied defs 
felben als den Divifor, und den Erponenten als den 
Duotienten anfeben. Hieraus folgt alfo, Daß man 
das greöffere Glied befsmmen wird, wenn man das 
kleinere in den Erponenten multiplicirt, und das klei⸗ 
nere, wenn man das gröffere durch den Erponenten 
Dividirt. Nennt man nun das Fleinere Glied a und 
den Erponenten e, fo fann man das gröffere durch 
das Product a M e ausdrücken, ($. 38.) 


$ 96. 
‘  Zwen gleiche oder ähnliche geometrifhe Wer: 
hältniffe machen eine geometrifche Proportion aus. 


($.89.) 
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($.89.) Man fann aber geometrifche Verhältniffe 
nicht gleich oder Ähnlich nennen, wofern fie nicht ei: 
nerley Erponenten und einerley Drdnung der Glieder 
haben. Hieraus folgt alfo, daß man eine geometrifche 
Proportion in zwey gleiche Duotienten, und zwey glei⸗ 
de Quotienten oder Brüche in eine Proportion wird 
verwandeln koͤnnen. (F. 95.) Verhaͤlt fich alſo d 
jug, wie f zum, fo fann man ſchlieſſen, daß der 


ra oder Drud z — dem Quotienten oder Bru⸗ 
de - = 2 fen; und — iſt der Bruch oder 
— fo groß, als der Bruch oder Quotient 


2 — — der erſte Dividendus zu — Diviſor 


oder der erſte Zaͤhler zu ſeinem Nenner ſich eben ſo 
verhalten, wie der andre Dividendus zu ſeinem Di⸗ 
viſor, oder wie der andre Zaͤhler zu ſeinem Nenner. 


$. 97. 

Wir wollen die beyden kleinern Glieder einer 
ſolchen Proportion a und b, den Exponenten aber e 
nennen, ſo wird das groͤßere Glied des erſten Ver⸗ 
haͤltniſſes a e und das größere Glied des andern 
Verhaͤltniſſes b 4 e (S. 95.) und alfo die ganze 
— folgende ſeyn: 

a:aXe = bıbxe 
Durch welchen Ausdruck man ſich jede moͤgliche geo⸗ 
metriſche Proportion vorſtellen kann. Multiplicirt 
man das erſte und vierte Glied in einander, ſo be⸗ 
ſteht das Produet aus den drey Factoren a,b, e, d. i. 
aus den beyden kleinern Gliedern der Proportion F 
em 


160 gauͤnftes Capitel. — 


dem Exponenten. Multiplicirt man das zweyte und 
dritte Glied in einander, fo erhält man ein Product 
von eben dieſen drey Facteren a, e, b, woraus man 
alfo ſehen fann, Daß ein Product aus dem er⸗ 
fien und letzten Gliede einer geomerrifchen 
Proportion eben fo groß ift, als ein Product 
aus dem zweyten und dritten Gliede. Ver⸗ 
haͤlt ihdaben. >: "5: nt et 
PER, 510m. 3,160 . 
fo ift ;5x6=10%3 
oder 12 1.4... 6.:,2 
fit 2ıxX27= 4%6 
Und weil bein einer ftetigen Proportion Das zweyte 
und dritte Glied -einerley if, fo muß bier Das 
Product des erften und Testen’ Gliedes - det 
Quadratzahl des mittleren Bliedes gleich feyn. 
Nenn alſo 4 











een rm wagt 
bft ı x 353, .,5 
oder wenn c : mM zn ig 
fo ift ex gg = m 
| $ 98, 


Wenn vier Größen eine geometrifche Pros 
portion ausmachen, ſo muͤſſen fie auch noch 
proportional feyn , wenn.man jedes Derbälts 
nie oder die ganze Proportion.umwendet. 3. 
E, wenn ſich verhält 2 Bern 
16 332.2;9:18 — 


und überhaupt bi: f, =, mi 8 


fo muß ſich auch verhalten Invertendo, wie’ die 
* Mathematiker zu reden pflegen... * 
dev k 32 


— 
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18:9 ä 


gm 
16 : 32 
f: b 


IE N 


und g: m — 


Denn der Exponent kann durch dieſe Verſetzung nicht 
deraͤndert werden, weil jedes Verhältnis die vorie 
geh Ölieder behält, und da beyde Verhältniffe ume 
gewandt werden, fo muß auch wiederum einerley 
Ordnung der Glieder und folglich ähnliche Verhaͤlt⸗ 
niffe oder eine Proportion entftehen (S. 95), 

= $. 99, 

Werden zwey ‚Zahlen oder ‚Größen 

wit einerley Sahl oder Größe mulkipficier, fo 
möffen fich die Producte eben fo verhalten, 
Ay die multiplicirten Zahlen oder Größen, 
a:ıb = axeıbu e” 

der 3:6 — 3 436x 4 

d. i. 12:24 


Denn das Verhältnis a : b kann man auch als einen . 


Quotienten oder Bruch anfehen ($.95.) Ein Bruch 
aber wird in Anfehung feines Werths nicht veraͤn⸗ 
dert, wenn man feinen Zähler und Menner durch. eie 
nerley Gröffe multiplieirt, (F. 49.) folglich ift 


a axXe 
b . bxXxe 


Und weil zwey gleiche Brüche eine Proportion aus: 


machen ($.96.) 
a;ıb = aXe:ıbxXe 


$. 100. | | 

Da die gröffern Glieder eines geometrifchen: 
Verhaͤltniſſes durch die Multiplication der Meiner 
— lie⸗ 


⸗ 


And da 
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Glieder in den Exponenten entſtehen (S.95.), und 
die Exponenten in ſolchen Verhaͤltniſſen, die eine 
Proportion ausmachen, einerley ſeyn muͤſſen, ($.96.) 
fo folgt hieraus, Daß ſich in jeder Proportion 
das erfte Blied zum dritten verhalten muß, 

wie Das zweyte zum vierten, welches man al- 
ternando oder permutando fihlieffen heißt. Cs 
werde wie 9. 97. jede mögliche geometrifche Pro: 
portion alſo ausgedruͤckt: 


aiaxXemb:bxe 
fo tft akern. a3 b zaxe:bxe 
‚der in Bohlen 8:04 =ı6 : 4 
d. i. 8 3316 : 16% 3.0.95.) 
en 8:16 =Z8EX3:160%X3 6 99.) 
j =4 : 48 


* 


$. IOI, 

Man Fann daher nicht nur beyde Slie⸗ 
der eines Verhaͤltniſſes, oder alle Glieder ei⸗ 
ner Proportion, ſondern auch das erſte und 
dritte/ oder das zweyte und vierte Glied durch 
einerley Groͤße multipliciren, und dennoch 
proportionale Groͤßen behalten. 3 E. wenn 
ſich verhält 





a :b = ce:m 
fo iſt I) axe:bxe = e:0m 
2.) axeibXe — cXe:mXe 

3.) Me: — cxXe:m 


4) a :bxXe e : mxe 
denn da fi fi — der Vorausfegumg verhäft 


ma: b ax: bite (6. 99.) 

fo folgt 1.) en : bxe e: m -($. 1) 
vom c Xe: mX e($.99.) 

exe: mxXe (G. 11.) 
Ferner 


—314494 


— : bxe 
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Gerner wel a: . - 


= ce 
altern, a :e:-= b.:m '(gıca) 
b 


axe:,cxX eTZ 


m 


: m (p.membr, I.) 
— —— m —— 


altern. 3) awe:b — — 
Endihweil a:c = b:m 

a :c Zbxe:mxe(p,memb. 1.) 
aten, J) a :bseZz cc ımxe ($. 100.) 


$. 102. 


Durch den vorigen Satz kann man alfo die 
Brüche aus einem Verhältniffe wegfshaffen, wen 
man die Glieder defjelben mit dem Nenner des 
Bruchs multiplieirt. 3. E. wenn fi) zwey Groͤſ⸗ 
fen A und B wie die Zahlen 8 und  verhielten ‚- ſo 
fönnte man fchlieffen, daß fich dieſe beyden Gröffen 
auch wie die ganzen Zahlen 24 und 2 verhalten muͤ⸗ 
fen, Denn wenn : | 

A:B=3%8 2 3 
ſo ſolzt, das A:B=8%K3:%><3 ($.10r) 
d. i. A: B 24 3 23 
§S. 103. 

Werden zwey Sroͤſſen durch einerle 
Groͤſſe dividirt, ſo muͤſſen ſich die Quotien⸗ 
ten eben ſo verhalten, wie die beyden divi⸗ 
dirten Groͤſſen. 3.€. 


a b 

a:b = 7*7 

ober 40:80 = 45 : 35 
d. i. 40: 80 = 4 8 


Denn verwandelt man das Verhaͤltnis a: b in einen 
Bruch (S. 95.) und dividirt man den Zähler und - 
| 22 Nen⸗ 
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Nenner diefes Bruchs durch einerley Groͤſſe, z. E. 
durch d, ſo muß I 
TER 


—— 


und folglich 


5 10% 

Man Bann daher nicht nur beyde Glieder 
eines Derbältnifles, oder alle Glieder einer 
Proportion, fondern auch das erfte und Drits 
te, oder das zweyte und vierte Glied durch) 
einerley Groͤſſe dividiren, und es muß alles 
er eine neue Proportion entſtehen. Wenn 
alfo 











aıı bmw e€e: m 
- x bh = a J b — 
fo verhält ſich Ds :gzeim 
a u b e, m 
Sa We Fuer \ 
a — ee er 
£ — b — m 
| > er — — . fr 
and. in Zahlen, wenn - 
30: 6.= 18 : 36 
2 60 
du $ 1: 10 = 18.1 36 
30 , 60 — 18 36 
er a er 
Hi Boa 3 6 


der 


r 
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u en 
oder — 60 FG 3.36 
5 =: 3 


d. i. :60 27360 4:9 
60 36 
oder oo i 2 ı — 


vi 30: 10.35.18 .1ı 6... 


Ron allen diefen Proportionen iſt der Grund fm 
genders Wenn . 











ET Se Er 
2. a,b 
und 2 cb= 7: m ($. 103.) 
' — — 22 
— ——— ($. 11.) 
ce m’! 
eım m rim (10%) 
a,b BE 3 
sr 
Ferner weil ia: db = cl: m" 
altern, a: c.=b: m. ($. 100.) 
= . = b.: m Q@.menkı) 
altern, 3) — *7 ‚im 
Endlich weil a ib RD } 
ı:b = n: = @.menb, 2) 
altern, M 33 ze: d ($. 100.} * 


Durch dieſen Satz kann man ſehr oft Verhaͤltniſſe 
und Proportionen, die re groſſen Zahlen befteben, 
F | 2 


*4 
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in andre verwandeln, die kleinere Zahlen enthalten, 
wofern ſich nut die, vorhin genannten Glieder durch 
einerley Zahl dividiren laſſen. 


= $. 105, .. | 

Die Summe des erften und zweyten lies 

des einer geomerrifchen Proportion verhält 

dic) Zu: dem andern Bliede, wie die Summe 

des Dritten und vierten Gliedes zum vierten 
Bliede. 3. E wen  ° 





+: ve gb ca se Mm 

fo verhäft fih a-—-b:r b 

componendo, ze Rn 

Denn da man aus einer Propsrtion zwen gleiche 
Bruͤche machen kann, ſo it > 


= - 699) | 


1 


(9.479 
Denn > 3 r 


= (S. I 3») 
"m (5. 3) 


+ 


in Bla 


+ 








or es (er lh 

fig a + bibmc, n.m: m ($.: 96.) N 
Erempel in Zahlen: 
I: 5.232,85 


comp -16-+4:4 = 32 + 8 : 8. 
die 20:4 = 40:8 


Ci. 


Ds 
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J 


u 8§. 106. eu 

Den Unterfchied der erften beyden lie 

der einer geometrifchen Proportion verhält 

fi zum andern Gliede, wie der Unterfchied 

der legten beyden Glieder zum legten Glies 
de. 3. E. wenn . 














ab = e:m 
prehätfiha—b:b = c—am: m 
Denn aus der Proportion 
— ab =..c:m i 
folge, 2 £ . 
er b m ($. 96.) - ! 
b m 
5 = co G- 47.) 
a b c mu — 
ae Gr re 
ui a—b c—m 
— Fr — 6G.53.) 


a—b:ıb =c— m:m($, 96.) | 


Erempel in Zahlen : 





25 Bu. EG > 6- 
25 — 5 5 — 30 —'6: 6 
d. i. 20 5 = 24 3 6 
8. 107. 
Wenn ſich verhaͤlt 
a :b = dı:g 
und m .c — — 
ſo muß auch a <a : b»RPBvc = 42: Xu 
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Denn mus der erfien Proportion folgt, daß 

ne a d | 
und aus der andern , dag 











u: 
— — Fr, 
72T — — (6. — | 
a><m — 22 
—E — ST 6. ss.) 


folglich a>Qm:b>Le—  d.< Fig ($.96,) 
Exempel in Zahlen; 





3:2 = 6:4 

10:5. — 14 37 

d. i. 30 3 10 — 84:2 
| 5 108% 


Wenn man einerlen Proportion zweymal feßt, 
und die Glieder, die einerlen Stelle haben, nach der 
vorigen Urt in einander multipfieiet, fo eneftehen lau: 
ter Quadratzahlen. 3. ñE. 


@ : kb * d : g8- 

a s b er dı gg: "Aa 
| IX: DRES IRXU: 8X 
das if a? 3 2:3 82 


Hieraus iſt klar, a vier Größen eine 
geometriſche Propsrtion ausmachen, fo müfs 
Fr auch‘ ihre — proportional 
eyn. 


$. 109, 
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8. 109. 
Wenn alſo — 
a 3b = d:g ee an 
and a2 : b2 — d2:g > (8.108) ; 


ax et, : re 6. 107.). 
nemlich auch die Cubikzahlen befinden ſich in 
einer geometriſchen Proportion, wenn die 
Cubikwurzeln proportional ſind. 


Oft geſchleht es, daß man diejenigen Größen; 
‚deren Verhaͤltnis man wiſſen will, nicht unmitteibar 
mit einander, vergleichen kaun. In dieſem F 
pflegt man noch eine dritte, oder auch mehrere zu Huͤl⸗ 
fe zu nehmen; und eine. Vergleichung deefelben-wjt 
jeder yon den beyden Größen anzuftellen. 3. &, 
folkte das Verhältnis der Größen A und B unters, 
fucht werden, die fich nicht unmittelbar mit einan⸗ 
ber vergleichen lieſſen; fo vergleiche man. beyde mit 
einer dritten Größe C, mit welcher. eine Vergleis 
Chung möglich it. Verhalt ich num Br 


3 
> 





A;G — —4 
und — —243 
—— 6. 107) 
IE ae 
Tr tr I IRG2 43 6. 104) 
d. i. A:B = 1%2:4%3 ($. 19). 
Bde 4 3 = "217 


Unter den angenommenen Bedingungen muͤſſen fich 

alſo Die beyden Größen A und B mie die Zahlen 2 
und 12 verhalten, melhe nichts anders find, ale Pro⸗ 
ducte aus den m der beyden Berhältniffe 
Ä 5 134 
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1:4und 2:3. Man pflegt ſolche Verhaͤltniſſe wie 
A: B zufammengefeste Derbältnijje, (rationes 
compofitas) und diejenigen, wie 1:4 und 2:3, 
vermittelft welcher man erfennt, twie fich Die zu verglei: 
chenden Größen verhalten, rationes componentes 
zu nennen; von einigen werden fie auch folgender: 
geſtalt geſchrieben — — 
M B 3 

"wo aber das Zeichen 4 keine Addition, ſondern nie 
eine Zufammenfeßung der Verhaͤltniſſe, d. h. eine 
Multiplication anzeigt, wie man aus dem vorberger 
henden fehen fann. Ein: fol zufamniengefektes 
Berhältnis kann auch mehr als zwey rationes com- 
ponentes haben, meil man bisweilen zwey, drey 
und mehr mittlere Größen annehmen muß, um das 
Verhältnis zweyer Größen zu entdecken. 





& pr. 


Weiß man das erfte und leste Glied in 
einer fterigen geometrifchen Proportion , fo 
läßt fich. Das mittlere finden, wenn man aus 
dem Produete:diefer beyden Glieder. die Qua⸗ 
dratwurzel ziehet. Denn es ſey das erſte Glied 
einer ſtetigen Proportion 3 und das * 27, ſo 
muß das Produet 3:24: 27d. i. 81 der Quadratzahl 
des mittlern Gliedes (F. 97.) und folglich, die Qua⸗ 
dratwurzel aus dieſem Producte, nemlich 9 dem mitt⸗ 
lern Gliede ſelbſt gleich ſeyn. Es verhaͤlt ſich auch 
in der That —— — 

3 3., 2227. 


§. 112. 
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e .$. 112. 

Werden: in einer unftetigen —— 
die erſten drey Glieder gegeben, ſo findet man 
das vierte, wenn man das Produet aus dem 


zweyten und dritten Gliede durch das erſte 


Glied dividirt. Denn nennt man die drey erſten 
Glieder a, b, — das legtez, il - 0; 
a< 2 bXı 6m 
ix: _ mt ($. 18.) 

2a 


d. i. —— G. 19.) 

Auf dieſem Satze beruht die ganze Regel Detri, wel⸗ 
che eben daher ihren Namen erhalten hat, weil ſie 
zu drey gegebenen Gliedern einer geometriſchen Pro⸗ 
portion das letzte finden lehrt. Es verſteht ſich daher 
von felbft, daß man fie nur in denjenigen Fällen an 
wenden kann, wo fich die Dinge wirklich in einem 
geometrifchen Verhältniffe befinden. 


113, 





Cs fey die Ginpei das erſte, b Dasztoente, und | 


c das dritte Glied, fo muß das vierte Gtied — 


d. i. bxa — Es verhaͤlt ſich daher 
sb=e. 2. 'bIrXe n 


d. h. die Pinbeir., der Multiplicandus, dee 


Miultiplicator und das Product machen als 
lemal eine geomerrifche Proportion. Wäre 
nun das zwente und Dritte Glied Linerley, z. E. b, 


fo müßte das legte Gtied PP d.i.b> feyn, undalfo 
1 


: : b2 
» 8 j d. h. 
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d. h. die Binbeit, die Quadratwurzel und 
die Quadratzahl geben eine geometrifche Pro⸗ 
portion. 
F. 114 

Es ſey a das erſte, b das zweyte un I das 


dritte Gligd, fo wird dag yierte fenn — =; 4er 
($. 112.) folglich — 


4:8 127 
a 
d. h. der Quotient ift die vierte geometriſche 
Proportionalsahl zu dem Divifor , Dividens 
do und der Einheit. 
< j Zu © I Pe 
Weil fih Die Waaren und ihre Dreife in 
einem geometrifchen Verhaͤltniſſe befinden, wenn 
‚von einerley Waare und von einerley Zeit und 
Ort die Rede iſt, fo kann man durch Huͤlfe der Re⸗ 
el Detri aus dem gegebenen Preiſe einer getwif? 
Fon Quantität. Waare, den Preiß einer gröffern 
oder Eleinern Quantität: von eben derfelben Wag⸗ 
re finden. 3. E. man verlangt zu wiſſen, wie viel 
man für 72 Ellen Leinwand zu bezahlen habe, wenn 
3 Ellen 2 Thaler foren? Hier wuͤrde man fo fchlief 
fen koͤnnen: Wie fih 3 Ellen zu 72 Ellen verbak 
ten ‚' fo muß fich der Preiß von 3 Ellen, d. i. 2 The. 
zu dem noch unbefannten Preiße non 72 Ellen ver: 
Iten,. welcher alfo die vierte Proportisnafzahl zu 
den drey befannten Zahlenift, und alfo gefunden wet: 
ben kann; 


3 Elfen 
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3 Ellen : 72 Ellen = 2Thlr. : 
2 


») x 8 Thie, 
3 444 h 


Insgemein fchreibt man in der Ausübung derglei⸗ 
chen Exempel alfo: 

3 Ellen — 2 Thlr. — 72° Ellen; 
welhe Proportion , aus den vorigen, dienatürlicher 


ift, entftehen muß, wenn man die Glieder alter- 
nando nach $» 100, verfeßt: 
8. 116. 

Man findet in den gewoͤhnlichen Rechenbuͤ⸗ 
chern eine Menge Regeln, ſonderlich in Anſehung 
der Vortheile, die ſich bey der Regel Detri anbrin⸗ 
gen laſſen. Man kann aber die meiſten dieſer Re⸗ 
geln entbehren, wenn man ſich die Rechnungsarten 
ſowohl mit ganzen, als auch mit gebrochenen Zah⸗ 
len, und die nothwendigſten Lehrſaͤtze von den Ver? 
haͤltniſſen und Proportionen hinlaͤnglich bekannt ge⸗ 
macht hat. So wird man z. E. aus dem 104. F. 
leicht einfeheit, daß ſich die groͤßern Zahlen eines 
Erempels der, Kegel Detri in Fleinere verwandeln 
lien, die eben das Verhältnis haben, wenn man 
das erfte und zweyte, oder Das erfte und dritte Glied 
durch einerlen Zahl dividiren kann: Wir wollen ung 
alſo nur bey folchen Fällen hoch aufhalten, bey deneit 
ein Anfänger nicht gleich Die Anwendung der bisher 
erklärten Säße einfehen möchte: Daß fich die Res 
gel Detri nur alsdenn anwenden läßt, wentt fich die 
Größen, von welchen die Rede ift, wirflich in einem 
geometrifchen Verhaͤltniſſe befinden, iſt ſchon oben 
$, 112, erinnert worden, Allein man muß, ehe 

- man 
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man zu rechnen anfängt, auch unterfüchen, in was 
für Ordnung ſolche Größen ein Verhältnis haben, da: 
mit man nicht die Proportion falfch fchreibt; denn 
manche Dinge nehmen in eben dem Verhältnis zu, 
in welchem andre Dinge, die zu ihnen gehören, ab⸗ 
nehmen, und von Diefen pflegt man zu fagen, daß 
fie ſich in einem umgewendeten Berhältnis befinden, 
woraus einige eine befondere Gattung der Regel Des 
tri, nemlich die fogenannte verkehrte Regel Detri 
gemacht haben. 3. E. die Zahl der Arbeiter, die 


einen gewiflen Bau in einem Jahre vollenden würz 


Den, verhält fich nicht zu.einer andern Anzahl von Arbei⸗ 
tern, die eben diefen Bau in einem halben Jahre 


endigen fönnten, wie die erſte Zeit zu der andern Zeit, 


fondern umgewendet, wie Die andre Zeit zu der er: 
ften Zeit. Denn nimmt man noch einmalfo viel Arbeits: 
leute, fo braucht man nur halb fo viel Zeit, nimmt 
man aber nur halb fo viel Leute, fo braucht man noch 
einmal fo viel Zeit. Sollte man daher folgendes 
Erempel ausrechnen: 800 Soldaten Finnen einen 
gewiſſen Feftungsbau in 15 Monaten vollenden, wie 
viel würde man Soldaten nöthig haben, um diefen 
Bau in 4 Monaten zu Stande zu bringen? fo wuͤr⸗ 
de man alfo ſchlieſſen müflen: Wie fich verhält 4 
Monat zu 15 Monat, fo verhält fich umgewendet 
die Anzahl der Soldaten, die man in 15 Monaten 
braucht, zu der Anzahl der Soldaten, die in 4 Mo: 
naten eben diefe Arbeit verrichten koͤnnen. 


Mon. : 15 Mon. = goo Sol. : 
800 





12000 
4) 3000 Soldaten, 


Nem⸗ 


— 
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Nemlich man hat 3000 Soldaten nöthig, um eben 
diefen Bau in 4 Monaten zu endigen, 


.% 17, 


Die Regula de quinque, welche in den Re: 
henbüchern ein befonder Eapitel ausmacht, erfor: 
dert ebenfalls feine befondern Regeln, wenn man die 
Lehre von den Berhältniffen und Proportionen inne 
bat; denn fie unterfcheider fich von der einfachen Re⸗ 
gel Detri nur dadurch, daß in den dahin einfchlagen: 
den Erempeln zufammengefeßte Verhaͤltniſſe vorfont 
men. Man fann daher dergleichen Exempel entwe— 
der auf einmal rechnen, wenn. man das verftanden 
hat, was $. 110. von den zufammengefeßten Ber: 
hältniffen gelehrt worden ift, oder fo, Daßmanzmwen | 
Exempel der einfachen Regel Detri daraus machet. 
3. €, wie vielbetragendie Intereffen von 1800 Thlr, 
in ı5 Jahren, wenn man für 100 Thlr. in einem 
Jahr 6 Thle. Intereffen accordirt hat? Wenn man 
erwägt, daß die Intereſſen fich ſowohl nach der Groͤ⸗ 
Be der Eapitalien, als auch nach der Laͤnge der Zeit 
richten, oder mathematifch zu reden, fich ineinem zu⸗ 
fammengefeßten Verhaͤltniſſe der Eapitalien und Zei- 
ten befinden, fo wird man leicht einfehen, daß die 
Proportion nach S. 110, alfo gefchrieben werden muͤß⸗ 
te, wenn man die unbefannten Intereſſen von 1800 
Thlr. in 15 Jahren unterdefjen y nennt, 

6 Thlr.: y == 100 Thlr.: 1800 Thlr.—- 1 Jahr : 15 Jahr. 
1.6 Thlr.:y=10oo X 1: 1800 X 15 
sder 100 X 1: 1800 X 15 = 6 Thlr. :y. 
Welche Proportion man in der Ausübung fo zu ſchrei⸗ 
ben pflegt, daß man die Zahlen, welche in einander 
multiplicirt werden ſollen, unter einander ſetzt. Z. E. 
100 
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100 Thlir. : 1800 Thle. . . © ,_,. 
2 gohr : 15 Jahr — 6Thlr. 2 
18 90 
— — 
27082 
ER RR 
| 1620 Thlr. — Y 
Ehen diefe Zahl würde man auch erhalten, wenn 
man erft unterfuchte, wie viel die Intereſſen von 1800 
Thlr. in einem Jahre betruͤgen. Denn nimmt man 
einerlen Zeit an, fo müffen fich die Intereſſen bloß 
wie die Eapitalien verhalten. Folglich 
188 Ihr, ; 1898 The = 6 Thlr.: 
6 


108 The, 


Beben nun 1800 The. in einem Jahr 168 Thlr. 
Intereſſen, fo müffen fie in 15 Jahren, 15 mal fo 
viel geben, oder, | 


1 Jahre 15 Sahr = 108 The: ® 
15 


1620 Thle, 


&. 118. 


In der .Gefellfchafts: Rechnung hat man weis 
ter nichts zu merfen, als daß man die Regel Detrifo 
vielmal anwenden muß, als Mitglieder in derjenigen 
Geſellſchaft find, unter welche ein gewiſſer Gewinnſt 
nad) dem Verhättniffe ihrer Einlage getheilt werden 
fol, 3. & eine Geſellſchaft von drey Kaufleuten, 

Ran wovon 
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wovon der erfte 8000 Thle. der andre 7000 Thlr. 
und der dritte sooo Thlr. zu einer-gemeinfchaftlir 
hen Handlung vorgefchoflen hat, gewinnt in einer 
gewiſſen Zeit 60000 Thle. es fragt ſich daber, wie 
viel ein jeder von dem Gewinnſte erhalten müffe? 
Da es unbillig wäre, wenn derjenige, Der ein kleines 
Capital zur Handlung bergegeben, eben fo viel von 
dem Gewinnſte erhielte,.als ein andrer, deſſen Capi⸗ 
tal viel größer gewefen, fo ift leicht einzufehen, daß 
der Gewinnft nach dem Verhältnis der vorgeſchoſſe⸗ 
nen Capitalien ausgetheilt werden muß. . Es läßt fich 
alfo der Gewinnſt eines jeden beflimmen, wenn mar 
alle drey Capitalien zufanımen addirt, und folgenz 
dergeftalt fchließt: wie fih die ganze Summe, wor 
mit gehandelt worden ift, zu dem ganzen Gemwinnfte 
verhält, fo verhält ſich auch Das Capital eines jeden 
Mitglieds zu feinem Antheile von dem Gewinnſte. 


Das Capital des erften „8000 a 
Das Capital des andern 7000 T 
" Das Capital des dritten 5000 


Summe 20000 Sr. 
28598 Ihr. : 68883 Thlr. — Thlr. — 





— 
2). "24000 Thlr. Gem, des * 
208 Thlr.: 6ER — * = 7000 Thlr. : Gew. des 2ten 


2) 4000 
21000 21000 Thir. Gew. des 2ten 
2u Thlr.: —XX Ihr. = _ Thlr.: Cm, des 3ten 


4) 30000 
15000 Thlr. Gew. des ten 
Probe: 
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Probe: 


24000 Thlr. Gem. des ıften 
21000 Thlr. Gew. des 2ten 
15000 Thlr. Gew. des 3ten 


60000 Thlr. 





* 
5. 119. 


Auf die vorige Art werden auch verſchiedene am 
dre Erempel gerechnet, wo Dinge nad) einem ge: 
wiffen Verhaͤltniſſe vermifcht werden mäffen, wenn 
fie eine verlangte Wirfung thun follen. 3. E. wenn 
man 100 Pf. Salpeter, 18. Pf. Schwefel und 
29 Pf. Kohlen, nachdem diefe Materien fein zerrier 
ben worden, untes einander mengt, fo erhält man 
Schießpulver. Es fragt fih, wie viel man von je 
der Sache nehmen müffe, um nur 5 Pf. Schieß- 
pulver zu machen? Diefe Rechnung, deren Erfiä: 
rung überflüßig ſeyn würde, weil ſie einerley Grund 
mit der vorigen bat, läßt fich folgendergeftalt an 
ftellen : 


100 Pf. Salpeter. 
18 Pf. Schwefel. 
20 Pf. : Kolen. _ 


138 Pf. 





138 
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138 Pf. 5 Pf. = > Pf.: 


138 * 5 pf. 


en [u u 
565 
le» 


270 
138) 2880 1 
= (20 433 Loth. 
120 


138 Pi. :5P = 20Pf. 
5 


323 
449 
"414: 
62 
mM 2 Probe: 


200 0 Eat 


Probe: we * A 
3 ri 19. 432 Loth Salpeter. 
— * 8. — > 
20. ur en i 
— 23 20, Kolen 
5 Pr _ — 
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Von den Progreßionen und 
Logarithmen. 


F. 120. 3% 0. 


er nenne rine Reihe Zahlen, die nach einerley 
( Gefeß wachfen oder abnehmen, eine Pros 
greßion. Beſtehet dieſes Gefeg darinnen, daß je: 
‚de zwen Zahlen, die-unmittelbar auf einander fol: 
gen, einerley Unterſchied haben, ſo nennt man eine 
ſolche Reihe eine arithmetiſche Progreßion, weil 


ſie lauter arithmetiſche Verhaͤltniſſe enthaͤlt, und als 


eine Fortſetzung einer ſtetigen an Propor⸗ 
tion angeſehen werden kann. 3 E. 1. 3. 5. 7. 9. 
11. 13. 15. 17. 19. Iſt aber das allgemeine Ger 
ſetz, nach welchem die Zahlen zunehmen oder abneh⸗ 
men ‚\diefes, Daß überall einerley Quotient entſteht, 
wenu ein Paar auf einander folgende Glieder durch 
“einander dividier werden, fo heißt die Progrekion 
geometrifch ‚ weil fie aus lauter geometrifchen Ber: 
hältniffen beftebt „und als eine fortgefeßte ftetige geo: 
metrifche Proportion angefehen werdenfann, Z. E. 
Ir 32 9 27. 81, 243. 729». Der Quotient, * 
Fe —— er 
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chen man erhält, wenn man ein Glied durchedas fol 
gende oder vorhergehende dividirt, wird daher. auch 
der Erponent der Progreßion genannuin Eine 
Progreßion heißt fteigend,Gprogreflio adfcendens) 
wenn die folgenden Glieder größer find, als diewor⸗ 
bergehenden, und fallend, (progrefho defcendehs) 
wenn fie.Fleiner find. > Eine ſteigende arithirietifche 
Progrefion wird daher gemacht, wenn manden Un⸗ 
terſchied zu dem vorhergehenden Gliede addirt; ‘and 
eine ſteigende geometriſche, wenn man. dem Epponenz 
ten in das vorhersehende muftiplicirt, Eine fallende, , 
arithmetiſche Progreßion hingegen entſteht, wenn 
man den: Unterſchied von dem: vorhergehenden Glie⸗ 
de ſubtrahirt; und eine: fallende geometyifche, wenn 
man das vorhergehende Glied’ durch den Exponenten 
dividirt. je Yo ei dA 
R PER 2 — S. RL —3 BER TREE" 
Wenn man die Erflärung einer arithmetiſchen 
Progreßion überlegt, fo wird: man ven felbft einfe: 
hen, daß micht nur diejenigen. Glieder einer folchen 
Progrebion, die unmittelbar auf einander folgen, 
fondern auch diejenigen, die gleich weit von einander 
abftehen, einerley arithmetifhes Verhältnis haben 
muͤſſen. Man vergleiche z. E. in der folgenden Pros 
greßion. Be N 


1. 4. 7. 10. 13. 16. 19. 22.25. 
Das erſte Glied ı mit dem vierten Gliede 10; fir: 


ner das zweyte Glied 4 mit dem fünften Gliede 13, 


welche beyde eben fo weit von einander abfteben, als 
die vorigen. und 10, fo wird man findeu, dag 
Tan 9 
M3 Denn 
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Denn weil 13 von 4 eben ſo weit abſteht, als 10 
von 1, ſo muß auch a aus 4 auf eben die Art entſte⸗ 
beu, wie 10 aus 17 Mun entſteht aber: hier das 
Glied 10 aus dem Gliede. x ,. weiljenes um 3. Stek 
len von diefem abfteht, indem man die Differenz 3 
zu dem Gliede adreymal addirt; folglich muß auch 
das Glied 13 aus dem Gliede 4 durch dreymalige 
Addition der Differenz 3 entſtehen, und daher zwi⸗ 
ſchen dieſen beyden eben der Unterſchied ſeyn, als 
wiſchent den — Guedern 1 und 10 iſt. I 


BETTER: 5. 122. - 


Ehen fo —* laßt ſich aus dem Begriffe — 
geometriſchen Progreßion einſehen, daß nicht nur die 
Glieder, die unmittelbar auf einander folgen, ſon⸗ 
dern auch diejenigen, die gleich weit von einander 
abſtehen, einerley geometriſches Verhaͤltnis haben 
muͤſſen, weil diejenigen Glieder, die gleich weit von 
einander abſtehen, auf einerley Art durch. die Mul 
tiplication oder Diviſion aus einander gemacht wert 
den. 3. E. in der geometrifchen Progreßion 


‚ı 1.24» BE Bund 
verhält fich nicht nur dr 
ıY: = 4:8 
fonderh auch | 
ober j 


| 

» 

+“ bs A 
- 

ar 
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Verbindet man eine geometrifche Progrefion, 
deren erftes Glied ı ift, und eine arithmetifche, die. 
fih mit o anfängt, und zum Unterſchiede der Glieder 
1 bat, dergeftalt mit einander, daß man zu: jedem 
Gliede der geometrifchen ein Glied der arithmetifchen 
Progreßion feßt, fo werden die Glieder der arithmer 
tifchen Progreßion Logarichmen, von den corre: 
— Gliedern der arithmetiſchen genannt. 


Geom. Pr. 1.2.4. 8. 16. 32. 64. 128. 
Arithm. Pr. 0.1.2.3. 4. 5.6. 7 


Hier ift alfo 3 der Logarithmus von 8, und 4 der fo: 
garithmus von 16,u.f.f. Die Urfache diefer Benen: 
nung ift folgende: Weil fich die arithmetifche Progref: 
fion mit Nullanfängt, und der Unterfchied der Glieder 
1 ift, fo zeigen die Ölieder der arithmetiſchen Progref 
fion die Anzahl der Verhältniffe in der geometrifchen 
Progrefion an. Dertogarithmus von 1 ift daher o,weil 
ein einziges Glied fein Verhältnis ausmacht. Der to: 
garithmus von 2 ift I, weil man bey 2 Gliedern ein. 
Berhältnis in der geometrifchen Progrefion zählen 
fann. Der Logarithmus von zift2, weil es von ı bis 
zur 4 zwey Verhaͤltniſſe in diefer Reihe giebt, u. ſ. f. 
Man hat daher die Glieder der arithmetiſchen Pro⸗ 
greßion die Zzahlen der Verhaͤltniſſe genannt, denn 
dieſes will das griechiſche Wort Logarithmus ei— 
gentlich ſagen, welches aus den Wörtern Aoyoc, ein 
Verhältnis, und agı9wog eine Zahl, zuſammenge⸗ 
fegt ift. Das Zeichen, wodurch man die Logarith⸗ 
; men anzeigt, ift entweder der Buchſtabe 1. oder die 
Abbreviatur log. Der Ausdruck I, 32 oder log.- 
M 4 Ä 32 
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32 5 heißt alſo nichts anders, als daß 5 der to: 
garithmus der Zahl 32 ift. 


5 124 


Erwaͤhlt man eine andre geometrifhe Progref 
fion, fo müffen die Glieder der arithmetifchen Pro 
sreßion nothwendig — von andern Zablen 
werden. Z. €. 


ar Ay 
Logar. 0.,1.2..9% 4 Sr 


Hier ift alfo die Zahl 4, welche vorhin der Logarith⸗ 
mus von 16 war, der Logarithmus von 81. u. ſ. f. 
Da man ſich nun eine unendliche Anzahl von geome⸗ 
triſchen Progreßionen vorſtellen kann, ſo iſt klar, daß 
jede Zahl der Logarithmus von einer unendlichen Men⸗ 
ge Zahlen ſeyn koͤnne. Wird aber eine gewiſſe geos 
metrifche Progreßion beſtimmt, fofannein Logarith⸗ 
mus nur einer einzigen Zahl zugehören. Wir mol 
len ung jeßt unterdefjen, ‘Damit die folgenden Saͤtze 
durch Beyſpiele erlaͤutert werden koͤnnen, wieder die⸗ 
jenige geometriſche Progreßion erwaͤhlen, deren 
Erponent 2 ift, und neben jede Zehl ihren Logarith⸗ 
mum ſetzen. 


Zahlen. 


— — — 
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Zahlen. ELogarithmen. 


"0 


' 524288 | 19 
1048576 | 20 
2097152 21 u. f 5 


5. 125% 


Wenn die Glieder in der geometriſchen Pros 
greßion unmittelbar auf einander folgen, oder gleich 
weit von einander abfteben, fo müffen auch die dazu 
gehörigen Logarithmen entweder unmittelbar auf ein: 
ander folgen, oder einerley Abftand von einander has : 
ben. - Da nun fowohl in einer arithmetifchen, als 
auch in einer geometrifchen Progreßion die unmittel: 
bar auf einander folgenden oder gleich weit von eins 
ander abſtehenden Glieder eine Proportion ausma: 
chen ; fo ift far. daß Die Logarichmen folcher 
Größen oder Zahlen, die geometriſch propors 

Mr tional 
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tional ſind, ſich in einer arithmetiſchen Pro⸗ 
portion befinden muͤſſen. Wenn daher | 


big = a:m, fo folgt, daß 
log. b . log.g. — log. a + log. m 
oder wenn — 
4:32 = 2 1:16 
log. 4 . log. 32 = log; 2.» log. 16. 
Le 3. 8 = Er... 04 ($. 124.) 


Und weil man aus drey gegebenen Gliedern einer 
arithmetifchen Proportion. das 4te findet, wenn man 
das zweyte zu dem dritten addirt, und von Diefer Eum: 
me das erfte abzieht , (F. 93.) ſo muß man den 
Logarithmum der vierten geomgerrifchen Pro 
portionals Größe erbalten , : wenn man die 
Togarithmen des zweyten und. dritten Glie⸗ 
des zufammen addirt, und bierpon den Los 
garichmum des erſten Gliedes abzieht Man 
kann daher durch Hülfe der Logarithmen die Erempel 
der Regel Detri ohne Multipliciren und Dividiren 
rechnen, wenn man eine Tabelle 57 — worinnen 
die Logarithmen derjenigen Zahlen befindlich ſind, die 
Als Glieder der Proportion vorkommen. Wir mol 
len 3. E. zu 12, 16 und.256 durch Huͤlfe der Loga⸗ 
rithmen die, vierte geometcifche Proportionalzahl ſu⸗ 
chen, oder welches eben dieſelbe Rechnung in be⸗ 
mannten Zahlen iſt, wir wollen den Preis von 256 
Ellen beftimmen, der-unterdeffenx heifjen foll, went 
2 Glen 16 Thle. koſten. Weil nun hieraus folgen 
de Proportion entſteht: 


p 
* 


2 Glen 
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2 Een’: 256 Een — 16 The. : x 
ſo We — IB: 256 + log. 16 — log, 2, 
ni 25 N 
rt; tog 16 4 ) & 129) 
log. 256 -- log: 16 —-12 =e- 
lg.z —= 1 ($. 124.) _ 
log. x 108.256 —— 
Aus Diefer Rechnung erfieht mar, daß der logarith⸗ 
mus von der verlangten Zahl x 11ziſt. Sucht man 
nun, diefen Logarithmum in der Tabelle 5. 124. auf, 
fo findet man, daß es der Logarithmus von 2048 iſt, 
welches alfo die vierte Proportionafzahl, die verlangt 
wird, ſeyn mus. Nemlich 256 Ellen würden unter 
der vorigen Bedingung 2048 Thaler Foften. 
S- . 126, 

Aus dem vorigen Hauptfaße läßt fich auch dies 
fer leicht einfehen, Daß der Logarithmus eines 
Products entftebt, wenn man die Logarith⸗ 
men der Factoren zuſammen addirt. Heiſſen 
alſo die Factores b und c, fo iſt e 
log.b x c = lgb —+ log, c. 


— 


Denn 
—— 6 2e (6. 113) 
be. bxce= log. b + log, c — log. 1. ($.125.)° 
lg ı =o G. 123.) 
log. 6x ce = log: b + log. c 4 
Sollten alfo die Zahten 8192 und 128 im einander 
multiplieiet werden, fo koͤnnte man diefes Product 
durch Huͤlfe der togarithmen finden, wenn man die 
logarithmen diefer beyden Zahlen jufammen addirte 
und diefe. Summe in. der RT ” ‘ 





188 Sechſtes Sapitel, 


fügte. Die dazu gehörige Zahl — das verlang⸗ 
te Product ſen 


log Sig 1 
Fi 128 — 4 ) C. 124.) 7: 
log. 8192 X 128. = - >» 720 
20 == leg. 1048576 ($.1 124) 
"8192 x 128 = 1048576 ($. mn) 


— 


_ Daß auch wirklich 1048576 das wahre Produet der 


beyden Zahlen 8192 und 128 ſey, koͤnnen Anfänger 
duech die tzewohnucche Multipkisation m. 
8192 
128 
65536 
16384 
8192 
1048576 


A : &. 127 


| Wei eine Quadratzahl nichts anders i als ein 
Product , das aus zwey gleichen Factoren beitcht, 
(S. 68.) fo muß der Logarithmus einer Qua⸗ 
Dratzahl.noch einmal fo groß feyn, als:der Los 
garithmus der Wurzel; und der Logarith⸗ 
mus der Wurzel halb fo groß; alsder L Be 
rithmus der Quadratzahl. Denn iſt z. 
die Wurzel und a M a das Quadrat, fo iſt 
log. ax 2 — log. a + log. a 6 126.) 











b. i. lg, 2 — 2 _2 log. a 

log. a2 "2 2 log. .a u 
3 = 3 ($. 18.) 

d. i. Z log, 2 log. a ($. 19.) 


.. Soll man alfo 1024 zum Quadrat erheben, fo ſuche 


man 
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man den Logarithmum von Diefer Zahl," welcher nach 
unferm unterdeffen angenommenen Syſtem 10 ift, 
($. 124.) das zweyfache davon nemlich 20, als den 
logaritimum des Quadrats, füche man unter den 
logarithmen, fo muß die dazu gehörige Zahl, nem⸗ 
lich 1048576 ($. 124.) ‚die verlangte Quadratzahl 
feyn., Verlangt man aber die Quadratwurzel aus 
1024, fo halbire man den Logarithmum ro, und fu: 
che den — — sin der Tabelle, ſo wrd 
die Zahl 32, wovon 5 der Logarithmus iſt, die Qua⸗ 
dratwurzel aus 1024 ſeyn. 


S· 128. 

Weil eine Cubikzahl entſteht, wenn man eine 
Quadratzahl in die Wurzel multiplieirt, fo muß der 
Logarithmus einer Cubikzahl dreymal ſo groß, 
als der Logarithmus der Cubikwurzel und 
der Logarithmus einer Cubikwurzel der drit⸗ 
te Theil von dem Logarithmo der Cubikzahl 
ſeyn. Denn es feya die Eubifwurzel, fo iſt 

2 Kama - ($. 80.) ° 
»  10g..22.% 2 log. 22 4 log. a. ($.126.) an 





log. a? = 2 log. a ($. 127.) 
— —— îeJe —— — — — — 
los. aꝰ x a 2 loß. a - log ($..9) 
d. i. los. a8 = 3 log. a nn 
BEE (18) 
; 3 3 
d. i. log. 23 = log, a C. 19), 


Sol alſo z. E. aus 2097152 die Cubikwurzel gefircht 
werden, fo nehme man den dritten Theil von dem Lo⸗ 
garithmo diefer Zahl, d. i. von 21. (F. 124.) und 
ſuche dieſes drittel, d. i. 7 unter den Logarithmen, 
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fo muß die dazu gehörige Zahl 128 die Cubikwurzel 
von 2097152 ſeyn. Umgewender würde. man 128 
zur Cubikzahl, erheben, wenn man ihren Logarithmum 
7 drenmal nähme, und diefe Drenfache. Sieben, d. i. 
21 unter den Logarithmen auffuchte.. 


Der Logarichmus eines Quotienten wird 
gefunden, wenn man den Logarichmum des 
Divifors von dem Logarithmo des Dividens, 
di ſubtrahirt. Es fey z. E. b der Dividendus, 
und a der Divifor, fo ift —— 

b —— 

log. — — log. b — log. a 

a x X 


— 


Denn — 
a:b=ı: -  ($.114.) 


— — 





Iag. &= log: b + log. 2 log.a G. 125) 
F | 
log. 1 =o ($. 123.) 
— 2ER 


log. ı- log. b — log. a 
a 


Softe alfo die Zahl 524288 durch 2048 dividirt 
werden, ſo fönnte man den Quotienten ohne Divifion 
entdeöfen, wenn man nür feinen Logarithmum ſuchte; 
Diefen aber-würde man finden, wenn man den Loga⸗ 
rithmum der Zahl 2048 von dem logarithmo der 
Zahl 524288, d. i. 11 von 19 ſubtrahirte. ($.124.) 
Iſt nun 19 — 11, d. i. 8 der Logarithmus des Quo: 
tienten, fo muß die dazu gehoͤrige Zahl 256 der Quo⸗ 
tient felbft fenn, wovon fich auch Anfänger durch Die 
gewöhnliche Divifion überzeugen koͤnnen. 


+ 


ee aa 


| 


| 


— — Googif 
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2048) 524238 (256 
4096 


\ — — 


$. 130. 
Weil man die Bruͤche als Quotienten anſehen 
fann, und alsdenn der Zähler eines Bruchs der Dir 
videndus, und der Nenner deflelben der Divifor 
wird, (S. 46.) fo folgt hierans, daß der Logarith⸗ 
mus eines Öruchs entftebet, wenn man. ven 
Logarichmum des Nenners von dem Loga⸗ 
rithmo des Zählers ſubtrahirt. Iſt mun der 
Bruch ein wahrer Bruch, fo muß der Nenner gröft 
fer feyn, als der Zähler, (F. 47.) und folglich auch 
der Logarithmus des Nenners gröffer, als der Loga⸗ 
rithmus des Zaͤhlers. Da nun durch die Subr 
traction einer gröffern Zahl von einer -Fleinern 
nothwendig eine negative Differenz entfteht, (F. 30.) 
fo ift Flar, daß die Logarithmen aller wahren Brüche 
negativ oder verneinend.fenn muͤſſen. z. E. 


log J = 108.2 — log. 4 - 


lg. 2 — ie 4 ı —2 ($. 124.) 
— — — — — — — 
ge. 3 =1—- 2=—ı (30) 
S, 131, 


Aus den bisher angeführten Sägen wird man ° 
alfo leicht die Vortheile erkennen, welche Die Logarith⸗ 
men im Rechnen verfchaffen, indem fie das beſchwer⸗ 
liche Multipliciren und Dividiren in Addiren und 
Subtrahiren verwandeln, auch die Quadrat * 

ubik⸗ 
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Cubikwurzel auf eine leichte Art finden lehren. Die: 
fer Vortheile aber kann man fich nur alsdenn bedie: 
nen, wenn man eine Tabelle bey der Hand hat, wel: 
che die Logarithmen aller derjenigen Zahlen enthält, 
die in den gewöhnlichen Rechnungen vorzufommen 
pflegen. - Diejenige Tabelle alfo, welche S. 124. in 
der Gefchtwindigfeit aufgefeßt worden ift, damit wir 
die Hauptfäge der kogarithmen durch Beyfpiele er: 
laͤutern könnten, würde zu dieſer Abſicht nicht bin: 
länglich feyn, indem darinnen die Logarithmen det 
meiften Zahlen fehlen. Man hat daher durch ſehr 
muͤhſame Rechnungen, die ſich bier nicht erklären 
laffen, diefem Mangel einigermaffen abzubelfen ger 
ſucht, wie man aus den gedruckten Tabellen erfeben 
kann, wovon diejenigen die gewoͤhnlichſten und wohl; 
feilften find, welche A. Vlacq und der Baron von 
Wolff herausgegeben haben. Man bat aber in dies 

fen Tabellen, nicht die oben $. 124. angenommene 
geometrifche Progreßion, fondern folgende, 1, IO, 
100, 1000, u. ſ. f. gewaͤhlet. Wenn. man nun 
hierzu die arithmetifche Progreßion feßt, die fich mit 
© anfängt, und zum Unterfchiede der Glieder ı bat, 
I:-. 10 „100 „. IOOO „. 10000 „ IO0000 . g 

oO. I. 2. 3... 4° . 5» 

fo ift offenbar, daß ı Der Logarithmus von 10, fer: 
ner 2 der Logarithmus von 100, u. f. f. in dieſem 

Syſtem feyn muß. Alle Zahlen alfo, die zwifchen 

ı und 10 fallen, haben zum Logarithmo einen wah⸗ 

een Bruch, weil ein folcher Logarithmus zwifchen o 
und ı fallen, folglich geöffer als nichts, und kleiner 
alsdie Einheit feyn muß. Die Zahlen zwifchen 10 und 

- 1200 haben zum Logarithmo die Einheit nebft einem 
Bruche; die Zahlen zwifchen 100 und 1000 haben 
Ns zum 
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zum logarithmo die Zahl 2 nebſt einem Bruche u. ſ. f. 
In den gewöhnlichen Fleinen Tafeln hat. man diefen 
Bruch bis auffieben Decimalftellen,und inden größern 
Tofein noch genauer ausgerechnet. Diejenige Zifer in 
einem Logarithmo, „welche ganze. Zahlen bedeutet, 
pflegt man die Kennzifer oder Characteriftik zu 
nennen. So ift z. E. in dem Logarithmo von 
$4 = 1. 7323938 die Kennzifer 1, und die übri: 
gen Zifern, die nach dem Puncte folgen, Decimal⸗ 
bruͤche. In dem Logarithmo von 2677 = 
3.4276184 ift Die Kennzifer 3, u.f fr 


13% 


Damit Anfänger die gedruckten Tabellen recht 
gebrauchen Lernen, fo wird es nichts überfläßiges 
ſeyn, uns noch ein wenig ben dieſer Materie aufju: 
halten,“ zumal, da fehr oft Zahlen und Logarithmen 
vorfommen, Die man in den gewöhnlichen Tabellen 
nicht antrift, und die man Doch durd) eine leichte 
Rechnung entdecken kann, wenn man fic) folgende 
Saͤtze hinlänglich befannt macht: Erſtlich läßt fich 
fhon aus der Betrachtung der angenommenen geos 
merrifchen Progreßion, die zum Erponenten 10 bat, 
unmittelbar: einfehen, daß der Logarithmus um eine 
ganze Einheit zunimmt, wenn die Zahl zehnmal groͤſ⸗ 
fer, daß der Logarithmus um 2 Einheiten zunimmt, 
wenn die Zahl hundertmal groͤſſer gemacht wird, u. 
ſ. f. Denn der Logarithmus von Io ift 1, der Loga⸗ 
rithmus von 100 ift 2, u. ſ. w. Hieraus folgt alfo, 
dag man die Kennzifer eines Logarithmen um fo viel 
Einheiten vermehren müffe, als man zu der corre: 
frondirenden Zahl rechter Hand Nullen gefeßt habe, 

N ohne 
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ohne die Deeimalbrüche im geringften zu verändern. 
.E. vermöge der Tabellen ift 

£ log. 67 = 1. 8260748 
man Fann daher ohne Tabellen die Logarithmen von 
670, von 6709, von 67000 U. ſ. f. wiſſen. Nemlich 
log. 670. 2.8260748 

log. 6700 = 3, 8260748 

log. 67000 — 4. 8260748 
Mer noch einen Zweifel an diefem Satze haben foll- 
te, der kann fid) von der Wahrheit deflelben auf fok 





gende Art überzeugen, 
log. 67 = 1. 8260748 
log. 10 = I. 0000000 ($. 131.) 
og. 67 X 10. =.2. 8260748 ($. 126.) 
d. i. log- 670 — 2. 8260748 
Ferner 
log. 67 — 1. 8260748 
log. 100 = 2. 0000000 ($. 131.) 





log. 6700 = log. 67 >< 100 — 3. 8260748 u. ſ. w. 


8. 133. 

Wenn man daher die Kennzifer eines Loga⸗ 
richmen vermindert, und Die Decimalbrüche unver: 
ändert läßt, fo muͤſſen in der dazu gehörigen Zahl, 
wofern fie Nullen enthält, rechter Hand fo viel Nul⸗ 
len wegfallen, als man Einheiten in der Kennzifer 
des, Logarithmen weggenommen bat, Enthält die 
Zahl aber feine Nulten, fo müffen eben fo viel Zi 
fern, von der Rechten gegen die Linke zu gerechnet, 
DER werden, und fo auch umgemwendet, 
z 3. 9590414 iſt der Logarithmus von 9100 
folglich iſt 2. 9599414 der Logarithmus von 910 
und 1. 9590414 der Logarithmus von 9L 

ferner 
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ferner 
3. 9173479 ift der Logarithmus von 8267 
folglich iſt 1. 9173479 der Logarithmus von $2, 67 
und? 0. 9173479 ber Logarichmus von $, 267 


Die Urfache davon ift folgende: 





Erſtlich 
3. 9590414 = log, 9100 
TI. ooooooo — log. 10 ($. 131.) 
2.9590414 = log. — = log. 910 ($. 129.) 
oder 
3. 9590414 == log. 9100 
2. 0000000 = log. 100. ' _($. 131.) 
j 1. 9590414 = log. = = log, 91 ($.129.) 
Ferner 


3. 9173479 = log. 8267 
2. 00000060 = log. 100 





1, 9173479 — log. —— = log. 82,67 ($.129.) 
oder 


3. 9173479 = log. 8267 
3. 0000000 == log. 1000 





— 


© 9173479 = log. —— = log. 8,267. ($.129.) 


Man kann alſo von den vermifchten Zahlen, wenn 
fie Deeimalbrüche enthalten, und nicht allzugroß find, 
die Logarithmen aus den Tabellen fehr leicht finden, 
obgleich nur die Logarithmen der ganzen Zahlen ange: 
geben find, wenn man alle Zifern als ganze Zahlen 
betrachtet, von biefer Zahl den Logarithmum aufs 

a fücht, 
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ſucht, und hernach in der Kennzifer defielben fo viel 2 


Einheiten wegftreicht, als man Decimalbrüche in der 
vermiſchten Zahl antrift. z. E. es fey der Logarith⸗ 
mus von 5,67 zu ſuchen. Man nehme aus den Zabel: 
len den Logarithmum von 567, nemlich 2.753583 EL. 
Da nun in der gegebenen Zahl zwey Zifern Decimal- 
beüche bedeuten, fo nehme man zwey Einheiten aus 
der Kennzifer des Logarithmi hinweg, wodurch man 
zur Kenmifer Null, und zum nn von 5, 67 
folgenden 

0. 7535831 

erhalten muß. 


: 8. 134: 

ı.. Wenn man die Unterfchiede der Logarithmen, 
und die Unterſchiede der Zahlen, zu denen ſie gehoͤren, 
mit einander vergleicht, ſo findet man, daß die Unterſchie⸗ 
de der Logarithmen ſich beynahe eben ſo verhalten, wie 
Die Unterfihiede der Zahlen, Bey den kleinen Zahlen 
it dieſer Saß merflich falfch, bey den gröffern aber, 
fonderlich bey denen, Die über 8000 betragen ‚' ift 
der Fehler oft fo geringe, daß man ihn kaum entde: 
cken kann, daher man. fich defielben fleißig zu bedier 
nen pflegt, wenn man Logarithmen von Zahlen wif 
fen will, die fich nicht in den gewöhnlichen Tabellen 
befinden. Wir wollen zuerft den Satz bey Fleinern, 
und bernach auch bey gröffern Zahlen prüfen. 


log. 669 = 2. 8254261 
log. 68° = _28 247765 5 
Unterſch. der Zahlen, ı Unterſch. der Log. 6496 
lg. 69 — 2.8254261 
log. 665 = 2. 8228216 


Unterſch. ver Zahlen. 4 Unterſch. der Log. 26045 
Nun 


. 
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Nun wollen wir verfüchen, «5 ſich die Unterfchiede 
der Zahlen ı und 4 eben fo verhalten, wie dielln:erz 
fhiede ihrer Logarithmen, 6496 und ‚26045. ; Ka 
dem Verhältniffe ı 24 ift der Exponent 4.:än: dem 
Verhaͤltniſſe 6496 : 26045 aber 4 2955, und alfo 
um 55 groͤſſer, als der vorige. Folglich wuͤrden 
in diefem Falle die Linterfchiede der Zahlen, und die 
Unterfchiede ihrer Logarithmen nicht die richtigfte 
Proportion geben. Laßt uns: daher fehen, obe der 
Sehler bey geeſſer⸗ Zahlen eben —— ſeyn 
wird. 
| teg. 826° = 3.917163 00% 
kog; : 8235 = __3. 9156636: -: : 


Unterfch. der Zahlen ı Unterf. der &g. 527 527. 
log. 8236 ==... 35 9154163 3 
los. 8234 me“ 3. 9156109: 


Unterfch. der Zahlen 2 Unterſch. derLog. 1054 > Ü 
Hier haben Die Unterfchiede der Zahlen ı und 2 
völlig eben Das Verhältnis, wie die Unterſchiede 
rer ungenen * und 1054. Denn 


EEE 1054 
weil in — Bergätmifen der Erponent 2 ift, 
x 8. 135 


Druurch FHuͤlfe des vorigen Saßes laſſen fich die 
togarichmen folcher Zahlen, die man in den gewöhn: 
lichen Tabellen nicht autrift, ohne weitläuftige Rech: 
nung finden, wenn fie auch nicht durch die Multipli— 

cation ganzer Zahlen entftanden find, als in welchen 

alle man nur die ogarithmen der Factoren addiren 
darf; (F. 126.). In den Fleinen Tabellen find nur 
die Logarithmen von ı big 10000 enthalten. Ger 

jeßt num, man 2a den Logarithmum von 86759 
M 3 noͤthig 
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noͤthig, fo koͤnte man denſelben, ohne einen ſonderli⸗ 
chen Fehler zu hegehen, folgendergeſtalt finden. 
Man laſſe zuerſt die lehte Zifer von dieſer Zahl rech⸗ 
ter Hand weg, um eine Zahl zu erhalten, von web 
her man den Logarithmum in den Tabellen noch fin⸗ 
det. Beſtuͤnde die gegebene Zahl aus 6 Zifern, ſo 
muͤſte man davon 2, beſtuͤnde fie aus 7 Zifern, 3,0. ſ. w. 
weglaſſen. Sowohl von der Zahl 8675, als auch 
von der naͤchſt groͤſſern 8676 ſuche man die Logarith⸗ 
men, und mache daraus die Logarithmen von 86750 
und 36760, ($.132.) zwifchen welche der verlangte 
gogarithmus von 86759 fallen muß: Nun fubtra: 
hire man ſowohl die. Zahlen, als auch ihre togarith- 
men, und ſchlieſſe: mie ſich verhält der Unterfchied 
- der erften und dritten Zahlzu dem Unterfchiede der an: 
dern und dritten, fo verhält fich auch der Unterfchied 
des erften und deittentogarithmi, zu dem Unterſchie⸗ 
de des unbekannten andern und dritten Logarithmi. 
Hat man nun durch die Regel Detri diefen Unter: 
ſchied, den wir Z nennen wollen, gefunden, fo 
braucht man nichts weiter zu thun, als ihn zu Dem 
Fleineen Logarithmo zu addiren, um den gefuchten Lo⸗ 
garithmum zu erhalten. 


log. 8675 == 3. 9382695 

log. 86750 * 4. 9382695 6. 132.) 

._ log. 8670 383188 
1) log, 86760 = 4. 9383195 
3) log. 866750 = 4. 9382695 
Unterfch. der Zahlen 10 Unterſch. der Log. 500 
2)log 866759 ° = ..... . 
3) log. 861850 = 4. 9382695 





"Anterfch, der Zahlen 9  Unterfch. der Logar, Z 
H 10: 
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18:9 * * 32 

* = ı 

bog. 8675 0° = _ 4. 9382695 

2 450 

lug. 86759 = . 4. 9383145. 
S. 136. 


Auf eben die Art. fann man auch zu einem fo: 
garithmo, der gröfter ift, als die Logarithmen in den 
‚gewöhnlichen Tabellen, die dazu gehörige Zahl fin: 
den. Es fey z. E. der logarithmus 4. 9383145 ge: 
geben, und man verlangt die dazu gehörige Zahl zu 
wiffen. Man fuche erftlich dieſen Logarithmum unter 
einer Fleinern Kennzifer, z. E. unter der Kennzifer 3 
in den Tabellen, und wenn man feinen Logarithmum 
findet, der eben diefe Decimalbrüche hat, fo nehme 
man ſowohl den naͤchſt Fleinern, als auch den naͤchſt grög 
fern, und mache die Kennzifer eines-jeden fo groß, als 
die Kennzifer des gegebenen Logarithmi ift, zu den 
Zahlen aber feße man fo viel Nullen rechter Hand, 
als man Einheiten zu.der-Kennzifer des Logarithmi 
gefegt hat. ($. 132.) Hierauf ziehe man den 
naͤchſt Fleinern Logarithmum von dem nächft gröffern, 
fo wie auch die dazu gehörigen Zahlen von einander 
ab. Ferner fubtrahire man den nächft Fleinern Lo⸗ 
garithmum von dem gegebenen, und fuche zu den 
beyden Unterfchieden der. Logarithmen, und dem Un: 
terfchiede der Zahlen die vierte Proportional: Zahl, 

wie folgende Rechnung zeiget. 
Der nächft Fleinere Logarithmus unter der Arie 


jifer 3 ift vermöge der Tabellen: 
3. 9382695 = _lop._ 8675 
folglich 4. 9382695 — log. 86750 ($. 132.) 
N 4 - Der 
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Der nächft geöffere Logarithmus ift: | 





3. 9383195 = ___log. 8676 
folgih 4. 9383195 . = log. 86760 G. 132.) 
fubtr. 4. 9382695 _— log. 86750 
Unterfch. der Log. 500 Unterſch. der Zahlen 10 
der gegebene Log. 4. 9383145 N ion. 
der nächft Eleinere 4. 9382695 = log. 86750 


Unterſchied der Logarithm. 450 Unterfch.derahlenX 
58:48 = ıB:X G. 134.) 
5) 9X s 


Da num 9 der Unterfchied zwifchen der befannten 
Hleinern Zahl 86750 und der unbefannten groͤſſern 
Zahl ift, fo muß die gefuchte Zahl felbft 86750 + 9 
j das ift 86759 feyn. 
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Anhang 
von den uͤblichſten 


Muͤnzen, Maaße und Gewichte. 


l. Don den Münzen. ©) 
1. Goldmünzen, ’ 
Ein alter Louis d'or, Friedrichs dor 
oder Piftolette gilt 205 Thaler; 
Ein Louis.neuf oder Schild⸗Louis | 
D’or, welcher 24 Livres enthält, _ — 
ingleichen eine Caroline 6 Th. 4 bis 6 Gr. 


Ein Hollaͤnd. und Deftere. Ducaten .. 2Th.20 Gr. 
Ein Dänifcher Ducaten 2 Ih. 6 bis 7 Gr, 


Ein Venetianifcher Ducaten Cour, 1 Th. 2 Gr, 
Ein Imperial, eine Rußiſche Münze, 

die 10 Rubeln beträgt, 12T. 12 6i8 14. Gr, 
Eine Guinee, eine Engl. Münze, wel⸗ 

he 21 Schillinge enthaͤlt, 6Th. 7 bis ro Gr, 
Ein Severin, Oeſterr. Münze, 8 Th. 8 bis 10 Gr, 


Eine Zechine, Venet. Geld,, - 2rb.126r. 
| | 

| 2. Silbermuͤnzen. 
Ein Species: Thaler 1 Thaler g Grofchen 
Nr Ein 








*) Der Werth der fremden Münzen wird nach Convens 
tionsgelde beſtimmt. Da aber das Verhältnis der vers 
fhiedenen Münzforten ‚gegen einander nicht beftändig 
einerley bleibt, fo dürfen fid) Anfänger nicht mundern, 
wenn ſie im andern Verzeichnifien den Werth einer 
fremden Münze bald Heiner, bald groͤſſer finden, 


© 
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Ein Thaler, oder fogenannter Reiche: 


Thaler 24 gute Gr. 
. oder 30 Kanfer Gr. 
oder 36 Marien Gr. 
5 oder 5 Tümpfe 
oder 90 Preugifche Br. 
Ein — Guͤlden 21 Gr. 
Ein Kayſer⸗ Gulden ER 16 Gr. 
oder, 20 Kanfer Gr. 
Ein krass Gulden 8g9ute Gr. 
30 Preuß. Gr; 
Ein Daßmifger Gulden 4 gute Gr. 
Eine Mark, in Niederſachſen 8 bis 9 Gr. 
Ein Orthsthaler 6 se 
Ein Tuͤmpf 4 Gr. 93 Pf. 
oder 18 Preuß. Gr. 
Ein ganzer Baßen 16 Pf. 
Ein Grofchen, der auch ein-guter 
u genannt wird, 12 Pf. 
* oder 3 gute Kreutzer 
oder s Schlefifhe Groͤſchel 
Ein Kanfer: Grofchen 3 Kanfer Kreußer 
oder 4 Schleſiſche Gröfchel 
Ein Marien; Grofhen 8Pf. 
Ein Albu 7Pf. 
Ein —* in Niederſachſen 6 bis 7Pf. 
Ein guter Kreutzer 4Pf. 
Ein Kayſer Kreutzer — PM. 
* Preußiſcher oder Bu ro: 
, fhen 3 Schillinge 
| 35 Pf. 
Ein Schleſ * Groͤſchel oder ſogenann⸗ 


te — 23 Pf. 
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Ein Pfennig | i 2 Heller 
Ein Albertus: Thaler, Hollaͤnd. M. 1 Th. 9 Gr. 
Ein Holländifcher Gulden 12 bis 13 Gr. 


Ein Rubel, Rußifche M. welche 10 
Grieven oder 100 Eopefen ent: 


haͤlt, Th. 4bis 6 Gr. 
Ein Piaſter in Spanien und Portugal 12.6 Gr: 
Ein Real in Spanien 3 Ör, 


Ein Real in Portugal.  . . nn Ss Pr 
Ein Franzöfifcher Saußthaler, oder foie — 
nannter groſſer Thaler, welcher 6 Li⸗ 


vres beträgt, 1.Th. 14 Sr 
Ein franzöfifcher Eleiner Thaler, zu 3 Li⸗ 

vres gerechnet, 19 Gr. 
Ein liore, auf welchen 20 Sols — 

net werden, Gr. 4 pf. 
Ein Pfund Sterling in Eugland, —* 

20 Schillinge enthält, 6 Th. 
Ein Beutel in der Tuͤrkey >. 500%. 
Eine Krone in Dännemarf 18 Gr. 8 Pf. 
Eine Dänifche Marf 4Gr. 8Pf. 


NB. Verſchiedene von dieſen Münzen ſind nicht wirklich 
gepraͤgtes Geld, ſondern angenommene Summen, nach 
denen man ſich im gemeinen Leben richtet. Es giebt 

3. E. keine geprägte Meißn. Guͤlden in Sachſen, keine 
— Pfund Sterling in England, keine geprägte 
Livres in Frankreich, u. f. f. welches aber im Rechnen 
felöft keinen Unterfchied macht. 


! 


I, 
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II, Don dem Gewichte · 
1. Kramergewichte. 


Ein Centner (*) wiegt 5 Stein 
oder 110 Pfund 
Ein Pfund 32 toth 
Eintoh 4 Duentchen 
Ein Quenthen. - 4 Pfennig: Gewicht 
Ein Pfennig: Gewicht 2 Heller: Gewicht 


2. Gold: und Silbergewichte. 


Eine Mark wiegt 8 Unzen 
oder u“ 16 80th 
f oder 24 Karath 
Eine Unze 2'Loth 
Ein toth 6 Gran 
Ein Karah — 4 Gran 
Ein Gran 3 Graͤn 
| 3. Apothekergewichte. | 
Ein Pfund wiegt 12 Ungen \ 
. oder g 24 Loth 
Eine Unze | 3 Drachma 
Ein Drachma 3 Serupel 
Ein Scrupel i 20 Gran 
4. Schiffsgewichte, 
Eine Laſt hält 012 Sciffpfund 
oder j 36 Eentner 
Ein Shiffpfund 20 $ießpfund 
Ein tießpfund 14 Pfund m 








*) Sn einigen Orten rechnet man nur 100, il andern 
102, 108, ı12 Pfund auf den Eentner, daher die 
Pfunde nicht überall gleich ſchwer find, 
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IL Don dem Maaße. 
1. Längen: Maaß. Ze 
100 ——— Ellen, oder 200 Leipziger Werlſchube 
betragen ſo viel als 
97, 28 Dresdner Ellen. x" 
oder 174, 33 Parifer Schuhe. 
oder 185, 38 Englifhe Schuber ı 
oder 180, 42 Rheinländifche Schuber 
oder 82, 37 Brab. Ellen. 
oder 79, 28 Dänifche Ellen. 
oder 78, 84 Hamburger Ellen, ._) 
oder 86, 49 Nürnberger Ellen. ‘ 
oder 97, 33 Warſchauer Ellen, 
oder 74, 13 Wiener Ellen. Re 
oder 61, 78 Englifche Yards. 
oder 78. Rußiſche Arschins, 
oder 48. Parifer Stäbe, 


Eine Toile macht 6 Parifer Schuhe. 
Eine Rheinländifche Ruthe 12 Rheinl, Schuhe. 
Eine Klafter 6 Schuhe oder 3 Ellen. 
Eine deutfche geographifche 

Meile enthält. . 23707 7RHeinl. Schuhe, 
Eine gemeirte deutfche Meile — - 

enthält 2000 Rheinl, Ruthen 


oder 24000 Rheinl, Schuber 

Eine Saͤchßl. Policeys 
Meile 

Eine Englifche Meile a ie, Saͤuhe. 


Eine groſſe franz. Meile 17852 
Eine mittlere 15244 ⸗ 
Eine kleinere 12444 ⸗ 
s 
⸗ 


Eine Italiaͤniſche Meile 5907 
Eine Spaniſche Meile 19691 


ID vom 


Eine 


4 
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Eine Schwediſche Meile | 


Eine Rußiſche Werſte 3375. 
N, Getreyde-⸗Maaß. 


47258 Rheinl. Su 


Eine $aft enthält“ 3 Wifpel. 
oder bey Gerfte und Se 2 Wifpel, 
Ein Wifpel 2Malter. 
Ein Malter 12 Scheffel. 
Ein —— 4 Viertel. 
Ein Viertel 4 Megen. 
— | 4 Maͤßchen. 
. 3. Wein: Maaß. 
Ein zuder viele 4Orxhoft. 
Ein Orhoft 1. Ohm 
Ein Ohm ” 2 Eymer. 
oder " .n. 4 Anker. _ 
der NE. 40 Stübchen. 
1 ‚160 Kannen, 5. 
| u Diet: Maaß. 
Ein Gebroͤude 9Kupen . 
Eine Kupe 2 Faß. 
ei Faß 2 Tonne. - 
ine Tonne 4Oehmchen. 
Ein Oehmchen 24 oder 25 Kannen. 
Eine Kanne 2. Mößel, 
ı HRSESSHH 
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Erſtes Capitel. 
Erklaͤrungen und Grundſaͤtze. 


9 1. 


Pen den unftetigen Größen, mit welchen wir uns 
bisher in der Arithmetif befchäfftiget haben, 
wollen wir nunmehr zu den ftetigen fortgehen, der 
ren Eigenfchaften und Ausmeffung die Geometrie er- 
Fläret, wie fehon in Dem Vorberichte von den mathe⸗ 
matifhen Wiflenfchaften überhaupt S. 6. angemerft 
worden if. Das Wort Geometrie bedeutet zwar 
"eigentlich nichts anders, als eine Crdmeßkunft, und , 
zu Der Zeit, da diefe Wifjenfchaft erfunden worden 
ift, mag fie auch wohl nichts anders gewefen feyn, als 
eine ungebildete Kunft, Felder und Wiefen auszu⸗ 
meflen. Denn die Meynung derer ift nicht unwahr: 
ſcheinlich, welche behaupten, daß Egypten ihr Va⸗ 
terland fey, wo die jährlichen Ueberſchwemmungen 
des Nils die Einwohner genöthiget hätten, auf eine 
genaue Ausmeflung ihrer Felder und Beftimmung 
ihrer Grenzen bedacht zu feyn. Allein zu unfern 
Zeiten würde man fich einen viel zu eingefchränften 
Begriff von diefer Wiffenfchaft machen, wenn man 
glauben wollte, daß fie nichts anders enthielte, als 
eine Sammlung von Sägen und Regeln, durch der 
ren 
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zen Hülfe man gewiffe Ausmefiungen auf dem Felde 

vornehmen koͤnnte. Ihr Umfang und Mugen er⸗ 

ſtreckt fich unendlich weiter, inden fie nicht blos eine 

befondre Gattung, fondern alle Arten von ausger 

dehnten Größen betrachtet, und am Himmel fowohl 

- als auf der Erde gebraucht werden fann. Ohne die 
Huͤlfe der Geometrie würden uns weder die Gelege 

der Bewegung, noch die Eigenfchaften des Lichts, 

noch die Größe und Bewegung der bimmlifchen Welt: 

förper ‚.noch viele andre nügliche Wahrheitenbefannt 

ſeyn. Man bat daher auch nicht wohl gethan, daß 

man das Feldmeſſen, welches blos eine einzige und 
geringe Anwendung der Geometrie ift, die practifche 

Geometrie überhaupt genannt hat, weil Anfänger 

durch diefe Benennung fehr oft zu der irrigen Mey⸗ 

nung verleitet werden, daß die Geometrie auffer dem 

Feldmeſſen feinen fonderlichen Nugen habe. 


5. % ‘ 
Alle Körper, die in der Welt vorhanden find, 
haben diefe gemeinfchaftliche Eigenſchaft, daß fie eis 
neh gewiffen Raum ausfüllen und nach allen Gegen: 
den zu ausgedehnt find. Diefer Raum nun, den 
Die wirklichen Körper einnehmen, oder ihre Förper 
Tiche Ausdehnung, fendert der Geometra in Gedan- 
fen von ihrer Materie ab, und betrachtet fie ganz 
allein in der Geometrie, ohne die übrigen Eigen: 
ſchaften der wirflichen Körper mit in Erwegung zu 
‚ ziehen. Man pflegt aber diefe Förperliche Ausdeh⸗ 
nung einen geometrifchen Koͤrper zu nennen, Dem 
man alfo mit dem wirflichen oder fegenannten phyſi⸗ 
Falifhen Körper nicht verwirren muß. Ein geomes 
triſcher Koͤrper ift daher nichts anders, als eine 
- ums 
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umgraͤnzte ſtetige Größe, die nach allen Gegenden 
zu ausgedehnt ift. Sonſt fagt man auch, ein Koͤr⸗ 
per ift diejenige Größe, die eine Länge, Breite und 
Dice hat. 


Ss. 3 


Dasjenige, wo eine- Sache aufhört, nenne 
man ihre Grenze. Wenn man nun in Gedanken: 
Die Grenzen eines Körpers von dem Körper felbft ab⸗ 
fondert, und diefelben befonders betrachtet, fo er⸗ 
Tangt man den Begriff der Slächen , die alfo nur in 
Die Länge und Breite ausgedehnt ſeyn, aber feine Dir 
cke Haben koͤnnen. Denn wollte man auch bey den 
Flächen eine gewiffe Dice annehmen, fo würde man 
fich einen Körper, und nicht die Grenzen eines Körz 
pers vorftellen. Die Grenzen der Slächen heiſſen 
Zinien, Die alfo nur in die Länge ausgedehnt ſeyn, 
und feine ‘Breite haben Finnen, weil fie fonft felbft 
Flächen und nicht Grenzen derfelben feyn müßten. 
Die Grenzen der Linien heiffen Puncte, denen alfo 
ganz und gar Feine Ausdehnung zukommen Fann. 


9 4 R 

er die vorigen Erflärungen gehörig überdenfe, 
der wird leicht einfehen, daß die Namen, Slächen, 
Linien und Puncte u. ſ. f. lauter abftracte Begrif⸗ 
fe. anzeigen, welche, wie alle abftracte Begriffe, nicht : 
einzeln, fondern in Verbindung mit andern wirklich 
‘  riftiren Finnen. Es ift daher lächerlich, wenn eis 
ige Gelehrte, denn ungelehrten Perfonen wäre ein 
folcher Fehler leicht zu verzeihen, diefe Erflärungen 
fir Grillen und —— der — 
Chimaͤren ausgeben wollen, s iſt wahr, es 
fir Chi O giebt 


\ 
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giebt in der Welt Fein Ding, das bloß eine Laͤnge 


ohne Breite und Dicke, oder eine Länge und Breite 


ohne Dicke u. ſ. f. hätte. Allein es giebt Fälle, wo- 
man blos die Länge und Breite, oder bloß eine Laͤnge 


ohne Breite und Dicke zu wiſſen nöthig hat. Wenn 
man z. E. nach der Größe eines Feldes fragt, ſo ver⸗ 
langt man nur eine Kenntniß von feiner Ausdehnung 
in die Länge und Breite ohne Dicke. Wer an einen 
gewiflen Dre reifen will, fragt nicht wie breit, fonz 
Dein blos wie lang der Wegfey, u. few. Es war al⸗ 
fo ſehr nöthig, diefe verfchiedne Begriffe von einane 
der. abgefondert zu betrachten. Es giebt Feine Gelehr: 
ſamkeit ohne Gelehrten, Feine Tugend ohne einen Tu⸗ 
—*6 und doch pflegt man ſich die Gelehrſamkeit, 
ugend, und tauſend andre Dinge abgeſondert von de⸗ 
nen, woran fie ſich befinden, in andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten vorzuſtellen, ohne den Vorwurf zu hoͤren, daß 
dergleichen Begriffe bloſſe Chimaͤren enthielten. 


. 5. 

Ein Koͤrper iſt alſo nicht aus Flaͤchen, eine Flaͤ⸗ 
che nicht aus Linien, und eine Linie nicht aus Pun⸗ 
cien zuſammengeſetzt. Es iſt auch eigentlich nicht 
moͤglich, eine mathematiſche Linie oder einen Punet 
zu machen. Man muß ſich daher begnuͤgen, die 
Puncte durch kleine phyſikaliſche Koͤrperchen, die ei⸗ 
ne ſehr geringe Ausdehnung haben, dergleichen die 
kleinen Klümchen von Kreide, Bleyſtift oder Tufche 
find , und die kinien durd) eine Reihe folcher Körpers 
chen, bey denen die Dicke und Breitenicht fehr merk⸗ 
lich ift, in der Ausübung abzubilden. 


S. 6. 


a 


Erflärungen und Grundſaͤtze. QıH 


“ B §. 6 


Wenn alle Theile einer Linie nach einerley Rich⸗ 
tung liegen, fo wird fie eine gerade Linie (Fig. i. 
Tab, 1.) genannt. Haben aber nicht alle Teile eis 


nerley Richtung, fo beißt fie eine Erumme Linie, 


(Fig. 2. Tab, 2.) Bisweilen find Unien aus ge: 
soden und Frummen zufamnengefeßt, welche man 
vermiſchte Kinien zu nennen pflegt. 


. mu 


Man nimmt zum Maaß der finien in der Geo: 
Metrie eine gewiſſe Länge an, die man eine Rurbe 
nennt, und die, wie alle Maaße, nicht an allen Or⸗ 
ten von einerley Größe if. Die Ruthe theilt mar 
in zehn gleiche Theile und nennt einen folchen Theil 
einen Suß oder Schub; der zehnte Theil eines 
Schuhs heißt ein Zoll und der zehnte Theil eines 
Zolls eine Linie. Bisweilen theilt man auch 
die finie noch, aufs neue in 10 gleiche Theile, 
welche einige Scrupel zu nennen pflegen. Die Rur 
then bezeichnet man mit °, die Schuhe mit ‘, die 
Zolle mit“, und die finten mit . Go bedeutet. 
E. 75°, 3°, 8°, 7’, eine Länge. von 75 — 
3 Schuhen, 8 Zollen und 7 Linien. Dieſe Eins 
theilung verfchaffer im Nechnen eine große Bequem: 


lichkeit, weil man die Ruthen in Schuhe, Zolleund 


finien ohne Multiplication, und eine anfehnliche 
Summe von tinien in Zolle, Schuße und Ruthen 
ohne Divifion verwandeln kann. So ift z. E. 
75°, 3°, 8", 7’ fo viel als 75387, denn vermoͤ⸗ 
ge der angenommenen Eintheilung ift 


2 1 


’ 
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ze = 750 =. 7500" = 78000, 
3’ un 30" — 300 
8* {re mo ; go 
zur , — * 
755 3 8 ze — —5776.13 


Mill man daher umgewendet wiſſen, wie viel eine 
Summe ünien Zolle, Schuhe und Ruthen enthält, 
ſo darf man nur, von der Rechten gegen die Linke 
zu, eine Zifer fuͤr die Linien, eine Zifer fuͤr die Zolle, 
und eine Zifer für die Schuhe abſchneiden, die übris 
gen Zifern müffen Ruthen bedeuten. 3. €. 

4382576925 enthalten 4382576°, 9°, 2", 5". 


% 8% 

Die Ruthen werden auch noch im gemeinen 
geben. auf andre Art eingetheilt. Go pflege 
man die fogenannte. Mheinländifche Ruthe in 12 
Schub, den Schuh in 12 Zoll u. ſ. f. einzutheilen. 
Die Leipziger Ruthe enthält 15 Werkſchuhe, welche 
fo.viel halbe Leipziger. Ellen betragen, Die franzoͤ⸗ 
fifhe Ruthe oder Toife enthält.nur, 6 parifer Fuß, 
welche um 7355 größer find, als 6 . Rheinländifche 
Schuhe, Den parifer Fuß aber theilt.man in 12. 
Zoll, den Zoll in 12 Linien, und die finie in 10 
Scrupel, welche Eintheilungman genau merfen muß, 
wenn man gewiſſe Maafe, die inder Naturlehre vorz 
fommen, verftehen will. 


5 9% 

Eine ebene Släche oder eine Ebene (Pla- 
num, Superficies plana) ift eine ſolche Fläche, auf 
welche man überall_eine gerade Linie dergeftalt legen 
kann, Daß alle Puncte der Linie auf die N 

| allen. 
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fallen. Diejenigen Flaͤchen, wo dieſes nicht uͤberall 
möglich iſt, werden unebene oder krummeSlaͤchen 
genannt. zu, emah Kl EN 


j z ' Pa | ? £ 1:39 

Gerade Linien, welche, fich auf einer ebenen 
Släche befinden, und niemals zufammenftoffen Fön: 
ven, wenn fie auch auf-benden „Seiten ohne Ende 
verlängert würden, wie BD und FG (Tab, 1. Fig, 
3.) beiffen. parallele oder gleichlaufende Linien, 
weil fie überall einerlen: Abſtand von einander haben. 
Hieraus wird man euch leicht .einfehen, was Paral⸗ 
kel » Slächen find. Diejenigen tinien aber auf ei: 
ner ebenen Fläche, die irgendwo zufammenftoffen wuͤr⸗ 
den, wenn man: fie. auf beyden Seiten verlängerte, 
wie NP und QR (Fig. 4, Tab, 1.) werden in der: 
jenigen Gegend , wo fie fich einander nähern, cans 
vergent, und auf der andern Seite, mo fie fich von 
einander entfernen, Divergent genannt. 


5 II, nr 

Die Neigung zweyer finien, Die einander in ei: 

nem Punete berühren oder durchfchneiden , heißt ein 
Mintel, oder wenn man fich genauer ausdrückt, 
ein ebener Winkel (angulus planus) denn die Ecken 
der Körper, zum Erempel N.R. (Fig. 99. Tab, 
11.) oder G. G. (Fig. 100.) die aus drey oder mehr 
ebenen Winkeln beftehen, werden auch Winkel, und 
zwar zum Unterſchiede von jenen Esrperliche Wins 
kel Canguli folidi) genannt. Die kinien felöft, der 
ven Neigung den Winfel ausmachen, wie BC und 
CA (Fig. 5. Tab, 1.) heiſſen feine Schenkel (cru- 
1a) und der Punst C, wo fie zufammen kommen, die 
. 23 Spise 


214 Erſtes Capitel. 
Spitze oder der Scheitel des Winkels (vertex 
ianguli). Man: benennt die Winkel, deren Zei⸗ 
chen < ift, welches man aber nicht allemal zu ge: 
brauchen pflegt, auf. dreyerley Art: Memlich 
entweder durch einen Buchflaben, den man auf 
ſen an die Spiße feßt, oder Durch einen Fleinen ‘Bud: 
ftaben,, den man inwendig zwifchen die Schenfel 
‘fchreibt, oder durch die drey Buchftaben, die man 
.an die Spiße des Winfels und an die Endpuncte der 
Schenkel gefeßt hat; doch muß: in diefem Falle der 
Buchſtabe, melcher am Scheitel des Winfels ſteht, 
allemal in die Mitte geſetzt werden. Der Winfel 
DCB (Fig. s. Tab. 1.) den man auch durch den 
“einzigen Buchftaben o bezeichnen Föunte , wäre alfo 
der Winfel, den die beydenKinienDC und BC mit 
einander machen; 


f§S. 1% 


Winkel über einer geraden inie, wie o und u 
(Fig. 5.) die einen gemeinfchaftlihen Schenfel und 
‚eine gemeinfchaftlicheSpige haben, werden Neben⸗ 
winkel (anguli deinceps pofiti) genannt. 


$ 13 
Steht eine gerade Linie auf einer andern geras 
den Linie dergeftalt, daß die Neben: Winfel gleich 
find, fo werden beyde Linien ſenkrecht oder pers 
pendichlär, und dergleichen Nebenmwinfel rechte 
Winkel (anguli redti) genannt. So fteht (Fig 
6. Tab. 1.) NC auf AB fenfrecht; und Die beyden 
Winkel x und y find rechte Winfel, die. man bie: 
voeilen durch den Buchſtaben R, anzuzeigen Re 
Au 
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Auf einer ebenen Fläche ſteht eine Linie alsdenn ſenk⸗ 
recht, wenn ſie mit allen Linien auf der Flaͤche, die 
ſich aus dem Punct, wo fie aufſteht, ziehen laſſen, 
lauter gleiche Winkel macht. Soll alſo (Fig. 7. 
Tab. r.) die inie DC, die man ſich auſerhalb der 
Flaͤche des Pappiers vorftellen muß, ſenkrecht auf 
Diefer Fläche fteben, ſo müflen die Winfel DCB, 
DCF, DCQ , DCG, DCN undDCA allegleich 
groß, und folglich rechte Winfel feyn. 


$. 14 

Alle übrigen Winkel, die nicht rechte Winkel 
find, mie o und u (Fig. 5.) beiffen ſchiefe Winkel 
Canguli obliqui), und zwar werden Diejenigen ſchie⸗ 
fen Winfel, die Fleiner find, als rechte Winfel, di. 
deren Schenfel eine geringere Entfernung von einan⸗ 
der haben „ als die Schenfelder rechten Winfel, fpis 
ige Winkel (anguli acuti), ſolche aber, die größer 
find, als rechte Winfel, ſtumpfe Winkel (anguli ob-⸗ 
tufi) genannt. Go ift (Fig. 5.) u ein fpigiger und 


o ein ftumpfer Winkel, 


S. 15+ 

Eine Fläche, die in Uinien eingefchloflen ift, 
heißt eine Sigur, und die Linien, welche die Gren⸗ 
zen derfelben ausmachen, ihre Seiten (latera). 
Wenn diefe Seiten gerade tinien find, fo heißt auch 
die Figur eine geradlinichte, wenn es aber krum⸗ 
me Linien find, eine krummlinichte, und find es theils 
gerade, theils Frumme Linien, eine vermifchte Sis 
gur. Sind alle Seiten und alle Winfel einander 
gleich, fo wird die Figur ordentlich oder vegulde 
genannt, Sind aber die Seiten oder die Winfel 

D4 un⸗ 
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ungleich, fo heißt die Figur unordentlich oder ir⸗ 
gegulär. So find z. €. BDG (Fig. 8.) und 
ABDQ, (Fig. 13.) reguläre, hingegen. AGN 
(Fig. 9.) CNFR (Fig. 14.) und ACHD (Fig, 
" 17.) iereguläre Figuren. et 


S. 16 


| Eine Figur, die drey Seiten hat, Heißt ein 
Triangel oder Dreyeck. Sind alle Seiten einan⸗ 
der gleich, wie in dem Triangel BDG (Fig. 8.) fo 
wird der Triangel gleichfeitig (triangulum aequi- 
laterum) genannt; find aber nur zwey Seiten ein’ 
ander gleich, wie in dem Triangel AGN (Fig. 9.) 
fo heißt er ein gleichfcbenklichter, (triangulum 
aequicrurum) und ift Feine Seite der andern gleich, 
wie in dem Triangel ABC (Fig. 10.) ein tin» 
gleichfeitiger Triangel (triangulum fcalenum). 
Man pflegt die Triangel durch die drey Buchftaben zit 
benennen, die an den Spißen der Winkel fteben, 
aber mit Vorſetzung des Zeichens A, damit man 
fie von den bloſſen Winfeln unterfcheiden koͤnne. " 


! 


§. 17 ; 

Ein Triangel, in welchem ein rechter Winkel 
angetroffen wird, heißt ein rechtwinklichter; ders 
gleichen it AAGC (Fig. 11. Tab. 1.) ein folcher, 
in welchem fi ein ftumpfer Winfel befindet, wie 
A BAC (Fig. 10.) ein ftumpfwinflichter; und 
ein folcher, wo alle drey Winfel fpigig find, 3. E. 
AMNQ (Fig. 12.) ein fpigwinklichter Tris 
angel. 


9.18, 
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r S§S. 18, t 
Unter den vierfeitigen Figuren heiffen die regu⸗ 
lären, -d, is Diejenigen, Die lauter gleiche Seiten und 
lauter gleiche oder rechte Winkel haben, Quadrate, 
€. QABD (Fig. 13. Tab. 1.) diejenigen, die zwar. 
gleiheSeiten,aber ſchiefe Winkel haben,von denen nur 
die gegenüberftehenden gleich find, Rauten, (Khom- 
bi) wieCNFR (Fig. 14. )diejenigen, wo nur die ger 
genüberftehenden Seiten gleich, aber alle Winkel rechte 
Binfel find, Rechtecke, (Oblonga, Rettangula) 
E. NDSB (Fig. 15.) diejenigen, in denen nur 
die gegenüberftehenden Seiten, und auch nur die gez 
genüberftehenden Winkel gleich find, wie RMBQ 
(Fig, 16.) längliche Rauten, (Rhomboides) und 
alle übrigen vierfeitigen Figuren, in welchen Feine 
der jegt erzählten Eigenfchaften angetroffen wird, 
wie DACH. (Fig. 17:) Trapezia. Sind in ei: 
ner vierfeitigen Figur die gegenüberftehenden Seiten 
parallel, fo werden fie auch in Anſehung diefes Uns 
ſtandes Parallelogramma genannt. ar 


Ss 19: . 
. Die Figuren, die mehr als vier Seiten haben, 
hennt man überhaupt Polygone oder Dielecke, 
und unterfcheidet fie blos Dadurch von einander, daß 
man fie von Der Anzahl ihrer Seiten oder ihrer Winz 
el benennt, So ift ein Sechseck ein Polygen, 
das fechs Seiten hat, ein Siebeneck, eine Figur, 
die fieben Seiten hat, u. ſ. f. 


k S 20, 
Eine krummlinichte Figur, in welcher alle Pun⸗ 
tte ihrer Grenze einerlen Abſtand von einem gewiſſen 
O 5 mitt⸗ 
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mittlern Puncte haben, wird ein Cirkel genannt 
(fig. 18. Tab, 1.). Ein Cirkel entfteht daher, 
wenn fich eine gerade kinie z. E. D auf einer ebenen 
Släche um einen gewiffen feften Punet C ganz herum 
bewegt. Diefer fefte Punct C, von welchem alle 
Puncte der krummen Linie, welche Die Grenze bes 
Tirkels ausmacht, und die Peripherie genannt wird, 
gleichweit abftehen, heißt daher der: Mittelpunct 
oder das Centrum. in Stück der Peripherie, rote 
€. QA heißt ein Cirkelbogen (Arcus); jede 
gerade tinie aus dem Mittelpuncte in die Peripherie, 

wie CD und CA ein Yalbmeffer, Radins, oder 
Semidiameter ; jede gerade Linie von einem Pun⸗ 
ete der Peripherie gegen einen andern, wie DA und 
QR, eine Chorde oder Sehne, und eine ſolche 
Edorde, welche durch den Mittelpunet geht, wie 
NA ein Diameter oder Durchmeſſer. Haben 
gerade finien, die ſich aufferhalb dem Cirkel befinden, 
nur.einen einzigen Punct mit der Peripherie des Cir⸗ 
kels gemein, gefeßt.auch, daß man fie auf, benden 
Seiten ohne Ende verlängerte, wie BP, fo werden 
fie Serübrungslinien oder Tangenten genannt. 
Derjenige Theil eines Eirfels, deſſen Grenzen ein 
Bogen und zwey Halbmeffer find, heißt ein Sector 
oder Ausſchnitt. 3. €. das Stuͤck CDA; ein . 
foicher Theil aber, der Durch einen Eirfelbogen und 
Durch eine Sehne begrenzt ift, ein Segment oder 
Abſchnitt. z. E. das Stuͤck RQ. Das gewöhn: 
liche Infteument, womit man Cirkel zu befchreiben 
pflegt, ift hinlaͤnglich befannt. 

$. 21... 

i Man theilt die Peripherie eines jeden Cirfels 
in 360 gleiche Theile, und nennt einen folchen Theil 

einen 
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Anen Brad. Den Grad theilt man aufs neue in 
6o gleiche Theile oder Minuten, und die Minuten 
wieder in 60 gleiche Theile oder Seeunden ein. 
Die Stade bezeichnet man mit °, wie die Ruthen, 
die Minuten mit * wie die Schuhe , und die Secun: 
den mit “ wie die Zolle. Man nimmt in der Geos 
metrie zum Maaffe der Winfel Cirfelbogen an, die - 
man wit einem: mwillfübrlihen Halbmefler aus der 
Spige der Winkel zwifchen ihren Schenfeln befchreis 
bet, und benenut einen Winfel von der Zahl des 
Grade, welche ein folder Bogen enthält. . So wuͤr⸗ 
de man ;. E. den Winfel A (Fig, 19. Tab, 2.) eis 
nen Winfel von 62 Graden nennen, wenn der Bon 
gen BC 62 Grade, d. i. S2z von der Peripherie 
feines Eirfels enthielte» Damit man auch nicht noͤ⸗ 
thig habe, bey einer jeden Meffung eines Cirfelbos 
gens, diefe Eintheilung vorzunehmen, fo pflegt man 
von Meking, Elfenbein oder andern Materien ganze 
amd halbe Cirkel zu verfertigen, und nach der jeßt 
befchriebenen Art einzutheilen. Man nennt folche 
Inſtrumente daher Winkelmeſſer, und wenn fie 
blos auf dem Pappiere gebraucht werden, Trans⸗ 
porteurs, Diejenigen Winfelmeffer, deren man 
fich auf den Felde bedient, heiffen gemeiniglich Aſtro⸗ 
labia, weil man fi) fonft ihrer Hülfe auch am Hima 
mel zu bedienen pflegte. Enthalten fie nur den vier⸗ 
gen Theil der Peripherie, fo pflegt man fie Qua⸗ 
dranten zu nennen. 


9 22. 


Die Aufloͤſung einer Aufgabe, oder die Con⸗ 
ſtruetion wird geometriſch genannt, wenn man ſich 
dabey Feines andern Juſtruments, als des _ 

; | | un 
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und Linials bedient, und aus den. Grundſaͤtzen der 

Geometrie. einen richtigen Beweis Davon geben kann. 

Rimmt man aber zu andern Mitteln feine Zuflucht, 

3. E. zu einem Transporteur u, ff ſo heißt. die Kon: 
ſtruction mechanifh. : IS 
! ‚ ı.m3 

Se 236 a —— 

Zwey Längen oder Flächen decken einander 

nach der Sprache der Geometrie, (cCongruunt) wenn 

man fie dergeftalt auf einander legen kann, daß ‚alle 
“ Grenzen der eiien auf die Grenzen der andern fallen,’ 
. r Wr * ort)‘ 


5 24 


Wenn der Raum, den zwey finien oder Flächen 
oder Körper einnehmen, einerlen Gröfie hat, fo wer: 
den fie gleich genannt, gefeßt auch, daß er nicht ei: 
nerley Figur haben follte. Cs kann daher z. E. ein 
Triangel einem Quadrate gleich! ſeyn. Winkel heiſ—⸗ 
ſen gleich, ob ſchon ihre Schenkel eine verſchiedene 
Laͤnge haben, wofern nur die Neigung derſelben eis 
nerlen ift. Man fagt daher von zwey Winfeln, dag 
fie einander decken, wenn nur ihre Spigen und 
Schenkel, obgleich nicht die übrigen beyden Endpun⸗ 
ete derfelben auf einander fallen. 


$ 25. 
Sowohl die Linien als auch die Flächen und 
- Körper werden ähnlich genannt, wenn ihre Theile 


einerley Sage und Verhältnis haben. Das Zei 
chen der Aehnlichkeit ift . 


k 


| Do, 


Erklarungen und Srundfäge or 


Poſtulata. 
6. 26. 


Von einem jeden Puncte gegen einen jeden an⸗ 
dern Punet eine gerade Linie zu ziehen, 


% 27. 

Jede Linie ohne Ende zu verlaͤngern oder zu ver⸗ 
kuͤtzen, und ſie einer jeden geraden Linie gleich zu 
machen. 
— $ 28. 


Mit jeder geraden Linie und aus jedem Puncte 
einen Cirkel zu beſchreiben. 


Axiomata. — 
f§. 29 
Alle Radien, ingleichen alle Diameter eines 
Eirfels, oder gleicher Eirkel find einander gleich; und 
wenn zwey Kirfel gleich groffe Durchmeffer oder 
— haben, ſo muͤſſen ſie einander ſelbſt gleich 
ehn. | 
Be 5 30, 


Zwiſchen zwey Puncten ift zwar eine unendliche , 
Anzahl krummer Linien, aber nur eine einzige gerade 
Anie möglich, welche die Fürzefte unter allen ifte. 
Durch die beyden Endpuncte wird daher die Gröffe 
und $age einer geraden tinie völlig beftimmt. 


& 31 


Zwey gerade kinien Fönnen einander nur in ei⸗ 
nem einzigen Puncte berühren oder durchſchneiden 
er un 


goa Erſtes Cap. Erklaͤrungen und Grundſaͤtze. 


und folglich keinen Raum einſchlieſſen. Ein gerade⸗ 
linichtes Zweyeck iſt alſo unmoͤglich. 


S. 32. 
Zwey Seiten in einem geradelinichten Triangel 
zuſammen genommen ſind allemal groͤſſer, als die drit⸗ 
te Seite. 


$. 33. 
Alle Linien, alle Winkel, und alle Figuren, die 
einander decken, ſind einander gleich. | 
Diefer Grundfaß wird ‚das principium con« 
gruentiae genannt, 
9 34 
Alle Linien, und alle Winfel, die einander gleich 
find, müffen einander decken. 
Bon den Figuren gilt diefes nicht, wofern fie 
- nicht zugleich einander ähnlich find, Ein Dreyeck 
kann fo groß ſeyn, als ein Viereck, aber unmöglich 
ein Viereck decken. ($. 23. 24.) 


$. 35. 

Die Peripherien zweyer Eirfel koͤnnen einan⸗ 
ber nur in zwey Puneten durchfchneiden, und es kann 
Davon nicht mehr als ein einziger Durchfchnittspunct 
S über die gerade finie AC fallen, die durch die Mite- 
telpuncte diefer Cirkel ſich ziehen läßt. (Fig. 24. 
‘Tab. 2.) 

9 36% 


Alle gleiche Winkel haben einerley Maag, und 


wenn Winkel einerley Maaß haben, fo müflen fie 
einander gleich feyn. 


Zweytes 


Zweytes Capitel. 


Von den Linien, Winfeln und Figu⸗ 
ven, in Anfehung ihrer Gleichheit. 


9. 3% 
Gebe. Wenn ineinem Triangel ein Wins 
tel fo groß ift, als ein Winkel in einem ans 
dern Triangel, und überdiefes die beyden Seis 
ten, welche diefen Winkel einfchlieffen, in beys 
den Triangeln einerley.Bröffe haben; fo mug 
auch die dritte Seite in dem erften Triangel 
fo groß feyn, wie die dritte Seite in dem ans 
dern Triangel, ferner müfjen auch die übrigen 
beyden Winkel, nemlich diejenigen, die einers 
ley Seiten gegenüber fteben, und die ganzen 
Triangel felbft einander gleich feyn. 

Cs fen (Fig, 30. Tab, 2.) die Bedingung 

oder Hypotheſis 
a A 
ac AC 
ab AB 
ſo iſt der Sat cb = CB 

ſelbſt oder die c c 
Thefis b 


4 acb 


III 


B 1 

A AcB 
Beweis. 

Man lege den Triangel abe in Gedanken uͤber 

den Triangel ABC dergeſtalt, daß die Endpuncte 
der Seite ab im erſten Triangel auf die Endpuncte 
der Seite AB des andern Triangels fallen, welches 
deswegen angeht, weil diefe beyden Seiten, vermöge 
der angenommenen Bedingung, einander ee find. 
7.6 34.) 
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($. 34.) Da nun auch der Winfel a dem Winfel 
A, und der Schenfel ac dem Schenkel AC gleich ger 
- feßt wird, fo muͤſſen nicht nur Die Winkel felbit, fon: 
dern auch die Endpuncte ihrer Schenfel c und C auf 
einander fallen. Da ferner der Punkt b auf den 
Punct B gelegt worden ift, fo decken nicht nur Die. 
geraden tinien cb und CB, weil zwifchen zwey Pun⸗ 
eten nur eine gerade Linie möglich iſt, (F. 30.) fon: 
dern auch die Winkel c und C, die Winfel b und B, 
und überhaupt die ganzen Triangel einander, woraus 
ihre Gleichheit offenbar ift (S- 33.) 


$. 38. 

Durch zwey Seiten und den-eingefchloffenen 
Winkel wird alfo ein Triangel völlig beftimmt. Es 
wird daher. jeder leicht einfehen, wie man aus die⸗ 
ſen drey gegebenen Stuͤcken einen Triangel beſchrei⸗ 
ben koͤnne. Es ſey z. E. (Fig. 28. Tab. 2.) der 
Winkel G und die beyden inien DC und AB gege⸗ 
ben. Man trage diefe benden tinien auf die Schen: 
Fel des gegebenen Winfels, mache. GC gleih DC 
und GB= AB, und ziehe die gerade tinie BC, fo 
iſt der verlangte Triangel fertig. ; 


$. 39% 


Lehrſatz. Wenn eine Seite in einem Tris 
engel eben die Größe hat, als eine Seite in eis 
nem andern Triangel; und wenn überdiefes 
die beyden anliegenden Winkel in beyden Tri⸗ 
angeln einander gleich ſind, ſo folgt daraus, 
daß auch der dritte Winkel in dem erſten Tri⸗ 
angel dem dritten Winkel in dem andern Tri⸗ 
angel , ferner Die übrigen beyden Seiten, Die 

, einerley 


"und Figüren in Anfehung ihrer Gleichheit. aa; 
einerley Winkeln gegenüber fleben, und die 


Stächen der Triangel felbft einander gleich 
feyn müffen. - 





Bedingung (Fig. 30.) ab == AB 
. a == 4 
b =B 
Satz. — — 
ax = Ac 
de = OB „| 
ä acb = A AcB 
Beweis, 


Man lege den einen Triangel ach auf den an: 
dern Triangel ACB dergeftalt, daß die Endpunste 
der Seite ab auf die Endpuncte der Seite AB fallen, 
welches wegen der angenommenen Gleichheit dieſer 
beyden Seiten gefchehen fann. Weil nunder Win: - 
Tel a fo groß ift, als der Winkel A, fo muß der Schen⸗ 
kel des erften in diefem Falle auf.den Schenkel des 
andern, (S. 34.) und folglich der Punet c in die Linie 
AC felbft oder. in die. verlängerte tinie AC fallen. 
Eben fo muß auch die Seite be wegen der Gleichheit 
der Winfel b und B auf die Seite BC, und folglich 
der Punct c entweder in die finie BC felbft oder in 
Die verlängerte kinieBC fallen, Sol nun der Puner 
c ſowohl in die tinie AC als auch in die finie BC 
kommen, fomuß er nothwendig aufden Durchſchnitts⸗ 
punet dieſer beyden Linien fallen, welches kein andrer 
als der Punct O ſeyn kann, weil zwey gerade Linien 
einander nur in einem einzigen Puncte berühren oder 
Burchfchneiden Fönnen. ($. 31.) Da nun der Punct 
a auf A und baufB gelegt wurde, fo ift offenbar, 
das die Winkel c und % ferner Die Seiten ac und 


G, 
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AC, die Seiten cb und CB und überhaupt.die gan 
zen Triangel einander decken, und folglich einander 
gleich ſeyn muͤſſen. (S. 3 3.) 


m, 40...7— 
Aus einer Seite und den beyden anliegenden 
Winkeln iſt alſo nur ein einziger Triangel moͤglich. 


—5/ 41. 

Lehrſatz. Wenn alle drey Seiten in eis 
nem Triangel eben die Groͤße haben, wie die 
drey Seiten in einem andern Triangel, ſo 
muͤſſen auch, die Winkel, die einerley Seiten 
gegenüber ſtehen, und, die Slächen der Triane 
tel felbft einander gleich feyn. 





Es ſey (Fig 30) ac” = ac. 
1% | ab — : AB 
on NEE > SEES HERNE... 
ſo folgt hieraus, daß a = A 
RR er c € 
2 ne Re — B 


Maan befchteibe mit der: Seite ac in dem an 
dern Triangel aus dem Puncte.A den Bogen nq, 
To muß diefer Hogen wegen der. Gleichheit der Sei⸗ 
te: ac und AC durch den Punct C gehen. Man 
befihreibe ferner mit der Seite, bc aus dem Punkte 
B den Bogen sr, ſo muß derfelbe , vermöge der 
Gleichheit der Seiten be und BC duch eben diefen 
Punkt C geben,. welches alfo. zugleich. der Durch: 
ſchnittspunet Der bepben Bogen ſeyn wird. Dun 
Kay: a E lege 
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lege man, wie vorhin, den Triangel ach über den 
Zriangel ACB dergeftalt, daß die Endpunete der 
Seite ab auf die Endpuncte der Seite AB falten, 
welches auch in dieſem Falle wegen der Gleichheit der 
Seiten ab und AB möglich ift. Weil nun der Bo: 
gen nq mitdem Radio ac aus dem Puncte A befchrier 
ben worden, und der Punct a auf den Punct A’ gelegt 
worden ift, fo muß der Punct c nothwendig in dieſen 

ogen ng ſelbſt, oder in den verlängerten Bogen ng 
fallen. Aus eben dem Grunde muß auch der Punct c 
in den zweyten Bogen sr-oder in Diefen verlängerten 
Bogen fallen, weil der Bogen rs mit dem Radio 
bc = BC befchrieben worden. Sollnun der Punet 
€ ſowohl in den Bogen ng als auch in den Bogenrs 
Fommen, fo muß er nothwendig auf den Durchſchnits⸗ 
punct Diefer benden Bogen, d. i. auf den Punct C fal: 
len, weil über der tinie AB, welche durch die Mit 
telpuncte dieſer Bogen gehet, nurein Durchfchnittss 
punct möglich iſt, wenn man auch beyde Bogen ver: 
längerte. ($. 35.) Es deden alfo die Winkel a und 
A die Winfel e und C, die Winfel b und B unddie 
ganzen Triangel einander; folglich ift die Gleichheit 
dieſer Winkel und der Triangel ſelbſi hinlaͤnglich er⸗ 
wieſen. ($. 33.) j j 


42 


Die Größe eines Triangels und feiner Winkel 
wird alfo durch die Größe feiner Seiten voͤllig bes 
fimmt. N, — 
— « 
Aufgabe. Ueber eine gegebene Linie eis 
men: gleichfeitigen Triangel zu beſchreiben. 
2 P 2 Aufloͤ⸗ 
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Au fl $ fu nt. 

Es fey AC (Fig. 24. Tab. 2.) die gegebene 
tinie, über welche der gleichfeitige Triangel beſchrie⸗ 
ben werden fol. Man befchreibe aus dem Puncte 
A und aus dem Puncte C mit der linie ACein Paar 
Cirkel, die über diefer finie AC einander nur in ei⸗ 
nem einzigen Puncte durchfchneiden werden. ($. 35.) 
Diefen Durchfehnittspunct S verbinde man durch ges 
rade tinien mit den Endpuncten der gegebenen Linie A 
and C, fo muß der Triangel ASC ein gleichfeitiger 
Triangel feyn. 





Beweis. 
pr z * ) ($. 29.) 
As = sc ($. 11. Arichm.) 


In der Ausübung ift es nicht noͤthig, daß man Die 
ganzen Eirfel verzeichnet, die hier nur Die Deutlich 
feit der Demonftration erfordert. - | 


| 9 44% | 
Aufgabe, Aus zwey gegebenen Linien 
zn gleichfchenklichten Triangel zu befchreis 
en. 
Aufloͤſung. 


Es mögen FG und CD (Fig. 26. Tab. 2.) 
die benden gegebenen tinien feyn. Man erwaͤhle ſich 
eine davon zur Grundlinie, wofern dieſes nicht 
durch die Aufgabe beftimmt ift, und mache 5. E. AF 
fo groß als FG, ($. 27.) Mit der andern finie 
DC befchreibe man ſowohi aus dem Puncte A als 
auch aus dem Punste F Citkel ober nur Bogen, Die 

op —TF einan⸗ 
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. einander durchfchneiden. ($: 28.) Aus dem Durch: 
fhnittspunete Diefer Bogen C ziehe man gerade finien 
gegen die Puncte A und F, ſo muß der Triangel 
gleihfchenklicht, und feine Seiten den gegebenen Linien 
gleich feyn. 
Deweis. 

. Daß AF= FG, ift aus der Conftruction 
Mar, und weil die Bogen, die einander in C durd: 
fhneiden, aus dem Puncte A und F mit dem Ras 
dio DC befchrieben worden, fo folgt, daß 


4 





AC = ' De 
ac = FC 


und folglich ift der Triangel ACEF gleichfchenflicht 
($. 16.) - . | 
9 4% 
Aufgabe. Aus drey gegebenen Linien, 
von denen jede Eleiner ift, als die übrigen 
beyden zufammengenommen, einen Triangel 


u be iben. 
Aufloͤſung. 


Es mögen (Fig. 27. Tab. 2.) AG, PQund 
NM die drey gegebenen Linien feyn, und 
AG < PQ + NM 
PQ < AG + NM 
| NM < rq + AG 
weraus man die Möglichkeit eines Triangels einficht, 
G. 32.) | 


Y 5 Man 
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Man erwähle eine davon, z. E. AG, zur Grund: 
finie, und made BG = AG. Aus den Endpun: 
eten der tinie BG befchreibe man mit den andern bey: 
den gegebenen Linien PQ_ und NM Eirfel oder nur 
Eirfelbogen , die einander durchfchneiden werden, 
weil diefe beyden kinien zufaminengenommen größer 
find als BG. Aus dem Durchfchnittspunete C ziehe 

"man gerade Linien gegen die Puncte B und G, fo ift 
der verlangte Triangel fertig. 


. S 46 
Aufgabe.: An einen gegebenen Punkt eis 
ner geraden Linie einen Winkel zu fegen, der 
einem gegebenen Winkel gleich ift. 


- Auflöfung, 


Es fen (Fig. 34 Tab. 3.) C der — 
Punet, an welchen -ein Winkel geſetzt werden ſoll, 
„ber dem gegebenen Winkel A gleich iſt. Man er: 
wähle fich auf den Schenfeln des Winkels A zwey 
‚beliebige Puncte, z. E. N und G, ftelle ſich zwifchen 
N und G eine gerade Linie vor, wodurch der Trian⸗ 
gel ANG entſteht; aus den drey Seiten diefes Tri; 
gngels beſchreibe man über die gegebene Linie einen 
Zrlangel,($. 45.) fo da CD—= AG, CB= AN, 
und BO= NG; fo muß der WinferC er groß feun) 

als der gegebene. Winfel A. 


Beweis“ 


Weil vermöge der Eonftruction alle drey Seiten 
in dem Triangel-CBD eben die Größe haben, wir 
die drey Seiten in dem Triangel ANG , fü muͤſſen 
ug, in beyden Die —— {glei feyn, Die . 

eiten 


— 
1 
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Seiten gegenuͤber ſtehen, und folglich =A 
(S. 41.). 
.% 47 


Aufgabe. Aus einem gegebenen Duncte 
auf einer geraden Linie eine ſenkrechte Linie 


zu ziehen. 
Aufisfung.. 


Es fen (Fig, 38. Tab. 3.) in der geraden Li⸗ 
nie der Punct A gegeben, auf welchen die fenfrechte 
Unie fommen fol, Man fehneide durch Hülfe des 
Cirkels von der’ gegebenen Linie auf beyden Seiten 
des Puncts zwey gleiche Stuͤcke ab, und made alfo 
AB — AQ. Leber die finie EQ, die aus diefen 
beyden gleichen Stücken beſteht, befchreibe man ei 
nen gleichfchenflichten Triangel« (S. 44.) Aus der 
Spiße deffelben, nemlih aus dem PuneterC ziehe 
man gegen den gegebenen Punct eine gerade Linie, fo 
muß diefe Linie CA ſenkrecht uf: der gegebenen tinie 
ſtehen. 

| Beweis.- —— Ta 


AB ‚= AQ, i 
Se — — —9— vermoͤge der Conſtruction 


cA =. ca (9 Arichm.) 
u.BAC- = x< QAC G. 41.) 
Sind alfo diefe Nebenwinfel BAC und IS gleich, 
— ei A nochwendio auf —— (6. * ) 


9 48. Ar 

Aufgabe . Don einem gegebenen Punete, 

der fich auſſerhalb einer gegebenen Linie be⸗ 
finder, eine ſenkrechte Linie darauf zu ziehen, 
pP 4 aufs 
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| Auflsfung. 

Es fen (Fig. 37. Tab. 3.) der Punct B geges 
ben. Man befchreibe aus diefem Punfte B einen 
Bogen, der die gegebene Linie in zwey Puncten, ;. 
E. in C und F durchfchneidet. _ Unter. diefer Sehne 
GF, oder wenn Diefes nicht angienge , über dieſel⸗ 
be, befchreibe man einen gleichfchenflichten Trian⸗ 
gel. ($. 44.) Die Spiße deffelben N verbinde man 
mit dem gegebenen Puncte B durch eine gerade Linie, 
fo muß dieſelbe und folglich auch der. Theil BG, den 
man i der Ausuͤbung nur zu ziehen braucht, fenk: 
techt auf Der gegebenen kinie ftehen. 

Beweis. 
Man ziehe noch die finien BC und BF, fo ift 
BC = BF .($. 29) 
EN — FN bermöge ber Conſtruction. 

= .BN:- ($. 9. Arithm.) 
<CBN = <FBN (G. 41) 
sc = BF ($. 29.) 





BG BG  _($. 9. Arithm.) 
<o = <u (37) 
und alfo BG ſenkrecht auf CF. ($. 13.) 


8. 494. 
Aufgabe. Eine gerade inieinzwey glei 
che. Theile zu theilen, ö 
Auflöfung. / 
Es fen (Fig. 42. Tab. 3.) die gegebene finie 
BO. Man befchreibe über und unter diefelbe gleichs 
fhenflichte Triangel. ($. 44.) Die Spißen diefer 


Teiangel 5 nis G verbinde man mit einander durch 
eine 


J 


und Figuren in Anſehung ihrer Gleichheit. 233 


eine gerade finie, fo muß dieſe Linie SG in dem Durch: 
ſchnitts puncte C die gegebene tinie BQ in zwey glei: 
che Stücke theilen, d. i. BC muß fo groß ſeyn, ale 
en. 





Deweie, 

sB = 5sQ TEN® 
B6 = & vermöge der Conftruction, 
s6 = so ($. 9. Arithm.) 
—7 ($. 41.) 
sB = SQ . 
sc =. sc 
BC = cı ($. 37), 

50 - 


" Aufgabe. Einen Winkel in zwey gleiche _ 
Theile zu theilen. 


j ' 
Aufloͤſung. 


Es fen CAR (Fig. 39. Tab, 3.) der gegebene: 
Winkel. Man fehneide auf den Schenfeln deffelben: 
ey willkuͤhrliche Stuͤcke van gleicher Länge ab, und 
mache alſo AC—= AR. Aus den Endpuncten die⸗ 
fer gleihen Stuͤcke C und R befchreibe man mit ei: 
nerley Halbmeffer Bogen, die einander durchſchnei⸗ 
den. Aus dem Durchfchnittspuncte diefer Bogen B 
ziehe man eine gerade Linie gegen Die Spiße des 
Winfels A, fo muß diefe finie BA den ganzen Wins 
RLCAR in zwey gleiche Theile zergliedern, di i. 0 
muß fo groß feyn, als u. 

Beweis. 
Man ziehe die Linien CB und BR, fo iſt 
P5 


X 


Ca 
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J 


em RB (29) 5 
AC — AR vermöge der Conftruction. 
ak: — 48 G. 9. Arithm.) 
oz u ($. 41.) 
$. SI 


Lehrſatz. Durch den Diameter wird die 
Deripherie und der ganze Cirkel in zwey gleis 
che Theile geteilt, er 

Beweis. 

Es fen (Fig. ar, Tab. 2.) BD der Diameter 
des Cirfels BADG, Man ftelle.fih vor, daß der 
obere Theil BAD um den Diameter BD herum ge: 
drehet, und auf den untern Theil BGD gelegt wer: 
de; fo müflen nicht nur die Endpuncte der benden 
Bogen BAD und BGD, fondern aud) alle mittlere 
Puncte, und folglich die ganzen Bogen auf einander 
fallen, weil ale Puncte des Bogens BAD eben den 
Abftand von dem ‚Mittelpuncte C haben, als die 
Puncte des Bogens BGD. Da nun alfo diefe ben. 
den Bogen, und überhaupt diefe beyden Theile des 
Eirfels, welche, durch den Diameter entftehen, ein: 
ander decken, und folglich einander gleich find, ($. 33.) 
ſo ift klar, daß ſowohl die Peripherie, als auch der 
Eirfel felbft durch den Diameter in zwey gleiche Their. 
le getheilt wird. — 

— 8§8. 5 2. 

©. Keber Cirkelbogen alfo, der uͤber eine gerade 
Unie befchrieben wird, ift Die Hälfte von der ganzen 
Peripherie, wenn fein Mittelpunct und feine Ends 
puncte ſich in Diefer Linie befinden. 


& 2 53% 
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Man errichte (Fig. 21.) aus dem Mittelpurete 
des Cirkels über und unter den Diameter die fenf: 
rechten Linien CA und CG ($: 47.) fo werden nicht 
nur o und u, fondern auch x und y gleiche und rech⸗ 
te Winfel fen. (F. 13.) Der Bogen BA, als das 
Maaß von den Winfeln o ($. 21.) muß daher eben 


fo groß feyn, ats der Bogen AD, welcher das Maaß 
von dem Winfel u ift, ($. 36.) und folglich die Half 


te von dem Bogen BAD, d. i. von der halben Per ._ 


pberie, ($. 50.) oder welches einerlen ift, der vierte 
Theil von der ganzen Peripherie. - Da nun die gan⸗ 
je Peripherie in 360 Grade eingetheilt wird, ($. 21.) 
und der vierte Theil davon go ift, fo erhellt hieraus, 
daß ein rechter Winkel zu feinem Maaſſe einen Be 
gen von 90 Graden hat. 


F§. 53 a * 
WMan beſchreibe aus dem Mittelpuncte des vo⸗ 
tigen Cirkels noch einen andern, z. E. den kleinern 
Eirfel badg, fo wird der Bogen bad. die Hälfte, 
und der Bogen ba ein Viertel von der Peripherie 


badg feyn. Da man nun die Peripherie eines jeden 


Eirfels, er fey groß oder Fein, in 360 Grade eins 
theilt, fo ift klar, daß auf den Bogen ba. oder ad - 
ebenfalls 90 "Grade gehen müffen, Cs gilt alſo 
gleich viel, ob man mit,einem Fleinern oder. gröffern 
Radio aus der Spige eines Winfels innerhalb ſeiner 
Schenkel den Bogen befchreibt, der ihn meffen foll, 
weil alle folche Bogen gegen ihre Peripherie einerley 
Verhältnis haben. — 


Ye, 


R er "+ 1 
—J eu 2 
2 * 


N Ä 5.15. 
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5. ff 
ehrſatz. Die Nebenwinkel ke einer ges 
zaden Linie betragen zufammen 180 Grade, 
oder zwey rechte Winkel. 
| Sind alfo (Fig. 22. Tab, 2.) o und e Neben 
ta p it o--e= 180° 
Beweis. 

Man befchreibe aus der gemeinfchaftlichen Set 
ge diefer Winfel die Bogen CQ und QD, welche 
das Maaß diefer Winkel vorftellen ($. 21.) Nun 
machen aber die benden Bogen CQ und OD eine 
Halbe Peripherie * G. 52.) folglich iſt klar, daß 
Die Heyden Winter 37 = 2 d.i. 180 Grad, oder zwey 


gechte Winkel betragen müflen. ($. 53-). 


5. 1-7 
Wären drey oder mehr Winkel Aber einer ge: 
raden finie,an einer gemeinfchaftlichen Spitze, fo wür: 
de die Summe aller auch nicht mehr als 180 Grab 
ausmachen. ‚ Denn das Maaß der dren MWinfel x, 
o und u (Fig, 23.) ift nicht en als ein halber Ei 
ke. (5. 52.) 
5 57 


Lehrſa 9 Alle Winkel, die ſich auf einer 
ebenen Stäche um einen ‚gemeinfchaftlichen 
Dunct befinden, betragen in der Summe 360 
Grad, oder fo viel, als vier rechte Winkel. 


Beweis. 


Wenn man aus dem VPunete, um welchen ſich 
er Winkel, wie o, e, u und y (Fig, 25.) — 


% 
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init einerlen Halbmeffer Cirkelbogen befchreibt, die 
iht Maaß vorftellen, fo machen alle diefe Bogen zu: _ 
ſammen genommen eine ganze Peripherie aus, daher 
die Summe diefer Winfel nothwendig 360 Grad 
G. 21.) oder 4rechte Winkel betragen muß.($. 5 32)... 


9. 58. J 
Lehrſatz.· Wenn eine gerade Linie von ei⸗ 
ner andern durchſchnitten wird, ſo ſind die 
entgegengeſetzten Winkel, welche man Verti⸗ 
cal⸗Winkel nennt, einander gleich, ar’ 
Es werde (Fig, 31. Tab, 2.) die gerade Linie 
AM von des geraden finie QR ducchfchnitten, fo ift 


o'=.'% 
x. =, ee. I, 
| Deweis, ı-“ 
=: 180°. y- 
u 2 Er re } ($ 55:) 
oe. + ee Zi e Arch) 
a * e ($. 9. Arithm.) 
o * u6. 14 Arithm 
Ferner 
800 
= ) ($ 55.) 


mal. 


e + u ($. 17, Arithm.) 
* 
e G. 14. Arithm.) 


5. 59% 
Lehrſatz. Wenn zwey gerade Linien von 


einer dritten durchſchnitien werden, und die 
beyden 


414 





H 
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beyden inneren‘ Winkel, die nach einerley Ge⸗ 
* nd zu liegen, 180 Grad, oder zwey rechte 
inEel ausmachen, fo müffen Die beyden ges 
taden Linien parallel feyn. 
Es werde. (Fig. 3r. Tab, 2.) die finie AM 
und-BN von der dritten QR ducchfchnitten, und 
es fey 
= 1809» 


fö muß AM. — mit BN ſeyn. 2 
Beweis. 
Wenn die Summe der beyden Wirfel x + y 
180 Grad beträgt, fo muß au) die Summe der 
Winkel u + i, 18 Grade aisinadhen; denn 

u ea" Ze u = 180% ' EN 
y = i — 18 (55) 

x-y+-u+riz 1$90%-4+- 186° ($. 13. Arithm.) 

x — y =.’ 1809; Hermöge der angenomme⸗ 

. nen Pedingung, 

u = 180° -($. 14. Arithm.) 
Sollten nun Die beyden Linien nicht parallel ſeyn, fo 
müßten fie, wenn man fie auf benden Seiten verläns 
gerte, irgendwo zuſammen kommen. (8. 10.) Woll⸗ 

te man nun behaupten, daß fie auf der einen Seite, 
3. E. wo die Puncte A und B ſich befinden, 
einander verlängert durchſchneiden muͤßten, weil 

x + y = 180°, fo muͤßte dieſes auch auf der ans 
dern Seite aus. eben Der Urfäche gefcheben, weil auch 
u-+i, wie jeßt gezeigt worden ift, 180 Grad bes 
trägt, Da aber zwey gerade Unien nicht in mehr als 
einem Puncte einander berühren oder durchſchneiden 
Fönnen, (S. 31.) fo ift klar, «daß die beyden Linien 
AM und BN, weit ihr Sufanmmeußo fen unmbglich 
* BR ſeyn mſſen. 


'S.60. 
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. 60. 


Wenn man Xx—y vermindern, und kleiner 
als 180 Grad machen wollte, fo müßte man entwer 
der den Punct A der finie BN, oder den Punct 
der linie AM, oder alfe beyde Linien einander näher 
bringen. Würde nun x + y kleiner als 180°, fo 
müßte u — i gröffer werden, als 180°, und näberten 
ſich die Linien alfo in der Gegend AB, fo müßten fie 
fih auf der andern Geite von einander entfernen; 
Hieraus ift alfo Flar, wenn zwey gerade Linien 
von einer dritten Öurchfchnitten werden, und 
die innern Winkel, die nach einer Gegend zu 
liegen, zufammen, mehr oder weniger ala 

wey rechte Winfel betragen, ſo Eönnen Dies 
—* Linien nicht parallel ſeyn, ſondern 
—* ſich auf derjenigen Seite, wo die 
Summe dieſer beyden Winkel kleiner iſt, als 
180 Grad, einander naͤhern, und auf der an⸗ 
dern Seite, wo die Summe derſelben mehr 
ale 180 Brad beträgt, von einander entfer⸗ 
nen. 3. €. ift (Fig. 32.) n + m < 180°, fo 
werden die Linien EF und CD. in der, Gegend EC 
eonvergent, und wenn s— r > 180 iſt, in dr Ge 
gend FD divergent feyn. 


4.61. en 

tehrfaß. Wenn zwey gerade Linien von eis 

ger dritten durchſchnitten werden, und die 

eyden innern Winkel, Die nach entgegenger 

fegten Richtungen liegen, und Wechfelswins 

el beiffen, einander gleich find, fo müffen die 
beyden Linien parallel feyn, J 


Dr ; 


*5* + 
* * 1 
Wenn 
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Wenn (Fig, 3.) y = « 





oder x r 
fo it AM parallel mit it BN.- 
Beweis, 
y= u vermöge Ber ——— 
x = x gt Arithm.) 
y-+xı — u — ($. 13. Arichm) 
u x = 180° ($. 55.) 
y+xı = 180° Ei 11. Arithm.) 
eftnuny-+x= 180°, fo it AM mit BN parak 
lel. ($. 59.) 


62 


Lehrſatz. Wenn zwey gerade Linien von 
einer dritten durchſchnitten werden, und Die 
innern Winkel fo groß find, als die dufern 
entgegenftehenden Winkel, die nad) einerley 
Richtung liegen, fo möüffen die, Linien eben 
falls parallel feyn. 

Nemlich wenn (Fig. 31.) y o 


oder I = e 


u 


p iſt AM parallel mit BůN. 


Beweis. 
y = o vermoͤge der Bedingung des Saset. 
o = u ($ ) 


+ 
— —— 


J 7 = wu ($. 11. Arichm.) 
Da mın y und u Wechfelswinfel find, fe ift AM 
mit BN parallel. (S. 61.) 
—8 .. 6% 
Wenn alfo zwey Linien auf einer dritten 


— ſtehen, fo find fie. unter ſich 
parals 
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parallel. Denn ſind (Fig. 33. AB und CH 
ſenkrechte inien, ſo muß fomohl’o Als auch u ein 
rechter Winkel ſeyn (F. 13.), folglih oO + u zwey 
rechte Winkel oder 180° betragen, und daher AB 
und CD parallel feyn ($. 59.). 


9,64 Mr 
Lehrſatz. Wenn zwey Parallellinien von, 
einer dritten durchſchnitten werden, , fo müfe 
fen die. innern Winkel, die nach einer Bes 
gend zu liegen, zufammengenommen go Brad 
oder zwey vechte Winkel ausmachen. 


Es fen (Fig. 31.) AM parallel mitBN, fo folt 

erwwiefen werden, DaB x -- y== 180°, 
Beweis, y 

Wenn die Summe der beyden Winkel nicht 
180 Grad betrüge, fo müßte fieentweder größer oder 
Heiner feyn. Wäre fie Fleiner als 180 Grad, fo 
müßte u + i. größer feyn als 180°, weil diefe vier 
Winfel als zwey Paar Nebenwinkel zweymal 180 
Grad ausmachen. (S. 5 Folglich wuͤrden ſich die 
beyden Linien AM und BN auf der Seite, wo die. 
Winfel x und y liegen, einander nähern, und auf der 
Seite, wo ſich u und i befinden, ‚von einander entz 
fernen, ($. 60.) Wäre aber x —y größer als 180 
Grad, fo würden fie fich aus eben der Urfache in der 
Gegend der Winfel x + y von einander entfernen, 
und auf der andern Seite zuſammenkommen. Da 
fie aber parallel feyn füllen, vermöge der angenom-. 
menen Bedingung,“ und folglich auf feiner Seite zu: 
fonmenfommen können, (8. 10.) fo ift flar, daß 
x-+ yader u-Mi weder kleiner noch größer alsıgo 
= QQ Grad 
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Erd feyn Fran. ¶ Iſt aber die Summe der Winkel 
x und y weder kleiner noch groͤßer, ſo iſt ſie noth⸗ 
wendig eben ſo groß als 180 Grad. 


J I 


2 8. 65. 


Wenn alſo zwey Parallellinien von ei⸗ 
ner dritten durchſchnitten werden, wie AM 
iind BN von OR (Fig. 31.) fo müffen auch Die 
Wechfelewintel 'y und x, einander gleich, 
und der innere’ Winkel’y eben fo groß feyn, 
als der äußere entgegenftehende Winkel ⸗. 
Denn ——— 3 
vr. + 180°; ($. 64.) 
180° (9.55) . 
xt u 
x . fubtr. 

u G. 14. Arithm.) 
058). 

o :($. 11. Arithm.) 
u h g 8. 66. 
Wenn in einem Parallelogram ein rech⸗ 
tee Winkel gefunden wird, fo Tann man 
daraus fchlieffen, Daß auch die übrigen Win⸗ 
Bel rechte Winkel feyn muͤſſen. "Denn ift (Fig, 
is, Tab. 1.) N ein rechter Winfel, | fo muß es aud) 
D ſeyn, fonft Fönnten fie bende zufammen nicht zwey 
rechte Winfel ausmachen. ($. 64.) Iſt nun D ein 
vechter Winkel, fo muß aus eben dem Grunde aud) 
S ein rechter Winfel, und ift esS, auch B und alfo 
alle drey vechte Winfel feyn. 


„Im % 


+ 
—— 


unu 





lest us ce 


Hl 


gt 
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67 


Aufgabe. Durch einen gegebenen Punct 
eine Linie parallel mit einer gegebenen Kinie 
zu ziehen. 

Auflöfung. 


Es fen (Fig. 48. Tab, 3.) der gegebene Punet 
N, durch welchen eine tinie mit QS parallel gezogen 
werden fol. Man ziehe aus dem Puncte N eine ge: 
rede Linie z. E. NS unter einem beliebigen Winfel 
anf die gegebene kinie QS, Diefen Winfel m träge 
man an den gegebenen Punct N über die Linie NS, 
nach einer entgegengefegten Richtung, daß nämlich 
n=m ($. 46.) witd; der Schenkel deſſelben NP, 
den man auf beyden Seiten nad) Belieben verlaͤn⸗ 
gern kann, muß mit der gegebenen Linie QS parak 
lel feyn. 


Beweis, 


Weil mn und m vermöge der Conftruction nach 
entgegengefegten Richtungen ftehen, und einander - 
Hleich gemacht worden find, fo werden die tinien NP 
und QS von der dritten NS dergeftalt durchfchnitten, 
daß die Wechfelswinfel n undm gleich find; folglich 
ift NP mit QS parallel, (S. 61.) 


S 68. 


fehrfaß. Die Summe aller drey Winkei 

in einem geradelinichten Triangel betraͤgt 

viel, als zwey rechte Winkel oder 180 
rad. 


Q2 & 
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Es ſey (Fig. 35.. Tab. 3.) A BCE ein gerade⸗ 
linichter Triangel, pi <B+- <F + < en 
180°, 

Beweis. 


1 0 


Man gehe durch eine Spiße dieſes —— z. 
E. durch den Punct C eine inte parallel mit der ge: 
genüberftehenden Seite BF($.67.)foilt 


wa ed teen 
 ., <.BCOF = xXBCF ($.9. Arithm.) 4 
'< DC = <FE ($. 65.) j 


KARTE EEE 
($. 13. Arithm.) 
< ACB-M< BCr + < Dar = 180°. ($. 56.): 


<B-+ <BCFr —<F = 180 6. ir; Art.) 


$ 69 
Es find alfo in einem geradelinichten ae 


zwey rechte oder zwey ſtumpfe, oder ein vechter und 
ein ftumpfer Winkel zugleich unmöglich. 


$. 7% 


Weiß man zwey Winkel in einem geradelinich⸗ 
ten Triangel, fo kann man den dritten finden, went 
man die Summe derfelben von 180 Grad abzieht. 
Weiß man aber nür einen, fo erhält man die Summe 
der übrigen beyden, wenn man ibn von 180 Grad 
rk 


$. 71. 


Wenn alſo i in zwey Triangeln zwey Winkel vo von 
einer Groͤße ſind, ſo Br auch der dritte Winkel in 
dem 
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dem einen Triangel dem dritten Winfel in dem an⸗ 


dern. Triangel gleich ſeyn. } 


8. 72. 


Zwey Triangel muͤſſen daher auch einander gleich 
‚ wenn eine Seite in dem einen Triangel nebſt 
einem anliegenden und gegmüberftehenden Winfel fo 
groß ift, als eine Seite nebft dem anliegenden und ge: 
genüberftehenden Winkel in dem andern Triangel, 
weil in diefem Falle auch der’ dritte Winfel dem drit⸗ 
ten * — G. 39.) 
ge 73. 
Lheſah. Wird in einem üerabetinichr | 
ten Triangel eine Seite verlängert, fo ift der 
äuffere Winkel, der durch diefe Verlänges 
rung entſteht, ſo groß als die beyden innern 
Winkel des Triangels, die ihm gegenüber» 
Reben, zufammen genommen.” 


Es werde (Fig. 36. Tab. 3.) in dem Trian⸗ 
ie MNA die Seite MA ‚verlängert, fo iſt 
as DLin * R 
Wr nenn me DEWEIS, - | 
Sm N + << MAN Ze1800 ($. 8 
WULNKS io man > = 1809.4$.55.) 
<SM-<NH+ < <MAN—=<NAS-+ MAN ($. 11) 

u —— MAN ZSMAN.(S ($. 9. Arithm.) 
RM ITER NAS G. 14 Arithm.) 
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| 5 74 

Lehrſatz. In einem gleichſchenklichten 
ut find die Winkel, welche den gleis 

chen Seiten gegenüberftehen, einander gleich, 


Es fen (Fig. 41. Tab. 3.) in dem Triangel ACD 
AA — -AD | — 


ſo iſt Go. = :D 
Beweis, 


Man theile den Winfel CAD, —** die 
beyden gleichen Schenkel einſchlieſſen, durch die fir 
nie AB in zwey gleiche Theile (F. 50.), fo iſt vermoͤ⸗ 
ge der ern 

n = 
4 = AD verimöge,| 4 angenommenen Bedingang. 
AB = AB (8. 9. 
=D en 
. 75 

Weil nun ein gleichſeitiger Triangel auch zu⸗ 
gleich ein gleichſchenklichter Triangel iſt, ſo muͤſſen 
darinnen alle Winkel einander glei feyn, und folge 
lich jeder davon 60 Grad oder $ eines rechten Win: 
fels ausmachen. ($. 68.) Denn es fen (Fig. 43.) 
NCM ein gleichfeitiger Friangel, fo if, weil 
CN = CM 


-AÄ 





und weil aud) RENTE I — S “) $. 2 
er IR = CH 11. Arithm.) 


r > — 
RN 4 o Io Nun 
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Nun it N HOCH Milo. 68, 
U EI Ma 
oder 3 N. = 180 
3 N _ — 1800 
— —— 7 = 6 ss 18: Ari), 
N > 
— =:N 6.19 Keim) 
MH = 60° S II. Arithm.) | | 
und folglich and) M und C 50 Grab. =; 


$ ” "6. “ : 
tehrfaß. Sind. in einem geradelinichten 
Triangel zwey Winkel von einer Groͤſſe, fa 
müflen auch die beyden gegenüberftebenoen 
Seiten gleich feyn. 
& (en dig. 41.) in:dem Tinnge CAD 
pi ac = aD 
Beweis — 
Man ziehe aus der Spige des. Triangels die 
fenfrechte tinie AB S 47. ) fo iſt 


—e —0 .($ 13.) ⁊ 
C = D vermoöge der augenanumenent Bedingung. 
AB AB ($. 9. Arichm.) . 


AC= AD- ($.72.) 


7m 
Sind alfo alle drey Winkel in einem geradelic 
nichten Triangel einander gleich,.und folglich jeder 60 
Grad oder. F eines rechten Pal, ſo F— der Trian 
gel gleichſeitig. — EHE 
Q * $. 78. 


; 





> 
— 
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5. 78. 

Lehrſatz· Wenn in einem Cirkel oder in 
gleichen Cirkeln ein Bogen einem andern Bo⸗ 
gen — iſt, ſo muͤſſen auch die Sehnen, 
welche zu dieſen Bogen gehören, einerley 
Groͤſſe haben. . 

Es fen (Fig, 44. Tab: 3.) 

der Bogen DE fo groß; als der Bogen EF 
fo ift auch die Sehne DE der Sehne EF gleich. 

Beweis. 

Man verbinde die Endpunete der Bogen durch 
die geraden inien CD, CE und CF mit dem Mittel⸗ 
punete des Cirkels, ſo werden die beyden Triangel 
CDE und CEF entftehen. Der Bogen DE wird 
Das Maaß von dem Winkel e, und der Bogen EF 
Das Maaß von dem Winkel n feyn (S: 21.) - Ver 
möge der angenommenen Bedingung aber find die 
beyden Bogen einander gleich, folglich auch . 

e = n G. 36.) 
DC = £F .($. 29.) 


CE, =. CE. ($. 9. Arithm.) 
DB =. BE G. 37.) 


Der Beweis würde eben derfelbe ſeyn, wenn nicht 
von einerlen Cirfel, fündern von zwey gleichen Cir⸗ 
Feln die Rede wäre, weil auch die Halbmeffer in glei 
chen Cirkeln einander gleich ſeyn mäflen. ($. 29.) 
$. 79 
Lehrſatz. Wenn in einem Cirkel’oder in 
gleichen Cirkeln eine Sehne einer andern Seh, 
ne'gleich ift, fo find auch die Bogen, welche 
zu Diefen, Sehnen gehören, von einer. De: 
IE Se Sa nn s 
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Es fen (Fig. 44; Tab. 3.) - 
die Sehne DE glei der Sehne, EF . 
fomuß der Bogen DE dem Bogen EF gleich ſeyn. 
Beweis. Br hen nn 
Man ziehe die Halhmefler CD, CE und CF, 
fo ift in deu beyden Triangen DCE und CEF 


DE = EF vermöge der angenommenen Bebingungs 
DC = CF ($.29) Se 
= CE — 


e = .n ($..41) 
Nun iſt der Bogen DE das Maaß von dem Winkel 
€, und der Bogen EF das Maaß von dem Winkel n. 
Da aber die Winfel gleich find, fo muß auch ihe 
Maag gleich, und folglich der Bogen DE fo groß 

wie der Bogen EF fenn. (S. 36.) 


$ 80. 
Soollte man alfo an einen gegebenen Punkt ei- 
ner geraden Linie, z. E. an den Punct N der Linie 
ND (Fig. oo. Tab, 2.) den gegebenen Winfel A 
(Fig, 19,) feßen, fo fönnte man diefes , aufer der 
$.46, angeführten Methode, - auch folgendergeftalt 
thun, Man befchreibe aus der Spige des gegebe: 
nen Winkels mit einem willfüßrlichen Halbmeffer den 
BogenBC, mit eben dem Halbmeffer befchreibe man 
auch aus dem gegebenen Puncte Der geraden. tinie eis 
nen Bogen von unbeftimmter Groͤſſe. Nun faffe 
man die Endpuncte des Bogens BC, wodurch. die 
gerade Linie zwifchen diefen benden Puncten, oder die 
Sehne des Bogens BC beftimmt wird, in den Cir⸗ 
fel, und trage diefe Sehne aus dem Puncte D in 
den befchriebenen —— Den Endpunct Cverbin⸗ 
| Q5 de 
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de man mit dem gegebenen Punete N durch eine ger 
rade kinie, fo muß der Winkel N fo groß feyn, als - 
der Winfel A, weil die Bogen einerley Halbmeſſer 
und gleiche Sehnen haben. Ä 


u. — 
7 


Ss. 8% 


Man beſchreibt daher aus zwey gegebenen 
Winkeln und einer finie, z. E. aus den beyden Win: 
keln P und A, nebft der geraden Linie CN (Fig, 29. 
Tab. 2.) am geſchwindeſten einen Zriangel, wenn 
man nach.der jetzt angeführten Methode die beyden 
gegebenen Winkel P und A an die Endpuncte der di 
nieCN feßet, und ihre Schenkel fo lange verlängert, 
bis fie einander durchfchneiden. Die beyden gegebe: 
nen Winkel aber müflen in der Summe weniger als 
180 Grad betragen, wenn ein Triangel möglich feyn 
ſoll. (S. 68.) — 
SD 82, 


gehefag, in jeder Winkel, der fich an. 
dem Mitcelpuncte eines Cirkels befinder, if 
zweymal fo groß, als ein Winkel an der Pe 
ripberie, wenn die Schenkel beyder Winkel 
auf einerley Eirkelbogen ſtehen. FRE 3 


Es giebt hier eigentlich drey Fälle, in welchen 
ein Winkel am dem Mittelpuncte, und ein Winkel 
an der Peripherie auf einerlen Eirfelbogen ſtehen 
Fann; denn der Mittelpunet des Cirfels liegt entwe⸗ 
der in einem Schenkel des Winfels an der Periphe⸗ 
rie, oder zwiſchen deſſen Schenkeln, oder auſſer den⸗ 
ſelben, und daher muß auch ein dreyfacher — 

u gefuh⸗ 


"und Figuren, in Anfehung ihrer Sfeichheit. 25 1 


geführet werden, wenn die Allgemeinheit dieſes Ga: 
es gezeigt werden foll. a: 


Erſter Sall. | 
Es fen (Fig. 50. Tab. 4.) o ein Winfel ans 
Mittelpuncte, B ein Winfel an der Peripherie, der 
mit jenem auf einerley Bogen AF ftehet, und das 
Eentrum des Cirkels C befinde ſich in dem Schenfel 
AB des Winfels an-der Peripherie, fo-ift 


e = 2B 


- 


. 


— Beweis. 
CB = CF ($. 29.)- 
Bm F (674) 
B = B ($.9. Arichm.) 
28.= B-H-F (& 13. Arichm.) 
o=_B-+F' ($.73) 
o =: 2B ($. 11. Arithm.) 
Zweyter Sall, 


Es fen (Fig. 51.) PCQ ein Winfel am Mittel: 
puncte, PNQ ein Winfel an der Peripherie, Bender 
Schenkel auf dem Bogen PO. und der Mittelpunck 
des Cirkels C zwiſchen den Schenfeln des Winfels 
an der Peripherie, ſo läßt fich auch im diefem Falle 
erweiſen, daß 
BCQ = 2PNQ 


Deweis, 


Man ziehe aus der Spitze des Winfels an der 
Peripherie durch den Mittelpunet die gerade Unie 
NG, ſo iſt vermoͤge des vorigen Beweiſes 
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2 6 (6. 13. Arithm.) 
Q_($. 10. Arithm.) 
20 6(66. 41. Arithm.) 
e +0) ($ 9. Arichm.). 
Q_ 2(e +». 6. 11. Arithm.) 
2(e—-oe)= 2PNQ_ ($. 10. Arichm.) , 
BECQ. = 2PNQ_ (fm. Ariehm.); a, 
Dricter Sell, 
Es fen (Fig. 52.) auf einerlen Bogen DM eim 
Winkel an dem Mittelpuncte DCM, und ein Win: 
kel an der Peripherie DAM, und das Centrum des 
Cirkels befinde ſich auffer den Schenfeln des Winkels 


an der Peripherie, ſo iſt gleichfalls 
DEM = 2 DAM 





Im m 

oO 

el. 
 ]«« 
II 

Bp/wnle» 


r 
lin 


Beweis. 


Man ziehe wieder aus der Spiße des Winfels 
an der Peripherie Durch den Mittetpuner des Cirkels 
Die finie AR, fo ift vermöge des erſten Beweiſes 

RCM = 2RAM . — 
2 RAM — 2RAD 2DAM ($. 10. Arithm.) 
RCM — 2RAD 2DAM c(G. I1. Arithm.) . - i 
RCM = RCD -+ DCM ($. 10. Arithm.) 
RCD -+ DCM = 2RAD -+ 2DAM ($. 11. Ar.) 
RCD = 2RAD vermöge des erfien Beweiſes. 
DCM= 2DAM G. 14. Arithm.) 
Da nun nicht mehr als diefe drey Fälle möglich find, 
fo ift Elar, daß ein Winfel am Mittelpuncte überhaupt 
." noch einmal fo groß ift, als ein Winfel am der Peri? 
pherie, der mit ihm auf einerley Bogen fteht. 
$. 83. 
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Weil ein Winkel am Mittelpuncte den ganzen 
Bogen, worauf er ſteht, zu feinem Maaß hat, 
($. 21.) fo kann ein Winfel an der Peripherie nur 
die Hälfte des Bogens, auf welchem feine Schenkel 
ſtehen, zu ſeinem Maaß haben. Stuͤnde daher ein 
Winkel an der Peripherie auf einem Bogen von 80 
Graden, ſo wuͤrde es ein Winkel von 40 Grade, 
ſtuͤnde er auf einem Bogen von 100 Graden, fo wuͤr⸗ 
de es ein Winkel von so Graden, u, ſ. f. feyn. 


Be ur 84. 

Es ſind alfo alle Peripherie:Winkel, wie ;. E. 
R (Fig. 53.- Tab. 4.) deren Schenkel auf den End: 
puncten eines Diameters, d. i: auf einer halben Peri⸗ 
pherie ſtehen, rechte Winkel oder Winkel von 90 
Graben, und folglich diejenigen, die auf einem groͤſt 
fern Bogen ſtehen, als die halbe Peripherie ift,, wie 
der Winkel A (Fig. 54.) ftumpfe Winkel, Diejenigen 
aber, die auf einem Fleinern Bogen ſtehen, als Die 
halbe Peripherie: iſt, wie der WinfelB (Fig. 54.) 
ſpitzige Winkel, i Ta | 

8. 85. 
Es muͤſſen ferner alle Peripherie⸗Winkel einan⸗ 
der gleich feyn, welche, wie B und R (Fig. 54.) 


Ä “ einerley oder auf gleichen Bogen eines Cirkelg 
ehen. — 


8§. 86. 

Sind endlich Peripherie⸗Winkel, die auf ver; 
fhiedenen Bogen fieben, einander gleich, fo muͤſſen 
auch diefe Bogen einerley Gröffe haben. Denn iſt 
(Fig, 45. Tab, 3.) der Winkel QNP fo groß, als - 


der 
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der Winfel BNR, fo muß auch das Maaß des er: 
fern, d. i. 4 QB fo groß feyn,. als. das Maaß des 
andern, d.i. z BR, und folglih, auch QB = BR, 
G. 17. Arichm.) 


$.. 87. 
Aufgabe. An einen Jegebenen — 
eine geraden Kinie eine ſenkrechte Linie zu 
iehen. 
Es ſey (Fig. ss, Tab. 4.) die gerade Unie BA 
gegeben, über welche an den Endpunct B eine ſenk⸗ 
rechte tinie errichtet werden ſoll. 
Auflöfung. 

Man erwähle fich einen; beliebigen Punet auf 
der gegebenen Linie, z. E. den Punet G, befchreibe 
über die ‚Entfernung defielben von dem gegebenen 
EndpuncteB, d. i. über die tinie BG einen gleichfchenf: 
lichten Triangel BCG ($. 44.). Die Seite CG, 
welche dem gegebenen Endpunete B gegen über fies 
bet, verlängere man, und mache CF—=CG. Aus 
dem Punste F ziehe man gegen den Punct B eine ge: 
rade tinie, fo: muß diefe Linie FB ar der gegebenen 

nie BA fenfrecht ſtehen. 
Beweis. 

Weil vermoͤge der Confiruction CB=CG— 
CF, fo koͤnnen diefe drey gleiche finien als Halbmef: 
fer eines Eirfels angefehen werden. Man befchreir 
be daber mit der-tinie CB einen Eirfel, fo wird die 
Peripherie deffelben auch durch die Puncte G und F 


gehen, Der Winfel FBG, als ein Peripheriewin: | 
kel, der über den Diameter FG: ftehet, muß alfo | 


noihwendig ein rechter Winkel ſeyn, (S. 84.) und 
folglich die inie “>> a auf dertinieBA ſtehen. 
(5.13) 5 = 

ve $. 88. 


— 
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. $ 88. 

:  tebrfaß. Mine fenkrechte Linie, wodurch 
eine Sehne in zwey gleiche Theile gerbeile 
wird, theilt auch , wenn man fie;werlängerr, 
den Dazu gehörigen Bogen: in zwey gleiche 
Theile, und geht Durch den Mitrelpunct des 
Cirkels. ER DI 

Es werde die Sehne QR (Fig. 45. Tab. 3.) durch 
bie fenkrechte finie NB in zwey gleiche. Theile QG 
und GR getheilet, fo läßt fich erweifen, daß auch 
der Bogen QBR dadurch in die zwey gleichen Theile 
QB und BR getheifet wird, und dag NB durch den 
Mittelpunct des Cirkels gehet. 


Beweis. 
Man ziehe die Linien NQ und NR, fo iſt in den 
beyden Triangeln QNG und GNR 
06 = GR ) vermöge der Bedingung des 
u Satzes. 


NG NG G. 9. Arithm.) 
<QNB = < BNR 
N un.) (6379 
Aus der Gteichheit der Winfel QNB und BNR er: 
bellet die Gleichheit der Bogen QB und BR.($.86.) 
und aus der Gleichheit der Sehnen QN und NR 
die Gleichheit der Bogen, die zu diefen Sehnen ge: 
hören. ($.79.) Iſt nun alfo 
der Bog. QN — dem Bag. NR xR 
und der Dog. QB = dem Dog. BR Ws 
fo it QN -HQB = NR + BR ($.13. Arithm.) 
und folglich geht die &inie NB durch die Mitten des 
Cirkels, dei. durch das Tentrum deſſelben. 
| IT TH LI 


BE 
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5. 89. | 
Sollte man alſo einen Citkel-Bogen, z. E. den 
Bogen DCN (Fig. 40.) in zwey gleiche Theile zer⸗ 
gliedern, fo duͤrfte man nur Die Sehne dieſes Bogens 
DN durch die ſenkrechte Linie SQhalbiren, ($- 49.) 
fo würde dieſelbe in dem Puncte C aud) den Bogen 
in zwey gleiche Theile tbeilen. 
90. 
> Aufgabe. Durch drey gegebene Puncte, 
die nicht in einer geraden Linie liegen, eis 
nen Cirkel zu befchreiben. | 


Auflöfung. | 

Es mögen (Fig. 46. Tab. 3.) C, B und A, 
die drey gegebenen Puncte feyn, Durch welche ein 
Eirkel beſchrieben werden fol, Man ftelle fich zwi: 
ſchen dem Puncte C und B, fo wie zwifchen den 
Puneten B und A eine gerade Linie vor, und theile 
'bende Linien CB und BA durch die fenfrechten Linien 
SF und QR in zwen gleiche Theile ($.49). Der 
Punet G, wo die Theilungslinien SF und OR ein: 
ander durchfchneiden, muß der Mittelpunet desjeni⸗ 
gen Eirfels ſeyn, deſſen Peripherie durch alle drey 
gegebene Punete gebet, und den man nunmehr, mit 
der kinie GC oder GA leicht befihreiben kann. 


Beweis, 
Weit die Puncte C, Bund A in der Perippei . 

gie des Cirfels liegen follen, fo müffen Die finien 
und BA Sehnen von dem zu beſchreibenden Cirkel 
feyn. Da nun vermöge der Eonftruction die fenf: 
gechten finien SF und QR die Sehnen CB und BA 
in zwey gleiche Theile theilen, fo muß der Mittel: 
= punet 
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punet des verlangten Eirfels fowohlin der tinie FF als 

auch in.der finie QR, ($. 88.) und folglich in dem 

Durchſchnittspunete G liegen, weil diefes der einzige 

Punct ift, Der fich in den beyden geraden Linien zu: 

gleich befinden Fann. ($. 31.) © 
9% 

Aus der vorigen Aufgabe läßt fich zugleich. die 
Art und Weiſe einſehen, wie.man zu einem gegebes 
nen Bogen oder ganzen Eirfel den Mittelpunet fin: 
den kann; denn man darf nur zwey beliebige Chor: 
den annehmen, und fie durch fenfrechte Linien halbi⸗ 
ven, fo zeige der Durchſchnittspunct der Theilungs⸗ 
Iinien das verlangte Centrum, 
er . 9. 

Lehrſatz. Ein’ Parallelogeam wird durch 
eine Diagonalskinie,d,-i. durch eine gerade 
Linie, die man von einem Winkel in den ent» 
gegengeſetzten Winkel ziehen Fann', in zwey 
gleiche Triangel gerbeiler. 

Es ſey (Fig. 48.) QNPS ein Parallelogram, 
and NS eine Diagonalztinie, fo folf erwiefen wer⸗ 
den, daß —— * 

| "Bass = Ans 

2... Beweis, 
..WeilQNPS ein Parallelogeam ift, vermöge 
der angenommenen Bedingung, fo muß NP mit 
9 und NQ mit PS parallel ſeyn; (S. 18.) folg⸗ 
; 


ER ————— 
NS — NS G. 9. Arithm.) 
——— 


A NPs. G. 39.) 
R $. 935 
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RT. 
Weil vermöge des vorigen Beweiſes Die Trian⸗ 
gel QNS und NPS einander decken müffen, fo folgt 
* — ferner, daß a 

Lu A 
nqa’=: Ps 

er FREI un 

undweil auch, wie fhon in Dem vorigen Beweife an: 
gemerkt worden, I 


tert 
Eee 6 4 


oder <QSP.= <QNP ($:.10, Arithm.) 
das heißt: in einem jeden Parallelogram find 
Die gegenüberftehenden Seiten und die gegen» 
oͤberſtehenden Winkel einander gleich, 


N ee IE ER 
"Alle fenkrechte-Linien, die ſich swifchen 
einerley Parallellinien befinden ‚- muͤſſen alſo 
einander gleich ſeyn. Denn es fen Eig. 56. 
7ab. ) die Knie AD parallel mit der tinie NR, 
und fowopt AN als auch MP fenfreht auf NR, {0 
ift far, daß diefe beyden Linien AN und MP unter 
ſich parallel ſeyn, ($. 63.) und mit. den finien AM 
und NP ein Paraflelogram ausmachen muͤſſen. 
’(8.18.) Iſt nun AMPN ein Parallelogram, fo 
AN = MEN 
aa ee 3 
Lehrſatz. „Eine jede vierfeitige Sigur, in 
welcher die gegenuͤberſtehenden Seiten eins 
ander gleich find; iſt ein Parallelogram. 
⁊ sk, E28 . 8 
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Es fen (Fig. 48. Tab, 3.) in der vierſeitigen 
Figur QNPS | 
| NP = .0s 
Nam »s 
N NP parallel mit QS 
N RE NO en u FE 
 Deweis, 

Man ziehe die Diagonale NS, fo entftehen die: 
Triangel NQS und NPS; in welchen 


Qs nat NP \ vermöge der angenommes 
NQ_U9 = PS nen Bedingung. 

NS zz’ NS (. 9. Arichm.) 

m = n 

- — ($. 41.) 


Aus der Gleichheit der Wechſelswinkel m und folgt, 

daß NP parallel mit QS, x 
und aus der Gleichheit der Wechſelswinkel x und y, 

dag NQ parallel mit PS ift, (S. 61.) 
fe 8. 96. — 
Da nun in einem Rechteck und in einer Rhom⸗ 
boide die gegenüberftehenden Seiten, in einem ade 
drate und Rhombo alle Seiten , folglich auch die 
gegenüberftehenden einander gleich find, ($. 18.) fo' 
ift klar, daß alle diefe vier Arten non vierfeitigen Fi⸗ 
guren Parallelogrammen find. a 2 


% 97. ee 
Ein Parallelogeam läßt ſich alſo Teicht beſchrei⸗ 
ben, wenn man einen Winkel weiß, und die beyden 
Seiten, welche diefen Winfel einfchlieffen. Wären: 
z. E. (Fig. 47. Tab, 3.) die $inien CD und: AB: 
Ze R 2 nebſt 
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nebſt dem Winkel N gegeben, fo dürfte man nur den 
Winkel G io groß, als den gegebenen Winfel N, 
(S. 80.), ferner GB AB und GD—=CD- me 
hen, aus dem Puncte D mit der Geite GB, aus 
dem Puncte B mit der Seite GD Bogen befchreiben, 
und den Durchſchnittsvunet L mit den Puncten D 
und B durch gerade Linien verbinden; denn die Fir 
gur GDLB muß nothwendig ein Parallelogram ſeyn, 
weil die gegenüberftehenden Seiten einerley Gröffe 
haben. (F. 95.). Soll ein rechtwinklichtes Paral⸗ 
lelogram befchrieben. werden, fo braucht man nur 
zwey anliegende Seiten zu wiffen, und fie rechtwink⸗ 
licht an einander zu feßen, im übrigen aber, wie vor: 
bin, zu verfahren, , Denn ift (Fig. 48.) NP vermö: 
ge der Confteuction To groß, als QS, und NR fo 
groß, als PS gemacht worden, foift die Figur QNPS 
ein Parallelogram, (8. 95.) und iſt NQ_aufQS 
ſenkrecht, folglich bey Q ein rechter Winfel, fo muͤſ⸗ 
ſen auch ale übrige Winkel rechte Winfelfeyn. ($.66.) 
Zu der Eonfteuction eines Quadrats braucht man ab 


fo nichts als eine Linie. Wäre 5. E. (Fig. 49 


Tab. 3.) die tinie. DQ_ gegeben, fo würde man ein 
Quadrat erhalten, wenn man an einem Endpuncte 
dieſer linie, 3. E. an dem Punet D eine fenfrechte fi: 
nie AD errichtete, (F. 87.) Diefelbe fo groß machte, 
als DQ. aus den Puusten. A und Q.mit AD Bor 
gen befch-iebe, die einander-durchfchnitten, und aus 
dem Dur hfhnittspuncte B die inien BA und BQ 
zoͤge. Denn weil vermöge der Conftruetion alle 
Seiten, und alſo auch die gegemüberftehenden gleich) 
find, ſo muͤſſen diefelben auch parallel feyn, ($. 94-) 
‚and meil AD’fenfrecht auf QD gefegt worden, fo ift 


D ein rechter Winkel, (5. 13.) folglich find en 
' . uͤbri⸗ 


nn he * 
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übrigen drey Winkel rechte Winkel, (F. 66.) und da: 
ber dieſe Figur ein Quadrat, (F. 18.) 


$. 98. : 
Lehrſatz. Alle Parallelogramme, die fich 
zwifchen einerley Parallellinieu , und über 
einerley oder gleichen Brundlinien befinden, 
find einander gleich, | — 
Es fey er 56. Tab. 4.) die Linie AD parak: 
Tel mit der Linie NR, und zwiſchen denfelben befinde 
fid über der gemeinfchaftlichen Grundlinie NP fo: 
wohl das Parallelogram ANPM, als auch’ das Pa: 
tallelogram HNPD, fo foll erwiefen. werden, daß 
£ ANPM. ==‘ HNPDs 
Beweis. 
Weil die beyden Vierecke ANPM und HNPD 
‚vergöge der angenommenen Bedingung Paralielo: 
gramme find, fo ift 


k 


AM =.Nnp\ 

n? — m/ 099) 

AM = HD C. 11. Arithm.) 

—a4um- MH = HD — MH (S. 13. Arithm.) 

d. i. an MD G. 10, Arithm.) 

ANZ MP 

NH = =.) (8.93). 
 QDAHN = A MDP C. 47.) 


A AuN — AMcH = A MDP — AA MCH 
($. 14. Arithm.) 


di. AMCN == CHDP 
AMCN + ANcP = cup? + A Ncr ($.13.%r.) 
d. i. ANPM — ° HNPD, G. 10, Arithm) 

R 3 $ 99 
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% 99 

Man pflegt in einem Parallelogram die fenf: 
rechte kinie, Die man won derjenigen Seite, melde 
der Ötundlinie entgegen fteht, entweder auf die 
Grundkinie felbft, oder auf die verlängerte Grundli⸗ 
nie ziehen kann, die Hoͤhe deffelben zu nennen. Go 
iſt z. E. (Fig, 63. Tab, 5.) die fenfrechte Linie DC 
oder SA die Höhe des Parallelograms NDSB, wo: 
fern man NB zur Grundlinie annimmt, welches aber 
von der bloffen Willführ oder Bequemlichkeit ab: 
hängt, indem man jede Seite als die Grundlinie bes 
trachten Fann. Daß es aber gleichviel ift, ob die 
fenfrechte tinie, welche die Höhe vorftelle, auf die 
Grundlinie felbft oder auf die verlängerte Grund: 
linie gezogen wird, und daß z. E. DC — SA, erhellt 
Daraus, weil alle fenfrechte Linien, die fich zwifchen 
einerley Parallelen befinden, einander gleich find, 
($.94:) . Alle Parallelogrammen zwifchen einerley 
Parallellinien müffen daher nothwendig gleiche Hoͤ⸗ 
ben haben, weswegen man den vorigen Satz auch 
folgendergeftalt auszudrücken pflegt: Alle —* 
lelogramme ſind einander gleich, wenn ſie 
gleiche Grundlinien und gleiche Höhen ba 

ei. 7 

S. 100. 

Auch Triangel 3.1. ALSR und A LNR 
(Fig. 57.) find einander gleich, wenn fie über 
einerl:9 Grundlinie, und zwifchen einerley 
Parallellinien fteben: Denn man ziehe aus dem 
Punet R die tinieRB parallel mit der Seite LS, und 
die Linie RP parallel mit dev Seite LN, fo müflen 
die dadurch entftehenden Paärallelogrammen LSBR 
und LNPR einander gleich ſeyn. ($. 98.) on 
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Iſt aber 188æ —INyx 
fo iſt auch Z ser = ZLnpr ($. 18. Arithm.) 
dD.i. ALsk = NALnk G. 9.) 





BEER 9 101. 5 3 

Die fenfrechtefinie z. E. FB (Fig.64. Tab. 5.) 

oder CG (Fig. 65.) von ‚der Spihe eines Trian: 
gels auf die Grundlinie, melches. eine jede, Seite 


ſeyn kann, oder auf die verlängerte Grundlinie, wird 


feine Höhe genannt, Man wird daher leicht einfe: 
ben, daß fich der vorige Saß auch alfo ausdrücken 
laͤßt: Alle Triangel find einander gleich, Die 
einerley Grundlinie und Höhe haben. 2 


$. 102. 

Weil alfo (Fig. 57) 
A LSR— N LNR ($. 100.) 
und A LNR = # LNPR. :($.92.) 

QLsSRk = Zınpr ($. 11.) 


d.h. ein jeder Triangel ift Die. Hälfte eines 
Darallelograms, wenn er mic ihm einerlcy 
Grundlinie und Höhe bat, oder fich zwifchen 
eben denfelben Parallellinien befinder, 


$. 103. 

Lehrſatz. Wenn man uͤber die Seiten ei- 
nes rechtwinklichten Triangels Quadrate 
beſchreibt, fo. iſt Das Quadrat derjenigen 
‚Seite, welche dem rechten Winkel gegen über. 
ſtehet, fo groß, als die Quadrate der übrigen 
beyden Seiten zufammen genommen. gi 

| R4 Es 
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Es fen (Fig.58. Tab; 4.) der Triangel CAB 
ein rechtwinflichter Triangel, und CB die Geite, 
welche Dem rechten Winfel gegen über ftehet , fo ift, 
wenn die vierfeitigen Figuren, die Über die Geiten 
Diefes Triangels befchrieben worden, Quadrate find 

CENB = AMLB - ACIR 
Beweis, 3 i s — 

Das Quadrat AMLB laͤßt ſich beſchreiben, 
wenn man die Seite AO des rechtwinklichten Trian- 
gels verlängert, bis AM — AB wird, hernad) dur) 
M die inie ML parallel mit AB, und dur) die fir 
nie BL parallel mit AM ziehet. Denn da CAB 
ein rechter Winfel ift, vermöge der angenommenen 
Bedingung, fo muß auch MAB ein rechter Winfel 
(S. 55.) ingleihen ABL, BLM. und. AML rechte 
Winkel ($.66.) und daher AMLB ein Quadrat 
fenn, weil nicht nur vermoͤge der Conſtruction AM= 
AB, fondern auch die gegen über ftehenden Seiten 
parallel. und folglich gleich find. (S.93.) Eben fo 
iſt klar, Daß man das Duadrat ACPR befchreiben 
Fönne, wenn man AB verlängert, bis AR—= A 
wird, und alsdenn durch die Puncte R und C mit 
AC und AR Parallelen zieht. Wenn man nun in 
dem Auadrate, das über. die Seite CB befhrieben 
worden, aus der Spige des rechten Winkels A die 
tinie AG parallel mit den Seiten CF und BN jir 
het, fo wird diefes Quadrat dadurch in die bey: 
den Parallelogramme QGNB ünd QGFC jer⸗ 
gliedert. Man ziehe nunmehr die finien CL und 
AN, ſo entftehen die beyden Triangel CBL und 
ANB, die einander gleich feyn müffen, weil CB= 
BN, als Seiten des Quadrats CFNB und ae 
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BA als Seiten des Quadrats AMLB und der 
Winkel CBL fo groß, als der Winkel ABN ift, in: 
dem jeder aus dem Winfel eines Quadrats, di. 
aus einem rechten Winfel und dem Winfel CBA be: 
ftebet. ($. 37.) Da nun CA und AM eine einzi⸗ 
ge gerade Linie, vermöge der Conſtruction, ausma⸗ 
chen; und BL parallel ift mit CM, fo if der Tri⸗ 
angel CBL. die Hälfte von dem Quadrat AMLB, 
($.102.) fo wie aus eben dem Grunde, weil AG 
parallel mit BN. gezogen worden, der Triangel ANB 
Die Hälfte von dem Parallelogram OGNB iſt. (8. 
102.) Da nun die Triangel CBL und ANB, d. i. 
Die Hälften der Figuren AMLB und QGNB einan; 
«Der gleich find, fo müffen auch die ganzen Figure 
einander gleich ſeyn. Zieht man gerade finien vom. 
P nad) B und von. A nach F, fo laͤßt fi) auf eben 
Die Art beweifen, daß das Parallelogram QGFC fo 

groß ift, als das Quadrat ACPRR Da nun das 

Quadrat CFNB aus den beyden Parallelogrammen 

OQGNB und QGFC beſtehet, fo ift Flar, daß 

CFNB = AMLB -+, ACPR, 


S 10% 


Pythagoras foll Diefen Lehrſatz erfunden haben, 
daher man ihm auch das pythagorifche Theorem zu 
nennen pflegt. Bon einigen wird er auch Magilter 
Mathefeos genannt, ! 


SS. 105, 
Die Seite, welhe in einem rechtwinklichten 
Triangel dem rechten Winfel gegen über fieht, heiße 
die Hypothenuſe, und die übrigen beyden, welche 
den rechten Winkel einfchlieffen, die Carhesi, daher 
Rs man 
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man auch Den vorigen Lehrſatz fo auszudrücken pflegt: 
Das Quadrat der Hpypothenuſe ift fo groß, 
- ‚wie die Quadrate der Carhetorum zuſammen 
genommen. Man pflegt übrigens auch Die Qua: 
«drate dutch Die beyden Buchſtaben anzıyzeigen, die 
an den Endpuneten ihrer Seiten ftehen, zu denen 
man noch rechter Hamd den Buchftaben q feßt.:" 3. 
E—. der vorige Sag könnte auch alfo gefchrieben wer: 
iden: 
x “  CBIZ= CAI + ABI 


5. 106. 


Iſt alfo in einem rechtwinklichten Triangel die 
Hypothenuſe und ein Cathetus fo groß, als in einem 
‚andern rechtwinklichten Triangel, fo müflen auch die 
‚übrigen Stüce in beyden Triangeln, und die Tri 
:angel felbft einander gleich feyn. Iſt z.E. (Fig.sg:) 
fowopl AQR als auch aqr ein rechtwinflichter Tri⸗ 
‚angel, und i 





aQ. =.ag R 
AR = ar 
fe it auch RQa_L = rg 
Aa — ° 
= 4g 
Ar A aqr 


Denn weil AQ—aq und AR —ar, vermoͤge det 
angenommenen Bedingung, fo ift auch) 
, AQI— agı 
und ARI = arı 


Du Lestens 
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Da nun nad dem pythagoriſchen Lehrſatze 
-AQI=— ARI —- RQI 
AQI — agıı 
ARI -- RQ1 = aql ( S. 11. Ar.) 
aqı = arı-+ 191 ($.103.) 
ARI + RI — ar + 199 ($ 11. Ar.) 
ARI = arı t 
RQI = rgl ($.14. Ar.) 


Rq=ıgq — I 
Sind nun alle drey Seiten in dem einen Triangel ſo 
roß als in dem andern, ſo muͤſſen auch die Winkel, 
die einerley Seiten gegen über ftehen, und die Tris 
angel felbft von einerlen Gröffe feyn. (F. 41.) 


5 107. 

Sol ein Auadrat noch einmal fo groß, als ein 
gegebenes Quadrat, 5. E. als das Quadrat FMRG 
(Fig. 60. Tab. 4.) gemacht werden, fo darf mar 
nur über die Diagonale MG des gegebenen Qua: 
Drats ein Quadrat befchreiben. Denn weil F der 
Winkel eines Quadrats, und folglich ein rechter 
MWinfel ift, fo ift Zr 

MG1 — FMI + FGI 
FMI = FGI 


- MG9 = F6I + FGI = 2769 
108. 

Sollte das zu befchreibende Quadrat 3mal fo groß 
feyn, als das gegebene, fo errichte man an das En: 
de der Diagonale eine fenfrechte kinie NG, made 
Die: 





268 Zweytes Kapitel. Von den Linien, Winkeln 


dieſelbe ſo groß als die Seite des gegebenen Qua⸗ 
drats FG, und ziehe die Hypothenuſe MN, über 
weiche fih ein Quadrat befchreiben läßt, welches 
dreymal ſo groß ift, als das gegebene Quadrat. 
Denn * —— 


MNd = MG1 + NG! (5. 103.) 
M6I— 2761 (9. 107.) 


MNY = 2 FGI + NGI  ($. 9. Arithm.) 
FG4 = NG4 teil FG = NG vermöge der Eonftr, 


MN = 2 FGI -- FGI = 3 769 ($.9. U.) 


SS. 10% 
Wird ein Quadrat verlangt, fo groß als zwey 
gegebene Quadrate, z. E. als die Quadrate FMRG 
und CPFD (Fig. 60.) fo befchreibe man einen rech 
ten Winfel A, trage auf die Schenkel deffelben die 
Eeiten der beyden gegebenen Auadrate, fo daß 
AG = FG 

und AD=cCcD., 

und ziehe die Hypothenuſe DG, fo muß diefes die 
Seite eines Quadrats ſeyn, welches fo groß ift, als 
nn gegebene Quadrate zufammen genommen, 

enn | 


DGI ADa -+ AG9 ($. 103.) 
CcDI == ADI- und FGI =AGI vermöge der Eonft- 
D6I = cDI + F6I . 9, At.) 

ü $, AI 


Soll ein Quadrat gemacht werden, das fo groß 


iſt, als drey gegebene Quadrate, z. E. als Die * 
r 
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drate FMRG, CPFD, ALHD (Fig.60.) fo fir 
che man erft auf Die vorige Art die Seite eines Yuaz 
drats, das fo groß ift, als zwen der gegebenen Qua⸗ 
drate. An einem Endpunet diefer Seite DG errich⸗ 
te man eine fenfrechte Linie DB, mache diefelbe fo 
groß, als die Seite des dritten Quadrats AB, und jier 
he die Hupothenufe BG, fo muß diefes die Seite des 
verlangten Duadrats ſeyn, das fo groß ift, als alle 
drey Quadrate zufammen genommen. . Denn 


BGI = DGI-+ DBI ($, 103,) 
DEI = FGI + coDI ($. 109.) N 
" RG6I = FGI-+ CDI + 089 (99, Ar) 
ABI == DB1 j 
BCI= FGI + CDI-F ABI en 9.4.) ': 
Hieraus wird man leicht einfehen, wie man auch ein 
Quadtat machen fönne, das fo groß ift, als 4, oder 
5, oder 6, oder noch mehr gegebene Quadrate, . 
$, 1m ur 
Lehrſatz. Wine Linie, welche aus dem 
Mittelpuncte eines Cirkels fenkrecht auf eine 
Chorde gezogen wird, rheile die Chorde, und 
wenn man fie verlängert, auch den Bogen 
In zwey gleiche Theile. — 
Es ſey (Fig. 45. Tab, 3.) C der Mittelpunce 
des Cirfels und CB fenfrecht auf QR, fo iſt 
G == GR 
und 8 = BR 
Seweis, * 
NMan ziehe die Halbmeſſer, CQ und CR, ſo 
muͤſſen die beyden Triangel CQG und GRG recht⸗ 


wis 








1 
— 
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winklicht fen, weil CG ſenkrecht auf Waſtebt, vers 
möge der. angenommenen Bedingung. Nun ift 


= 69) 


0G = CG 
QG = GR 
ud <o = <u ($. 166.) 
.QB = BR ($. 36.) 
G. 12 


Eine Figur heißt in den Cirkel befchrieben, 
wenn alle Seiten dev Figur Chorden des Cirkels, 
und daher auch alle Winkel Berfeiben Peripheriewin? 
felfind. Von dem Cirkel ſagt man alsdenn, daß er 
um die Figur beſchrieben ſey, in welchem Falle 
alfo die Peripherie deſſelben durch alle Spitzen der 
Wintel gehen muß. a 
4, — ” $. 113. 

Wenn ſich die Peripherie des Cirkels geome⸗ 
triſch in jede Beliebige Anzahl gleicher Theile zerglie⸗ 
dern lieſſe, fo wuͤrde es nicht ſchwer fen, jede ver: 
langte zeguläre Figur in den Cirkel geometrifch zu be: 
ſchreiben; denn theilt man die Peripherie in fo viel 
‚gleiche Theile, als die Figur Seiten haben foll, und 
gieht die Chorden dieſer Bogen, fo muß nothwendig _ 
eine reguläre Figur entftehen, weil die Chorden glei: 
cher Bogen einander gleich,. ($. 78.) und die Wins 
el’ an der Peripherie, die auf gleichen Bogen fte: 

hen, auch von einer Gröfle find: ($.85.) ° Alſo 
würde man z. E. ein’reguläres Viereck, d.i. ein Qua⸗ 
drat in einen Cirfel befchreiben können, wenn man 
duch ein Paar Diameter, die einander rechtwink⸗ 
dicht: durchſchneiden, die Peripherie in vier gleiche 
Theile zergliederte. ($. 53.) Denn ift (Fig. 2. 
gi er 
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der Bogen pp =af—=fl=Ip, und folglich jeder 
90 Grad, fo muß die Figur pa fl vier gleiche Sei: 
ten ($.78.) und auch vier rechte Winkel haben, weil, 
jeder Winkel auf einer halben Peripherie fteher, 
($.84.)° Wird nun jeder vierte Theil der Periphe⸗ 
tie. wieder halbirt, welches geometrifch geſchehen 
kann, ($. 50.) fo erhältman Achtel von der ganzen 
Peripherie, und durch die Chorde diefer Bogen die 
Geiten eines regulären Achtecks; woraus fich ferner 
begreifen läßt, wie manein 16 Eck, ein 322 Eck u. ſ. f. 
geometriſch in den Cirkel beſchreiben koͤnne. Allein 
in ſehr vielen andern Faͤllen iſt eine geometriſche Ein⸗ 
teilung der Peripherie in ‚gleiche. Theile wicht moͤg⸗ 
lich; denn fo läßt fich diefelbe nicht in 7, oder in 13 
oder in 17, uff Hleiche Theile zergliedern, daher 
pflegt man ih dergleichen Fällen- zu diner mechaniz 
ſchen Eonftruction feine Zuflucht zu nehmen. Nem: 
li man dividirt 360 Grad durch die Zahl der Sei: 
ten, und feßt durch er des Transporteurs an 
den Mittelpunct des Eirfels einen Winkel von fo viel 
Graden, als der Quotient anzeigt. - Die. Schenfel 
diefes Winfels: verlängert. man bis an die Perippes 
tie, jo wird dadurch ein Bogen abgefchnitten, den 
man ſo vielmal in der ganzen Peripherie herumtras 
gen kann, als die Figur Seiten haben fol. 3. €. 
Soll man ein vegufäres Fuͤnfeck in den Cirkel be: 
ſchreiben, fo dividire man-360° durch F, wodurch 
72° entfteht, und trage einen Winkel von 72 Gr 
duch Hülfe des Transporteurs an das Centrum 
(Fig. 69.) und ziehe die Schenkel CA und CF5 
der Bogen AF muß alfo der. fünfte Theil vor der 
Peripherie feyn, und ſich fuͤnfmal in derſelben ber; 
um tragen lafien. +2 — 02 


5.114 
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x Lehrſah. Die Winkel eines regulaͤren 
Vielecks werden durch die Halbmeſſer des 
Cirkeis, in welchen es beſchrieben iſt, in zwey 
gleiche Theile zergliedert. 

Es fenFig.,68. Tab. 5.) ein regulaͤres Sechs⸗ 
eck in. Deh-Cirfel befchrieben, und CQ ein Halbmeß— 
ſer des Cirlels, ſo ift — 


ı B— X 


44 


u *Beweis. 


| E „wer siehe noch Die Halbmeſſer CD und CG, 
23, ner ee 





cD..7= 06. ($. 39) 

.DQ, 268. 25.) 

<a... 6Q. (8 9. Arithm.) 
* * G. 41.) 
ern bi 


Aus dem vorigen Beweiſe erhellt zugleich, daß 
die Halbmefler eines Eirfels, in welchem ein reguläs 
res Vieleck befchrieben worden iſt, daſſelbe in lauter 
gleiche Triangel zertheilen. SF 5 


ee ee u | 
ebrſatz. Die Seite eines. regulären 
Sechoecks ift fo groß, als der Radius desje⸗ 
nigen Cirkels, in welchen es befcbrieben ift. 
Es ſey (Fig. 68.) GB die Seite eines regulaͤ⸗ 
zen Sechsecks, und CG ein Radius, fo ift 
oo @ m 6% 
Beweis. 


— — — — — — — 
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Beweis, ) 
In dem Triangel CBG muß der Winfel BCG 
den fehften Theil von 360°, d. i. 6o Grad enthals - 
ten, weil das Maaß deffelben,ı der Bogen BG, der 
fechfte Theil der Peripherie if. Die übrigen bey. 
den Winfel CBG und CGB muſſen daher 180°-— 600 
di. 120° in der Summe ausmachen. (8. 68.) Da 
aber die Seiten CB und CG als Halbnieffer eines 
Cirkels aleich find, fo muͤſſen aud) die Winfel CBG 
und CGB einerley Gröffe haben, ($. 74.) und folg⸗ 
lich jeder SO Grad betragen. Weil nun alſo in dem 
Triangel:CBG alle Winfel 60° enthalten, fo muß 
der Triangel gleichfeitig ſeyn, und daher auch N 
GB = c6G 8.773. 1m 
; 8. 117. 
Man kann alfo in einem gegebenen Cirkel ſehr 
leicht ein regulaͤres Sechseck befchreiben, wenn mar 
den Halbmeſſer ſechsmal in der Peripherie herum 
trägt, und die Sehnen der Bogen ziehet. Theilt 
man nun den fechften Theil der Peripherie in zwey 
gleiche Theile, fo erhält man ein reguläres Zwölfe, 
woraus. man ferner ſehen kann, wie fich ein 24 Ef 
u. fs w. in einem Eirfel befchreiben läßt, 


SS. 118. 


Aufgabe. Die Summe aller Winkel in 
einen jeden geradelinichten Dielecke zu finden, 


u Auflöfung. 

Man multiplicire 180 Grad durch die Zahl der 
Seiten weniger zwey, fo enthält das Product die 
Summe aller Winfel a. geradelinichten nn 
2 So 


De x | 


4 
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So ift z. E. die Summe aller Winfel in einem Fünf 
eck, es mag regulär oder irvegulär fen, 180,% 3, 
d. t. 540 Grad, in einem Sechseck 1804 4. di 
720, ineinem Siebeneck 180 74 5, d. i. 900 Grad, 
uf f. F 

Beweis. 

Wenn man in einer mittlern Gegend eines Viel⸗ 
ecks einen beliebigen Punet erwaͤhlt, und von dem 
ſelben gerade Linien in die Winkel des Vielecks zieht, 
de wird man fo viel Triangel erhalten, als die Figur 
Eeiten hat.  Zieht.man z. E. (Fig. 67: Tab, 5.) 
aus dem Punete'C-in dem Fuͤnfeck ABDFE die ges 
raden finien. CD, CF, CE, CA und. CB, fo wird 
man fünf Triangel erhalten, deren Winkel zufammen; 
genommen die Winfel des Fuͤnfecks ausmachen, 
wenn man davon die Winkel um den Punet C ab: 
zieht. Nun betragen aber alle Winfel um den Puntt 
C 360, d.i. 2 180 Grad, ($. 57.) und 
die Winfel in jedem Triangel 180, folglich in 
g Teiangeln 5 4.180°. ($. 68.) ‚Zieht man nun 
2 3% .180° von 5 »4 180°, fo bieibt unftreitig 

4 180° für die Summen aller, Winkel in einem 
uͤnfeck übrig. - In einem Sechseck hätte man 
Daher 2 74 180° von 6 4 180°, wodurch 4»4 180 
entftehet, in einem Giebened 2 2 180° von 
74 180°, welches s 4 186 ift, ſubtrahiren muͤſ 
fen, um die Summe alter: Winkel zu erhalten. 
Man fann ſich auch von: diefem Sage folgen 
Dergeftalt überzeugen: Durch die Diagonalen laͤßt 
ſich jedes Vieleck in ſo viel Triangel zergliedern, als 
Die Figur Seiten hat, weniger zwey. So mirde 
man z. E. das Fuͤnfeck (Fig. 85. Tab, 9.) in drey 
Triaugel abtbeilen koͤnnen. Die Winkel diefer 2: 
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Triangel, d. i. 324 180°, würden daher fo viel be: 
tragen, als alle Winkel des Fuͤnfecks. Aus einem 
Sechseck würde man durch Diagonalen 4 Teiangel, 
aus einem Siebeneck 5 Triangel u. ff. erhalten; 
folglich würde die Summe aller Winfel in einem 
Sechseck 41800, in einem Siebeneck 5M 180° 
feyn müffen. E 


& 1 


Weil in einem regulären Vielecke alle Winkel 
einander,gleich find, fo darf man nur die Summe 
der Winkel durch die Zahl der Seiten dividiren, 
wenn man den Winkel wiſſen will, den zwey Seiten 
eines regulären Vielecks mit einander machen , und 
den man auch fonft den Polygonwintel zu nennen 
pflegt. 3. E. die Summe aller Winkel eines Fünf: 
eds. it 3% 180 Grad; folglich ift der Polygonmwin: 


kel in einem regulären Fuͤnfeck ar d.i. 108 


Grad. Die Surame aller Winfel in einem Sechs: 
eck iſt 4% 180°, folglich der Polygonwinfel eines 


regulären Sechsecks = d. i. 120 Grad, 
Nun ift aber u | 





3 x 180 — 
En 
und 4% 190 — (9.56.83 _ 
Br 


woraus alfo erhellet, daß man überhaupt den Poly: 
gonwinkel eines regulären Vielecks befömmt, wenn 
man 180 Grad durch die Zahl der Seiten dividirt, 
und den Quotienten durch die Zahl der Seiten weni⸗ 
ger zwey multiplicirt. 

S2 §. 120. 
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5.198.577 53 ; 


Lehrſatz. um jedes regulaͤre Vieleck laͤßt 
ſich ein Cirkel befchreiben. 


B ewe ie, 
<. ı Man tbeile Die Polygonwinkel eines regulären 
Vielecks, z. E. des regulären Sechsecks (Fig. 68.) 
. durch die geraden tinien CD,»CQ,CG, CB, CA, 
CN ın zwey gleiche “Theile, und verlängere diefelben, 
bis fie zuſammenſtoſſen. Da nun, vermöge der Con: 
firuetion u und e halbe Polygonwinkel, und alfo ein! 
ander gleich find, foift auch 
CD = CQ.-($. 76.) 
ferner. aus eben den Grunde, weilx—y 

ER_=. CC: 1$..76.) 


und alſo auch 

Er GG = CB 

— CB. = CA 
CA = CN 
CN = CD 


Es läßt fich daher mit dem Halbmefier CD aus dem 
Puncte C ein Eirfel befchreiben, deſſen Peripherie 
durch alle Ecken des Vielecks gehen muß, weil diefe 
alle gleich weit von dem Puncte C abftehen. 
.& 121. Ä 
Man erhält alfo, wie man aus dem vorigen 
Beweiſe ſehen kann, das Centeum. desjenigen ir 
fels, in welchen ein reguläres Vieleck, von welchem 
die Seite gegeben ift, befchrieben werden Fann, wenn 
“man an die Endpuncte diefer Seiten die halben Poly: 
gonmwinfelträgt, und die Schenfelderfelben verlängert, 
bis fie zufammenftoffen. Sollte man daher z. E. 
über die gegebene tinie AF (Fig, 69.) ein — 
ünf: 


——— ee ——— 
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Fuͤnfeck befchreiben, fo ſuche man erftlich den Poly: 
genwinfel, welcher 108° ift, ($. 119.) die Hälfte 
davon, nemlich 54 Grad, trage man-durch Hülfe-des 
Transporteurs fowohl an den Punct A, als auch an 
den Punct F, und verlängere die Schenfel, bis fie 
einander durchfchneiden. Aus dem Durchfchnitts: 
puncte C befchreibe man mit dem Halbmeſſer CF ei: 
nen Cirfel, fo muß ſich AF fünfmal. in demfelden 
berumsragen laffen. Denn da die beyden Winfel 
CAF und GFA, vermöge det Eonftruction, 108 
Grad ausmachen, fo beträgt der Winfel C oder der 
Bogen AF 180° — -108°, d. i. 72°, ($. 68.) wel: 
bes der fünfte Theil von der Peripherie ift. Hier⸗ 
aus wird man auch ferner einfehen, wie man andre 
reguläre Vi elecke über eine gegebene Linie befchreis 
ben koͤnne. i 


Ry 122. 


. Ein reguläres Sechseck läßt ſich geometrifch 
über eine gegebene tinie befchreiben, wenn man über. 
diefelbe einen gleichfeitigen Triangel errichtet, und 
aus der Spitze deffelben einen Eirfel befchreibet. 
Denn da die Geite des Sechsecks dem Halbmeffer 
gleich ift, (S. 116.) fo muß fi in dieſem Falle die 
gegebene Linie fechsmal in dem Damit befchriebenen 
Eirfel herumtragen laffen. 


© ; — Drit: 
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Drittes Capitel. 
Von der Ausmeſſung der Figuren. 


§. 123. 

Wen alles Ausmeſſen einer Groͤſſe in der Ver⸗ 
gleichung derſelben mit einer bekannten Groͤſ⸗ 
ſe von eben der Art beſtehet, (F. 2. Vorber.) ſo wird 
man leicht einſehen, daß man zum Maaß der Flaͤ⸗ 
hen wieder eine Fläche annehmen muß. Man bat 
Daher gewiſſe Quadrate hierzu erwählet, weil ſich kei⸗ 
ne der übrigen Figuren. zu dieſer Abſicht fo gut fchickt, 
und ihnen den Namen von der Länge ihrer Seiten 
gegeben. Go heißt alfo eine Quadrat⸗ oder Flaͤ⸗ 
chen⸗Ruthe, ein ſolches Quadrat, deflen Seite ei⸗ 
ne Ruthe lang ift; ein Quadrat⸗Schuh ein 
Quadrat, deffen Seite einen Schuh, ein Quadrat⸗ 
Zoll, ein Quadrat, deflen Seite einen Zoll, und eis 
ne Quadrat⸗Linie, ein Quadrat, deſſen Seite ei: 
ne linie beträgt. Hieraus wird man auch verſtehen, 
was eine Quadrat⸗Meile, eine Quadrat⸗Elle, u. fe 
w. im gemeinen $eben bedeutet. Man bezeichnet 
aber die Flächen: Maafe auf eben die Art, wie die 
Längen-Maafe, nur dag man, wo es nöthig ift, fie 
yon diefen zu unterfcheiden, entweder ein Fleines Qua⸗ 
drat, oder den Buchftaben q zu dem gewöhnlichen 
Zeichen feßt. So bedeutet z. E. der Ausdruck 
435 9°, 730°, 529” eine Fläche, die 435 Qua: 
Drat:Ruthen, 73 Auadrat:Schub, und 52 Quadrat: 
Zoll enthält. Weil man nun alle Flächen duch Qua⸗ 
drate auszumeflen pflegt, fo ift daher der Ausdruck 
gnadriren entftanden, welcher nichts anders fagen 
will, als den Inhalt einer Fläche beftimmen. 


$, 124 


Bon der Ausmeffung der Figuren. 279 


’ 9.124 
Aufgabe. in Quadrat aussumeflen; 
Auflöfung. 

"Man unterfuche, wie oft die Seite desjenigen 
Duadrats, das man zum Maaße angenommen bat, 
in der Seite des auszumeffenden Duadrats enthal: 
ten iſt; die Zahl, welche Diefes anzeigt, multiplieire 
man in fich felbft, fo giebt diefes Product cine Zahl, 
aus welcher man erfehen Fann, wie oft das auszu—⸗ 
meflende Quadrat das andre in fich. faßt. 3. E. es 
fey (Fig. 6r. Tab. 5.) das Quadrat DAGB auszu> 
meffen, und das Heinere Quadrat DFCQ ſey das. 
Maag; fo mefle man die Seite des gröffern Dua- 
drats DB durch die Seite des Fleinern Quadrats 
DQ. Nun enthält die Seite DB die Seite DQ 
dreymal. Die Zahl 3 multiplieire man alfo in fich. 
felhft, fo zeigt das Product 34 3 di. 9 an, daß 
das Fleinere Duadrar DFCQ_ in dem geöffern Qua⸗ 
drate DAGB neunmal enthalten ſeyn muͤſſe. 


Beweie, 


- Weil die Seite des Fleinern Quadrats DQin 
der Seite des gröffern Muadrats DB dreymal enthalz 
ten ift, fo fieht man leicht ein, daß fich das Fleinere 
Duadrat.über die Linie DB dreymal neben einander 
fegen läßt, und weil die Seiten eines Quadrats 
gleich find, fo muß man das Fleinere Quadrat auch 
eben fa oft über die finie DA, und folglich die Rei 
be der drey Quadrate, die über DB ftehen, dreymal 
über einander feßen Fönnen, um das gröffere Qua: 
drat auszufüllen. Bas Fleinere Quadrat fteckt daher 
in dem auszumeſſenden geöffern dreymal drey, d. i. 


neunmal. 
S 4 8§. 125% 
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Hieraus wird man die Urſache einſehen, war⸗ 
um man in der Arithmetik diejenigen ‘Producte, mo 
eine Zahl in ſich ſelbſt multipliciet wird, Quadrat⸗ 
zahlen nennt, . 

S 126. 

Man pflegt insgemein zu fagen, daß durch die 
Multiplication einer Linie mit einer tinie allemal eine 
Fläche entftehe, welches aber unrichtig ift, indem 
man in vielen Fällen durch die Multiplication der Li⸗ 
siien auch wieder eine finie erhält. Ueberhaupt aber. 
multiplieiet man in dergleichen Fällen eigentlich nicht 
die Linien, fondern die Zahlen in einander, welche 
das Verhältnis der Linien gegen die angenommene 
Einheit ausdrücken. Das vorige Benfpiel muß. 
man ſich alfo folgendergeftalt vorftellen. Wie fih 
verhält 1 zu 334 3, fo verhält fih das Fleinere 
Quadrat DFCQ, zu dem gröffern Quadrate DAGB, 


$. 127. 

Das Verhältnis zweyer Quadrate muß man 
alfo nicht nach dem einfachen Verhältnis ihrer Sei: 
ten, fondern nach dem Berhältniffe der Quadratzah⸗ 
len ihrer Seiten beurtheilen. Iſt die Seite eines’ 
Duadrats zweymal fo groß, als die Geite eines an⸗ 
dern Duadrats, fo ift das erfte Quadrat felbft vier: 
mal fo groß, als das andere Duadrat. Iſt die Seir 
te eines Duadrats fünfmal gröffer,, als die Seite ei: 
nes andern, fo ift das erfte Quadrat felbft 25mal 
gröffer als das andre, u. ſ. w. 


S. 128. 
Wenn man daher eine Duadratruthe durch ei: 
nen Quadratſchuh ausmeffen will, fo muß man 10 


Bon der, Ausmeflung der Figuren. 23% 


in fich felbft multiplieiren, weil die Länge eines Qua: 
dratſchuhs nach.der geometrifchen Eintheilung in der 
Laͤnge einer Quadrattuthe 10mal enthalten if. Da 
nun 10 10 Hundert macht, fo ift Flar, daß eine 
Duadratruthe 100 Quadratſchuh, und folglich auch 
ein Quadratſchuh 100 Quadratzoll, und ein Qua⸗ 
dratzoll 100 Quadratlinien enthält. Wollte man 
aber im tängenmaaße die fogenannte Rheinländifche 
Eintheilung annehmen , nach welcher die Ruthe in 
12 Schub, der Schub in 12 Zoll u. ſ. f. getheilt 
wird, fo müfte man auf die Quadratruthe 144 Qua⸗ 
dratfchub, auf den Quadratſchuh 144 Quadratzoll 


u. fr rechnen, weil 12 44 12 = 144... l 
5. 129. 
— Aufgabe. Ein Rectangulum auszumeſ⸗ 
n. 
Auflöfung. 


Man unterſuche, wie oft die Seite desjenigem. 
Duadrats, das man zum Maafftabe erwählt bat, 
in ein Paar anliegenden Geiten. enthalten ift, und: 
multiplicire Die beyden Zahlen, welche diefes anzei⸗ 
gen, in einander, fo muß das Product fo viel Ein; 
heiten enthalten, als das auszumeffende Rectangur. 
lum Quadrate enthält. Z. E. es fen (Fig. 62. Tab, _ 
5.) das Rectangulum GPRF auszjumeffen, und das 
Duadrat GNCQ fen. das Maaf. Die Seite GQ: 
des Quadrats GNCQ, ift in der Seite GF des aus: 
zumeflenden Rechtecfs viermal, und in der Seite 
GP 3mal enthalten. Man multiplicire daher 4 in 3,, 
fo ift das Product 454 3 oder 12 der Inhalt des 
Rechtecks, nemlich das angenommene Quadrat 
GNCQ ftesft in dem Rechtecke GPRF ʒwoͤlfmal. 


"Sr 7 Beweis, 
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Beweis. 


Weil die finie GQ_in der Kinie GF viermat 
enthalten ift, fo laͤßt fich Das Quadrat GNCQ vier: 
mal über die tinie GF feßen, und weil GQ ode: GN 
in der inte GP dreymal enthalten ift, fo kann man 
Diefe Reihe von 5 Duadraten 3mal über einander 
ftellen, um das Rechte? auszufüllen, wodurch alfo 
nothwendig 4 x 3 dri. 12 Quadrate, wie GNCQ 
entſtehen müflen. = 


$. „130, 


Aufgabe. Ein fchiefwintlichtes Paral⸗ 
lelogram auszumeſſen. 
Aufloͤſung. 

Man erwaͤhle ſich eine Seite zur Grundlinie, 
und ziehe von derſelben eine gerade Linie ſenkrecht 
auf die entgegengeſetzte Seite, welche alsdenn die 
Höhe des Parallelograms vorſtellen wird. (8. 99.) 
Hierauf meſſe man ſowohl die Grundlinie, als auch 
die Höhe, und multiplicire beyde in einander, fo-ift 
das Product der verlangte Inhalt. Es ſey z. E. das: 
Parallelogram NDSB (Fig. 63. Tab. 5.) gegeben, 
die Grundlinie NB— 35“, und die Höhe DC = 
32’, fo ift der Inhalt defielben NB X DC, di 
35 54.32, oder wenn man wuͤrklich multiplieiret, 
I120N“ d. i. I102, 2oR“, 

Beweis. 

Man verlaͤngere die Seite NB, und ziehe auf 
dieſe verlaͤngerte Seite die Linie SA ſenkrecht, ſo 
muß das vechtwinflichte Parallelogram DSAC, 
welches hierdurch entfteht, dem fhiefwinflichten Pa: 
rallelogram NDSB gleich ſeyn. ($98-) N 

fr r 
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der Inhalt von dem Rechteck DSAC das Product 
DS x DC, folglich muß auch diefes Product, mel: 
es wegen der Gleichheit der Seiten DS und NB> _ 
($.93.) eben fo groß ift, als das Product 
NB x DC den Inhalt des fchiefwinklichten Paz 
Sallelograms anzeigen, 


$. 13% 


Wenn alfo zwey Parallelogrammen gleiche - 
Grundlinien, aber verfchiedene Höhen haben, fo müf: 
fen fie fich verhalten, wie ihre Höhen, und find die 
Höhen gleich, wie ihre Grundlinien. Denn es: 
beifle das erfte Parallelogram P, feine Grundlinie 
G, feine Höhe aber H, fo ift der Inhalt deffelben 
GH. ($.130.) : Das andere Parallelogranı 
heiſſe p, feine Grundlinie g, feine Höhe aber h, fo. 
it der Inbalt deflelben das Product g da h, (8. 
130.) Solglih 

P:p=6Gx Hg xXh 
Sf nun .6=8 . 

Pip= 6EXHı5 6x h ($.9. At.) 

— Gxh 

Ed _ ie 3 = ($ 18. Ar.) 

6.4. P:p=H : h (19. Arithm.) 
Auf eben die Art, wenn —— 
nn = bh: ‚amd ..2. GE 

P:p== Gx H:ızgxh — 

PEGS:; gx< HB ($9.%.) 
GXx HH, 8x<R 
m. 2 — ($. 18. Ar.) 


Li, P:p= 6 28 ($.19. Ar.) 





P3P,=—= 


5.132. 
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rg Be er 
Da ein jeder geradelinichter Triangel die Half: 
te eines Parallelogeams ift, welches eben Diejelbe 
Grundlinie und Hoͤhe hat, (F. 102.) fo muß der Sn: 
halt eines geradelinichten Triangels ein halbes Pro: 
duct aus feiner Grundlinie in feine Höhe, oder wel⸗ 
ches eben fo viel fagen will, ein Product aus der hal: 
ben Höhe in die ganze Grundlinie, oder ein Product 
aus der ganzen Höhe in die halbe Grundfinie feyn. 
Soll man daher einen Triangel, z. E. den Triangel 
NFQ_(Fig. 64. Tab. 5.) ausrechnen, fo erwähle 
man eine Seite, z. E. NQ zur Grundlinie,. ziehe 
aus der entgegengefeßten Spiße die fenfrechte Linie: 
FB; welche in diefem Falle. die Höhe vorftellt, ($. 
101.) fo ift + NQ_ 4 FB der Inhalt. des Trian⸗ 
gels NFQ. . Aus: eben dem Grunde wuͤrde der Sn: 
balt'des Xriangels. ACB (Fig. 65.) wenn man AB 
zur Grundlinie annehmen wollte , das Product 
% AB». CG ſeyn. ($.101.) Es verfteht fich von 
feldft, dag man hier, wie beyden vorigen Beyſpie⸗ 
Ien; ſowohl die Höhe als die Grundlinie meflen und 
in Zahlen verwandeln muß, wenn man fie wirklich 
in eiuander multipliciren will. 
8. 133. — 
Weil ſich Parallelogramme, wenn ſie gleiche 
Grundlinien haben, wie did Höhen; und wenn fie 
gleiche Höhen haben, wie die Grundlinien ver: 
halten, (F. 131.) fo ift klar, daß fich auch Triangel 
von gleichen Grundlinien, wie die Höhen, und Tri: 
angelivon gleichen Höhen, wie die Grundlinien ver: 
balten müflen , weil die Hälften eben das erhält: ı 
nis haben, wie die Ganzen. ($. 103. Arithm.) 
— §. 134. 


u. 
Ad 
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Daa ſich alle geradelinichte Figuren durch Dias 
gonalen in Triangel zergliedern laflen, fo ſieht man 
leicht ein, wie es möglich fen, jede geradelinichte Fir 
gur auszumeſſen. "Denn wäre 5. E. das irseguläre 
Fuͤnfeck ABSNQ (Fig.66. Tab.5.) gegeben, fo 
dürfte. man es nur durch die kinien SA und SQ _, 
indie drey Triangel, ABS, ASQ_ und SQN zer⸗ 
gliedern, jeden Triangel nach den vorigen Regeln 
ausrechnen, und den Inhalt aller drey Triangel zu: 
ſammen addiren, welhe Summe der Inhalt ‚der 
ganzen Figur ſeyn muß. DER 2 $ 
— Se. 135. } 
Iſtt die Figur, welche: man quadriren foll, rei 
gulär, wie z. E. das Sechseck ABGQDN, (Fig. 68; 
Tab, 5.)-fo kann man die Rechnung gefehwinder vol 
Ienden, wenn man die Halbmefler CD und CD, feri 
ner die fenfrechte tinie CP aus dem Mittelpuncte auf 
dieSeite DQ ziehet, und das Produt 3 CP DQ 
durch die Anzahl der Geiten, und alfo in diefem Fal⸗ 
le durch 6 multipliciet, “weil jedes reguläre Vieleck 
durch die Halbmeffer, welche aus den Spigen feiner 
Winfel gezogen werden, in lauter gleiche Triangel 
zergliedert wird, ($- 115.) und die Anzahl folcher 
Triangel eben fo groß. feyn muß, als die Zahl der 
Seiten des Vielecfs. Iſt nun der Inhalt diefes 
Scehseds 3 CP DQX 6, fo ift Flar, daß ein 
Triangel eben fo groß feyn würde, als diefes Sechs: 
ef, wenn feine Höhe CP, und feine Grundlinie 
6% DQ_märe. CP ift der Abftand einer Seite 
von dem Mittelpuncte, und 64 DO die Summe 
aller Seiten diefes Sechsecks, folglich ‘würde ein 
Tri⸗ 
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Zriangel einer regulären Figur gleichen, wenn feine 
Grundlinie eben fo groß wäre, als die Summe aller 
Seiten, welche man auch den Perimeter der Figur 
zu nennen pflegt, und feine HShe fo groß, als der 
Abftand einer Seite von dem Mittelpuncter " 

—W * IE Te €) ee 

Wenn man in einen Cirkel verſchiedene regulaͤ⸗ 
re Vielecke beſchreibet, ſo wird man finden, daß ſie 
dem Cirkel immer naͤher kommen, je groͤſſer die An⸗ 
zahl ihrer Seiten wird; ſo iſt z. E: (Fig. 70, Tab. 5.) 
Das Achteck nicht fo viel von dem Cirkel unterfchieden, 
als das Viered, und das Sechzehneck nod) weniger 
als das Achte. Wollte man hier noch weiter ges 
hen, und Polygone von mehr Seiten befchreiben, fo 
würde man endlich ein folhes Vieleck erhalten, defr 
fen Seiten faſt ganz in die Peripherie fielen, und 
deſſen Unterfchied.von dem Eirfel nicht mehr zu bes 
merfen: wäre, in welchem Falle der Abftand einer Seis 
te von dem Mittelpuncte . mit: dem Halbmefler des 
Cirkels einerleyfeyn müßte. Man ſtellt fich daher 
- den Eirfel.als eine reguläre ‚geradlinichte Figur vor, 
die unendlich viel-Seiten hat; und da eine reguläre 
Figur einem. Triangel gleich iſt, deſſen Grundlinie 
fo groß ift, als die Summe aller Seiten, oder der 
Umfang der Figur, und deffen Höhe. fo viel beträgt, 
als der Abftand_ einer Seite von dem Mittelpuncte, 
($. 133.).fo muß auch der Eirfel die Gröffe eines 
Zriangels haben, deflen Grundlinie der Peripherie, 
und deſſen Höhe dem Halbmefler des Cirkels gleicher, 
und daber läßt ſich der Eirfel quadriren, d. i. der In: 
halt defielben finden, wenn man feine Peripherie in 
den halben Radium, oder welches eben fo viel ift, 


pe — —— 
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in den vierten Theil-des Diameters multiplicirt. Aug 
eben der Urfache muß auch der Inhalt eines Sectors 
ein Product aus feinem Bogen in den halben Radi 
um ſeyn. — 

§. 137. 

Weil die Peripherie des Cirkels eine krumme 
Knie iſt, und daher durch eine gerade Linie nicht un⸗ 
mittelbar gemeſſen werden kann, fo FR man ſich feit 
langen Zeiten Mühe gegeben, ein Paar Zahlen zu 
finden, welche das Verhältnis des Diameters zu 
der Peripherie ausdrücken. Bis jegt hat man noch 
Fein Verhältnis entdeckt, Das nach der größten mas 
thentatifchen Schärfe richtig wäre; denn die bisheri⸗ 
gen fogenannten neuen Erfindungen von der Quadra⸗ 
tur des Eirfels find alle unrichtig, und rühren met 
fientheils won Leuten her, die Feine richtigen Begriffe 
von dieſen Dingen haben. Nach des Archimedie 
Beltimmung verhält fich der Diameter: zu der Peris 
pherie ohngefehr wie 7 : 22, welches Verhältnis aber 
nicht fo genau iſt, als Das gewöhnliche, deſſen man 
ſich meiftentheils.in der Ausuͤbung zu bedienen pflegt, 
nemlih 100 : 344, bey welchem der Fehler nicht viel 
über „oz der Einheit beträgt, und welches eigent⸗ 
lich ‘die erften Zifern desjenigen Verhältniffes find, 
welches Ludolph von Coͤlln gefunden hat, nach deſſen 
Berechnung ſich der Diameter zu der Peripherie ver: 
hält wie 

! LOO0000000090000000000000000000000 

zu 314159265358979323846264338237950 
Weil aber die Zahlen diefes Verhältniffes Glieder 
von einer Reihe find, welche ins unendliche fortgept, 
fo iſt klar, daß man es nicht für ganz vollkommen 
richtig halten kann, ob ſich gleich fo viel — 
läßt, 
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laͤßt, daß der Fehler, der hierbey noch begangen 
rg nicht 
I r 
100000000000000900000000000000008 
der Einheit ausmacht. 


.$e - 138% 


. Wenn wit alfo unterdeffen annehmen, daß fi ch 


der Diameter zur Peripherie beynahe wie 100: 314 
verhaͤlt, fo läßt ſich durch Huͤlfe der Regel Detri zu 

dem gegebenen Diameter eines Cirfels die Periphe⸗ 
vie, und daher auch nach $. 134. der Inhalt des Cir⸗ 
kels felbft leicht finden. 3. €. es fey der Diameter 
eines gegebenen Cirkels 24°, fo fhliefle man tolgen 
Dergeftalt, um die Dei zu finden: 


«. 100 : 314* 24: 








x00) 7 5,36 75'238, = 75’, 3", 6" = pen 


erlangt man nun den Inhalt des Cirkels, fo mul: 
tiplicire man die gefundene Peripherie 75 36° durch 
Ben vierten Theil des Diameters, woben nur zu mer⸗ 
Ten ift, dag man diefen vierten Theil auch durch fir 
nien ausdrücken muß, meil die Peripherie Kinien 
enthält. Der vierte Theil des Diameters ift in 
den RR Falle 6" oder 600” 
ii 7536‘ 
dee . 600 

Inhalt des Cirkels 45216000 

‚bi. 400, 520 160, (6. 128.) 


$. 139. 


| 
— 
| 


1 
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Soll der Inhalt eines gegebenen Eectors, zu 
E. des Sectors ABNF (Fig. 7r. Tab, 5.) gefunden 
werden, fo meſſe man den Halbmefler AB und den 
Winfel ABN, Es fey z. E. der Halbmefler AB — 
18 Schub, und. der Winfel ABN = go Grad; num 
unterſuche man erftlich, wie viel der Bogen AFN, 
der eben fo viel Grade enthält, als der Winfel 
ABN, nach dem tängenmaaße beträgt. Diefes aber 
laͤßt fi finden, wenn man durch Hülfe des vorigen 
Verhältniffes aus dem Halbmeſſer die halbe Peris 
pherie berechnet, (weil man bier die ganze Periphes 
tie nicht nöthig hat,) und bernach fo fchlieflet, wie 
fi die Halbe Peripherie in Graden, zu dem Bogen 
AFN in Graden verhält, fo verhält fich auch die hal⸗ 
be Peripherie im ängenmaaße zu dem Bogen AFN 
in folhem Maaße. Weiß man nunmehr den Bor 
gen AFN nach eben den tängenmaaße , wodurch der 
Halbmeſſer beftimmt worden ift, fo multiplicire mars 
denfelben in den halben Radium, fo zeigt Das Pros 
dust den verlangten Inhalt des gegebenen Sectors 
an. ($.134.). Die Rechnung felbft würde folgen: 
de fenn. Weil fich die Halben wie die Ganzen verz 
halten, fo kann man nicht nur fchlieffen, daß ſich 100 
ju 314 verhält, wie der ganze Diameter zu der gans 
zen Peripherie, fondern auch wie der halbe Diameter 
zu der halben Peripherie. Folglich läßt fich die halbe 
Peripherie aus dem gegebenen Halbmeſſer ABS 
.18° alfo finden; 


T 100 
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100: 314 = ıg% I pn 
18 
2512 
er SIE j 
-- J00) 56,5 2.(568 45 — 56‘, 5“, zu — I z per. 
Da nun die halbe Peripherie 180° und * Bogen 
bes ‚Sectors 8 enthält, fo-fehlieffe man ferner: 
„189° 1989 ; gg0'. "5652" : "AFN 
— LER 


"Nasa = Sog, AFN 
"goo'!! = = 5 AB 











— * des — 
ABNE gap 2 n>, 262,08, N" 


($. 128.) 
IE ENTE: 

Weil ber Sract ABNF (Fig. 71.) wenn man 
bie Sehne AN ziehet, aus dem geradelinichten Tri: 
angel ABN, und dem Segment AFNA befteht, fo 
ift far, daß fih der inhalt des Segments finden 
täßt, wenn man den Inhalt des Triangels ABN, 
bon dem Inhalte des Sectors ABNF ſubtrahirt. 


r 
J 
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Von der Aehilichkeit der Figuren 


25. 14 a 
Mi nennt die Figuren von einer Yet — 
bin welchen gleiche Winfel und proportionirli 
che Seiten angetroffen werden, und zeigt Die Aehn⸗ 
Kate ducch Das Zeichen a an, wie fchon S. 25. 
ange: 
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angemerft worden iſt. Es gehört alfo zur Aehnlich⸗ 
keit der Figuren dreyerley, nemlich erftlich eine glei: 
che Anzahl von Seiten, denn ein Dreyeck fann z. E. 
einem Vierecke nicht ähnlich feyn; zweytens einerley 
Winkel; und drittens einerley Verhältnis derjenigen 
Eeiten, die einerley Winkel einfchlieflen. 


% 14% 

Es ift Daher jeder gleichfeitige Triangel einem 
andern gleichfeitigen Triangel, jedes Quadrat einem 
andern Quadrate, jedes reguläre Fuͤnfeck einem anz 
dern regulären Fuͤnfecke, und überhaupt find alle re⸗ 
guläre Figuren, die eine gleiche Anzahl von Seiten 
haben, folglih auch alle Cirkel einander ähnlich, 
weil man fich die Cirkel als reguläre Vielecfe von eis 
ner unendlicheh Anzahl Seiten vorftellen kann. 


"9. 143. 

Lehrſatz. Wenn in einem geradelinichten 
Triangel eine Linie parallel mit einer Seite 
gezogen, und bis an Die andern beyden Seis 
ten Des Triangels verlängert wird, fo vew 
balten fich Die beyden Seiten, welche diefe 
Parallellinie durchſchneidet, eben fo, wie die 
obern oder untern Theile , welche durch dies 
felbe auf den beyden Seiten abgefchnitcen 
werden. 7 F 
Es ſey (Fig. 72. Tab. 5.) in dem Triangel 
POR die tinte NM parallel mit der Seite QR, fo 
muß fich verhalten 

PQ: PR PN ! PM 
oͤder PQ 5; PR NQ ; MR 


2 "Du 
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Sewe ie. 
Man ziehe Die geraden Linien NR und MQ, 
fo ift 
ANMg = ANMR G. 100.) 
A NPM = ANPM 


ONMQ-+-ANTM=ANMR--ANPM ($.13.%) 
d.i. Agrum = ARrPN ($.10.%r.) 

Mimmt man nun in den benden Triangeln QPM 
und NPM Die Seiten PQ und PN zu Grundlinien 
an, ſo haben fie eine gemeinfchaftliche-Spige M und 
folglich einerley Höhe, (S. 101.) welches auch von 
den Triangeln RPN und NPM gilt, welche Die ger 
meinfchaftliche Spige N und daher einerley Höhe ba 
ben, wenn man die Seite PR und PM als die 
Grundfinien betrachtet. Es verhält fich daher 


AMM: ANPM = PQ : PN ($. 133.) 
und weil A QPM — NA RPN nach dem vorigen Beweiſe 
ÖARPN : ANPM = PQ!PN (G. 9. Ar.) 
Sen ARPN -: ANPMZPR! PM ($ 133.) . 
— — — — — — — 


PQ : PN = PR :PM ($.11.%.) 
alternando PQ_; PR — : PM (gro) 
Yus der vorigen Proportion 
Ü -PQ_:PN = PR: PM, folgt: 


— — — — — — — — 

PQ_— PN:PNZ=PR — PM! PM ($.106. 

di. NQ : PN =MR EM. %.) 
NQ,® MR 7 PN : PM (G. 100. Arithm.) 
POL: PR PN : PM wie fchon ermiefe 





worden. 
PQ : PR NQ MR rt. Yrithen.) 
— 8. 144 
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§. 144. 

Lehrſatz. Wenn zwey Seiten eines gera⸗ 
delinichten Triangels durch eine gerade Li— 
nie dergeſtalt durchſchnitten werden, daß 
ſich dieſelben eben fo verhalten, wie die obern 
oder wie die untern Theile, die dadurch ent⸗ 
ſtehen, ſo muß dieſe gerade Linie mit der ent⸗ 
nn Seite des Triangels parallel 
eyn. 

Es durchſchneide die linie DF (Fig. 73. Tab, 5.) 
die Seiten AB und AG des Triangels ABC, und 
es verhalte fich 
AB x: AC = AD : AF 
fo it DEF parallel mit BC. 


Deweis, 


Will man nicht zugeben, daß DF unter der an: 
genemmenen Bedingung parallel mit BC fen, fo zie⸗ 
be man eine andere Linie durch den Punct D parallel 
mit BC, Diefe Parallellinie. muß entweder über 
oder unter DF falten. Gefegt, fie falle unter DF, 
und heiſſe DN, fo verhält fich 

AB : AC = AD ; AN ($. 143.) 

Über AB: AC — AD : AF vermöge der angenom⸗ 
menen Bedingung. 





AD :AF— AD: AN, ($. 11. Arithm.) 
AD: AD = AF : AN ($, 100. Arithm.) 
AD = AD 

AF — AN z 


Das heißt, der Theil AF ift fo groß, wie das Gans 
AN, Da nun diefes unmöglich feyn kann, und 
T 3 man 
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man diefe Unmöglichfeit auch. erhalten würde, wenn 
man annähme, die Parallellinie mit BC durch den 
Punet D fiele über DF, fo ift flar, daß unter der an: 
genommenen Bedingung DF felbft mit BC parallel 
ſeyn muͤſſe. 
| S 145 

Lehrſatz. Wenn in einem Triangel zwey 
Winkel einzeln genommen, eben fo groß find, 
als zwey Wintel in einem andern Triangel, 
fo find die beyden Triangel einander aͤhnlich, 
d. h. es ift auch der dritte Winkel des erften 
Triangels fo groß, ale der dritte Winkel des 
andern, und die Seiten, welche einerley Win 
kel einfchlieffen, und einerley Winfeln gegen: 
überfteben, haben in beyden Triangeln einer» 
ley Derbältnis. 
Es fen (Fig. 75. Tab, 5.) in den beyden Tri 
angeln CAG ns cag ” 





c=c 
A — a 
fit AcAGn A cag 
d auch G = g 
und CA:CG ZZ a: 
CA : AG -=.: ca: ag 
AG GC = ag: gC 
Beweis, 


Die Gteichheit der Winfel G und g folgt fhon 

aus der Gleichheit der übrigen beyden. ($. 71.) 
" Daß aber die Seiten, welche einerley Winfel in 
beyden Triangeln einfchlieflen, einerley Verhältnis 
haben, läßt fich folgendergeftalt zeigen. Man ttage 
auf die Schenfel des WinfelsC in dem guöffern — 
ange 


- 
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angel, die beyden Seiten, welche den Winkel e, der 
ihm gleich ift, in dem kleinern Triangel einſchlieſen, 
und mache alfo ana 


CR: «- az 
und (el 0 Br u | te 
Weil nun ud CC = c nr der Bedingung. 





84 
fo iſt, wenn man die Linie RQ ziehet 
<CeRQ = a (G. 37) © 
Und wi A —Z_a _= _a _vermöge der Bedingung: - 
ERTIEHD A G. 11: Arithm.) 
RQ_ parallel mit mit AG ‚($. 61.) 
CA:CG = CR: —— (GG. 14393 * 
R=co und CR eg, vermöge der Gonfeutken, 
CA:cs = ara 1.0. Arichm.) 
Auf eben die Art wird bewieſen, daß auch. die: übiis 
gen Seiten in beyden Triangeln, die einerley Win: 
fel einfchlieffen, einerley Verhältnis haben. Denn 
man teage nunmehr auf die Schenifel des Winfels A 
in dem geöffern Triangel, die Seiten caund cg, wel: 
che den gleichen Winfel a in dem andern —— 


einſchlieſſen, a mache 
ca 





und er = 2. Wird nun die Einie NM ge⸗ 
zogen, 
ſo iſt, weil Ai reemoöge der Bedingung des 
—— Satzes. 
<ANM Xc G. 37.) 
a - vermoͤge der Bedingung des 
— Satzes. 





Av 0 (G. 11. Arithm.) 
"NM parallel mit —— 
CA:AG —= NA: AM: ($. 143.) 
ca = NA und ag = AM vermöge ber Conſtr. 
cA:ıG = ca: ag — 
T 4 Wenn 
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ern man die vorige Proportion 
aan cA:ce = ar’g 
und die jeßt erwieſene 

cA:AG 7 ca: 3% 
mit einander vergleicht, fo wird man aud) die Wahr: 
heit der dritten, welche noch zur. Wehnlichfeit dieſer 
beyden Triangel gehört, 
AG: Gec = gig 
ohne Schwierigkeit einfehen. Denn aus der erften 
folgt alternando diefe 


cAvrca = CC: 
undausder oA:ca = AG:a ) ($. 100. %.) 
andern 


AG :ag. = CG c; ($. ıı, Arithm.) 
— — — — — — 
‚ alternando AG 5; cC@=ag:cg G. 100. Arithm.) 


$. 146. 
Wenn alfo in einem Triangel eine Linie, wie 
NM (Fig, 72) parallel mit einer Seite QR gezogen 
wird, fo muß der obere Theil des Triangels. PNM 
- dem ganzen TriangelPQR ähnlich ſeyn, wodurch, auf 
fer den $. 143. angeführten Proportionen, noch fol: 
gende flieflen: | 


PN: NM = PQ:QR 
oder PN! PQL = NM: QR G. 100. Ar.) 
PM :NM = PR:OQR 
der PM: PR = NM; QR ($.100, X.) 
14% 


Lehrſatz. Wenn ein Winkel in einem Try 
angel fo groß ift, als ein Winkel in einem ans 
dern Triangel, und die beyden Seiten, En 

e 
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che dieſe Winkel einſchlieſſen, in beyden Tri⸗ 
angeln einerley Verhaͤltnis haben, ſo ſind die⸗ 
ſe Triangel einander aͤhnlich. 
Es ſey (Fig, 75.) in den Triangeln CAG und 
und CAıcc= ca : 3 
pit CaG A cag 





Beweis. 
Dan mache CR — ca 
und cqaQ= ag 
pif,wil C=c vermöge der Bedinguntz 


<CRQ. = a ($. 37.) 
Weil nun ferner. vermöge der angenommenen Bes 
Dingung des Satzes 
CA !-CG 7 ca :.cg 
di CA :CG CR ! CQ G. 9. U). 
RQ,_ parallel mit AG ($. 144.) 
.. <ERQ-Z A (6. 65.) 
Es war aber vorfin <erq — = 
\ >, A. a (h 11. Ur) 
und Daher der Triangel CAG dem Triangel cag aͤhn⸗ 
lich⸗ ($. 145.) - - | 


2 Ss 148. Ä 

Lehrſatz. Wenn alle drey Seiten in eis 
nem! Triangel eben das Derbältnis haben, 
wie die Seiten in einem andern Triangel, fo 
müffen die beyden Triangel einander ähnlich 
feyn, d. h. es muͤſſen auch die Winkel, die 
von proporsionirlichen Seiten eingefchloffen 
“ Tg wer⸗ 


* 
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werden, in beyden Triangeln einander gleich 


ſeyn. 
Wenn (Fig. 75) 
€ CA! CG. = catreg 
amd Ca: AG — cg:% 
Pk cc. = € 
GG. — 8 
A — ä- - 
Beweis 


Man mache wieder CR = ca und CQ cg, 
und ziehe die gerade tinie RQ,. Weil nun ——— 
der angenommenen Bedingung 

ca: ce ναα 
fo veifät fih auch ca co = — c2æ ($.9. Ar) 
RQ_parallel mit it AG cs GO 144) 
cQ : RQ,= CG : AG ($. 146.) 
CG 3 AG — cg : ag vermögeder 
___ Bedingung 
eQ : — c8 (6. 11. Ar.) 
cQ: cg-— RQ_! ag G. 100. Ar.) 
CQ = eg, vermöge der C Eonftruction 
— RQ = ag G. 96. 6. 96: Arithm.) 





AA 

8 
*0 een 
! —44464 

OQca 

aan € 

a 

un 

— 


(F. 11. Arithm.) 
a G. 71.) 


§. 149% 
Aus dieſen drey Lehrſaͤtzen von der Aehnlichkei 
der Triangel laſſen ſich auch dreyerley Arten, aͤhnli⸗ 
che 


[4 
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ehe Triangel zu befchteiben, berleiten, wovon in dem 
folgenden Eapitel Benfpiele vorkommen werden. 
8. 150. 
Aufgabe. Zu drey gegebenen Linien die 
vierte Proportionalkinie zu finden. 
Anflöfung. 
Es mögen (Fig. 74. Tab. 5.) FB, NR und 
SQ die drey gegebenen tinien ſeyn, zu welchen die 
vierte Proportionallinie gefucht werden fol. May 
trage erftlich auf die Schenfel eines Winfels A, den 
man fich nach Belieben erwählen kann, die erften 
beyden, von den gegebenen tinien, fo daß AF=FB 
und AN=NR wird, und ziehe die. gerade Linie 
FN. Auf denjenigen Schenkel, auf welchen man 
die erfte Linie getragen hat, trage man auch die drit: 
te, dag AS=SQ. Durch den Punct S ziehe 
man die finie SM parallel mit FN, fo muß AM die 
verlangte vierte Proportionallinie feyn; d.h. esmuß 
fih verhalten | : 
\ FB: NR: = SQ: AM 


> 


Beweis. 
Weil vermoͤge der Conſtruction 
FN parallel mit 8M 
ſo verhaͤlt ſch AF!AN = AS: AM ($. 1439 
und wel AF FB, ANZNR und AS — SQ 
vermöge der Conftruction 


FB!NR = SQ: AM G. 9. Ar) 
§. 151. 


Sollte zu zwey gegebenen Linien die dritte Proz 
portionallinie gefunden werden, in welchem Falle jer 
Ä Derzeit 
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derzeit von einer ſtetigen Proportion die Rede iſt, ſo 
darf nur die zweyte Linie zweymal geſetzt, und zugleich 
als die dritte betrachtet werden. 


u F. 15 2. RE 
Aufgabe. Zu zwey gegebenen Linien Die 
mittlere Proportionallinie zu finden, 


Auflöfung. 
Es mögen (Fig. 29. Tab. 6.) die beyden fi: 
nien PA und MC gegeben feyn. Man trage Die: 
felben auf eine gerade Linie neben einander, und 
made 
| cN = PA 

ud ‚NG = MC 


Die Linie CG, welche die Summe der beyden gege 
benen tinien ift, theile man in zwey gleiche Theile, 
und befchreibe mit der Hälfte QC den. halben Eirfel 
CBG. Hierauf errichte man aus dem Puncte N, 
wo die beyden gegebenen Linien an einander gefeßt 
worden find, eine fenfrechte Linie, und. verlängere 
Diefelbe bis an-die Peripherie, fo muß diefe tinie BN 
Die mittlere Proportionallinie zu den beyden gegebe: 
nen tinien PA und MC ſeyn; d. h. es muß fich vers 

alten 
b PA:BN = BN: MC 


Deweis, 
Man ziehe die finien BC und BG, fo ift der 
Winkel CBG ein rechter Winkel. (F. 84.) Da 


nun, weil BN auf CG fenfrecht gezogen worden, r 
ebenfalls ein vechter Winkel ift, fo folgt, daß 


Von der Achnlichkeit der Figuren, 30x 





£ . 
c_($. 9. Arithm.) 
o — 6 (6. 71) 
= n vermöge der Conſtruction 


ACH nn ABNG ($. 145.) 
d.i.CN:BN = BN:NG 
ober- weil CN PA und NG = MC vermöge der Con: 
ſtruction 


— 
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Der Triangel CBG, wie vorhin erwieſen wurz 

de, ift ein rechtwinklichter Triangel, CG die Hypo: 

thenufe, und BN fenfrecht auf derfelben; weil ſich 
nun verhaͤlt — 
CN :BN = BN: NG 

fo iſt klar, Daß die fenfrechte kinie, welche man aus 

der Spige-des rechten Winfels auf die Hypothenuſe 

ziehen kann, die mittlere Proportionaktinie zwiſchen 

den beyden Theilen der Hypothenuſe if, die durch 
diefe fenfrechte Linie abgejchnitten werden, 


5 | 154 


‚Aufgabe. Wine gegebene gerade Kinie in 
ſo viel gleiche Theile zu theilen, ale verlangt 


wird, 
Auflöfung, 


Es ſey (Fig.77. Tab, 6.) die gegebene Linie 
PN in drey gleiche Theile zu theilen. Man trage 
auf eineinie von unbeftimmtertänge, wie z. E. BR ; 
fe viel gleiche willfüßrliche Theile, als die gegebene fir 
nie enthalten ſoll, alſo in dem gegenwärtigen Sale 
3 vey 
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drey gleiche Stüde, und mache dahero BM = 
MQ=QC. Ueber der tinie BC, welche aus den 
drey gleichen Stücken beſtehet, befchreibe man den 
gleichfeitigen Triangel ABC, trage auf die Schen: 
fel AB und AC die gegebene Linie. PN, fo daß 
AF=AG=PN, ziehe die tinie FG und verbin: 
de die Spiße des Triangels A mit den Puncten M 
und Q durch gerade Linien, ſo muß die Linie FG der 
gegebenen Linie PN gleich und FS der dritte Theil von 
FG ober PN feyn. 


> Deweis. 
Weil AB=AC und AF= AG vermöge det 
Eonfteuction, fo verhält ſich 
AB !-AC = AF:! AG: 
- FG parallel .mit' BC G. 144) 


AB: BC AF : FG ($.146.) 
AB — BC vermöge der Conftruction 





‚AF = FG j 
AF — PN vermöge der Conftr. 
— — — —ñ — — 

FG — PN ($.11. Ar.) 
Nun ift FS patallel mit BM, ‚weil FG parallel mis 
BC, folglich‘ —— 

Af: FS —AB : BM .($. 146.) 
AFZ—FGUDAB BC, 
— — —— ⸗ 


⸗ Ä 





— 


FG : F$ = BC: BM G. 9. Ar. 
“BC BM.— 3:* 1 vermöge ber. Conſtr. 


Te; 3-53 ($. 11. Ar.) 
© S, I55* 


Bon der Aehnlichkeit der, Figuren. 303, 


* — Ss“ 155. ° % ? Tee HR Er . 
Auf eben die Art läßt fich auch eine gegebene 
Unie z. E. FR (Fig. 78.) nach eben det Proportion - 
theilen, nach welcher eine andere gegebene Linie z. E. 
NQ eingetheilt ift. Denn man befchreibe über die 
tinie NQ_ einen gleichfeitigen Triangel; und trage 
auf die Seiten CN und CQ die gegebene $inie FR, 
ſo daß CP =CS=FR, ziehe die.tinien PS, CF 
und CG, fo muß PS=FR, und nach eben dem 
Verhältnis, wie NQ getheilt feyn. Ä 


$.. 156% —— — 
Lehrſatz. Wenn von einem Puncte auſſer⸗ 
halb der Peripherie eines Cirkels zwey gera⸗ 
de Linien in den Cirkel gezogen werden, ſo 
verhalten ſich dieſe Linien umgewendet wie 
ihre Theile, die ſich auſſer dem Cirkel zwiſchen 
dem Puncte und der Peripherie befinden. 


Es fen (Fig. 108. Tab, 12.) von dem Punete 
A fowehl die gerade kinie AN als auch AQL_ in den 
Cirkel CBQN gezogen, fo verhält fich 


AN: AQL— AP: AC 


Beweis. 

Man ziehe die geraden Linien CP und NQ, fo 
entftehen die Triangel ACP und. ANQL,. deren 
Aehnlichkeit fich folgendergeftalt zeigen läßt. Der 
Winkel CPQ_ift ein Winkel an der Peripherie, und 
hat daher zu feinem Maafe den halben Bogen 
ENQ. (8. 83.) Der Winfel bey N ift ebenfalls 
ein Winkel an der Peripherie, und daher der halbe 
Bogen CPQ fein Maaß. Da nun beyde Bogen 


die 
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Die ganze Peripherie ‚oder 360° ausmachen, fo ift 
Har, daß die Summe diefer beyden Winkel 180 
Grad beträgt. Iſt ale 
<CPQ-- <NZ 180%; . 
and <CPQ -- < CA = 180? .($. 55.) 
Eceo <N=<CPQH+<CVA ($. 11. Ar.) 


en <CPA ($.14Xr.) 
OO <am<a 
AANQ_un Dacr 
und AN : AQ = AP: AC ($.145.) 
a 9 
Lehrſatz. Sind zwey Siguren einander 
ähnlich, fo verhalten fich ihre Perimeter, wie 
Diejenigen einzelnen Seiten in beyden Sigus 
zen, Die an einerley Winkel liegen. 
Es ſey (Fig. 85. Tab. 9.) die Figur dfabc 
der Figur DFABC ahnlich, d. h. 








N 


<fab = < FAB 
<b=<B 
"<bed — < BCD &ı 
und fa:ab — FA: AB 
oder altern. fa: FAZ ab: AB &c, 
fo muß ſich verhalten 
fa ab bc Ped Padf: FAABBCCO- 
..., DE= 
-.df :. DE 
oder — fa : Fa 
oder — ab x: AB 
oder — be : BC 
Ber: = cd; CD _ 
Beweis, 
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Deweis, - 
Vermoͤge der angenommenen Bedingung ver? 


Ale fi 
— fa: ab FA: AB ($.141.). 


fa 4 ab:ab=FA-h AB: AB ($. 105. At.) -. 


fa-H ab: FA-- AB ab: AB.($, 100. Arichmn.) 

ab : AB — be: BC vermöge der Bedingung, 

fa + ab: FA-- AB be: BC ($. 11. Ar.) 

fa-pab:be = FA-+ AB: BC ($, 100, %r.) 
f--ab--be : be ZFA-MAB-HEC : BC G. 105. Ar.) 
fa Pab be: Fa -ABBC = be: BC ($. 100. Ar.) 
be : BC=cd :CD vermögeder Aehnlichk. der Figur, 
—— — — — — — ——— —— 
fa--ab-+be : Fa ABBC = cd: CD.($. 11, Ar) 
fa--ab-+be : cd = FA-FAB-+-BC : GDC. 100, Ar.) 
neh 

ſa ab bce Ped: cd Fa AB--BC--CD:CD . 

BA ($. 105. Ar.) 
——— — — —— — — — 
fa ab be ed: FA ABBCCMOD cqd: cD 


68. 100. Ar.) 
cd: CD==df : DF wegen der Aehnl. der Fig. 


fa-Hab-Hbc-+cd : FA-M AB--BC-4- CD — df :-DE 


| an ($. 11. Ar.) 
ſa ab be cd :df = FA-AB— BC--CD : DE 


($. 100. Ar.) 

— G — — — ————— —— 
fa ab be cddr̃: at ⸗ FA ABBCA CD 
-+-DF : DF (G. 105, Ar.) 
ne, 
-tmab-Mbe-Hcd-Mif: FA--AB--BC--CD-H-DE 
. m=df:DF ($. 100. Ar.) 

Da ſich nun, vermöge der Aehnlichkeit bender Figu: 
ven, die Seiten df und DF eben fo verhalten, wie 
die Seiten a und FA, und diefe wie ab und AB e 
| | u ff 
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ff. fo ift Mar, daß man. ftätt des Verhaͤltniſſes 
df : DE auch das Verhaͤltniß fa: FA oder ab: AB 
u. fr fr feßen kann. 


153 
Man ziehe in den beyden ähnlichen Figure 
(Fig.85.) Diagenal-tinien aus gleichen Winkeln, ze 
E. fc und FC oder ac und AC, fo muß der Trianz 
gel fde dem Teiangel FDC; ber Triangel fac dem 
Triangel FAC, und der Triangel abc dem Triangell 
ABC ähnlich ſeyn. Denn da die beyden Figuren 
ähnlich find, und folglich gleiche Winkel und propor⸗ 
tionieliche Seiten haben, fo ift er " 
- am D 
fdide = FTD: DC 
A fd u "A oc 
und <ike = < Bee] 6.1479) 
Auf eben Die At. ift klar, weil 
=, 
ab;bc = AB: BC 


—— — — — — 
da ‘abe mn A ABC 
f = cab = 2 — ($.147.) 
Weil nun vermöge der Bedingung des Satzes 
< dia = <DFA 
: <. dfe = <DFC wie jebt erwieſen wurde 
< dia — <dfe = <DFA — <DFC ($. 14. Ar.) 
d. i. Lea Se <cHaA. 
Weil ferner wegen Aehnlichkeit der Figuren 
<fab == <FAB . 
und < cab —=-< CAR wie {horn erwieſen worden 
<fab — <cab = Faß - <CAB G. 14. At.) 
dio <fem LFAC 


— — — — 
AKſca AFCA ($.145) 





S. 159. 
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S. 159 
Ss verhalten fich daher die Perimerer 
ähnlicher Siguren auch wie alle Diagonals 
Rinien, die aus einerley Winkeln gezogen 
werden. Go muß fid) z. E. in den vorigen beyden 
Figuren verhalten | 


fa ab be cd - df : FA-HAB-H BC -H- CD + 
DF = fc : FC 
‚ Ber Zac: AC 

Denn weil A dfe m A DFC ($. 158.) 

— — — — — —— 

df: fe = DF: FC (G. 141) 
de: DE fe : FC ($.100.%.) 
fa-Hab-Hbe-Hed-Hdf : FA-+ AB-HBC-H- CD 
DF = df : DF ($. 157.) 
fa ab be Ped Pdff: FAH-AB-- BC —- cn — 
DF = fe: FC ($. 11. Ar.) 
fe: FC=ac: AC, weil A fan AFCA ($. 158.) 
fa Hab be -cd -df: FAH-AB+ BC--CD-r 
DFac: Ac (G. 11. Ar.) 


5. 160, 

Da man fich die Eirfel als geradelinichte Figur 
ven, von unendlich viel Seiten vorftellen kann, und 
alle Cirkel einander ähnlich find, (F. 142.) fo müffen 
fih die Peripherien der Cirkel wie ihre Diameter 
verhalten, weil man die Diameter als Diagonalstis 
rien, die aus einerley Winkeln gezogen werden, bes 
trachten kann. 

S. 161. 


Wie wollen daher zwey Cirkel mit einander 
vergleichen, Der erfte — heiſſe e, ſein Diame⸗ 
2 tee 
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tee d, und feine Peripherie p; der andere C, fein 
Diameter D, und die Peripherie P; fo ift, weil 
man den Inhalt eines Cirfels findet, wenn man den 
vierten Theil des Diameters in die Peripherie mul; 








tipliei et 
t Zr 
ce 7 9 G.1 
L .138.) 
c— „DD 
 e:c=z3p:5zDP 
e:C = dp: DP G. 101. Ar.) 
oder cc: Cc = : 


’D-+-p:P (6. 110. Ar.) 
vP = d:D ($.160.) 





„..:c=d:D+ d :D ($.9. Ar.) 
dere: c=md>x<d:D D.ı$. 110. X.) 


d. h. die Cirkelflächen verhalten fich wie die 
Quadrate ihrer Diameter. ft alfo der Dia 
meter eines Cirfels zweymal fo groß, als der Diame: 
ter eines andern Cirfels, fo ift der erfte Cirkel felbft 
giermal geöffer, als der andere, Wäre der Diame⸗ 


ter eines Cirfels dreymal fo groß, als der Diameter 
eines andern, fo wuͤrde der erfte Cirkel felbft 9 mal 
gröffer ſeyn, als der andere uff 


S, 162, 


Weil der Radius die Hälfte eines Diameters 
iſt, und das Verhältnis der Hälften und der Ganzen 
einerley feyn muß, ($. 103. Ar.) fo ift flar, Daß 
ſich auch die Peripherien der Cirkel, wie die 
Halbmeſſer derfelben, und die Cirkelflächen 
felbft wie Die Quadrate ihrer Halbmeſſer ver⸗ 
halten möflen, 


x 


Fuͤnf⸗ 
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Don der Ausübung der Geometrü 
auf dem Felde. » I ? 


163, 

Hyamit Anfänger doch einigermaßen den Nutzen 

einfehen mögen, welchen die bisher erflärten 
geometrifchen Säße auch im gemeinen Leben haben, 
fo foll jege Fürzlic) gezeigt werden, wie man durch 
Hülfe derfelben Weiten, Höhen und Flächen auf dene 
Felde meflen fünne. Da aber der enge Raum die: 
fer Blätter feine ausführliche Abhandlung über diefe 
Materie erlaubet, fo Fönnen wir uns hier in Feine 
genaue. Befchreibung der Inſtrumente, die zu der 
Ausübung der Geometrie nöthig find, einlaffen, 
zumal da bierzu viele Zeichnungen nöthig feyn wuͤr⸗ 
den, und Anfänger tiber diefes bey einem Mechanico 
viel deutlichere Begriffe, als bey einem Schriftfteller, 
‘von diefen Dingen erlangen Fönnen. Ausführlichen 
und deutlichen Unterricht von der Anwendung der 
Geometrie auf das Feldmeffen findet man unter an: 
dern in der Bründlichen Anleitung zur Meß» 
Eunft anf dem Selde, welhe Hr. Pr. Böhm zu 
Gieſſen 1759 in 4. herausgegeben hat, 


$ 164 ur 

Jede Ausmeffung einer Weite und Höhe, die 
ſich nicht unmittelbar meffen läßt; wird Dadurch be: 
werfftelliget, daß man fich die gerade Linie, wodurch 
die Entfernung oder Höhe eines Orts beftimmt wird, 
als die Seite eines Triangels vorftellt, und von die: 
ſem Triangel fo viel zu finden fucht, als hinlänglich 
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ift, einen gleichen oder ähnlichen Triangel zu machen; 
Daher man die folgenden Aufgaben leicht verftehen 
wird, wenn man die Säße von der Gleichheit und 
Aehnlichkeit der Triangel wohl verftanden hat. 

S. 16, 

Die Punete pflege man’ ſich auf dem Felde durch 
Staͤbe vorzuftellen, Die man- fenfrecht in die Erde 
fteckt, wofern nicht fehon an dem Otte, wo das En: 
de einer Linie feyn foll, ein Baum oder anderes 
Merkmal fich befindet, Die geraden Linien, welche 
nicht allzulang find, beftimmt man Durch zwey Stär 
be, die man au ihre Endpuncte ſetzet. Bey langen 
inien aber pflege man auch in der Mitten noch eints 
ge Stäbe einzuftecken. Man kann aber leicht fehen, 
ob ein mittlee Stab mit den beyden äufferften, wel 
«he die Endpuncte vorftellen, in gerader Unie ſiehet, 
wenn man mit einem Auge von dem einem Äufferften 
Stabe gegen den andern zufiehet, und Achtung. giebt, 
ob alle mittlere Stäbe daducch verdeckt werden, 


S. 166. 


Zu der unmittelbaren Meflung der kinien auf 
Dem Felde bedient man fich entweder einer Kette, 
- Stange, oder Schnur, welche in Ruthen und Schuh 
eingetheilt find. Bey den Schnuren ift nur diefeg 
zu merfen, daß fie von der Feuchtigfeit der Luft viel 
fürzer, und von der-Trorfenheit derfelben viel län: 
ger werden, wofern fie nicht zuvor in Leinoͤl gefotten, 
und duch und duch mit Wachs getränft worden 
find. 
9 167. 
Durch Hülfe einer bloffen Schnur oder Kette läßt 
fich leicht ein Winfel auf dem Felde an jeden Punct 
einer 
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einer gegebenen Linie tragen, wenn man nur dasje⸗ 
nige auf dem Felde verrichtet, was $. 46. auf dem 
Dappiere gezeigt worden ift. Denn es fen (Fig. 34: 
Tab.3.) A ein Winkel auf dem Felde , und C ein 
gegebener Punct einer geraden Linie, an welchen der 
Winfel A gefegt werden fol. Man erwaͤhle ſich auf 
Den Schenfeln des Winfels A zwey beliebige Punz 
ete, z. E. Nund G. Mefle erftlich die finie AG 
und mahe CD= AG. „Hierauf mefle mar auch 
AN und NG, und made fich eine Schnur, die fo 
groß ift, als bende Linien zufammengenommen, doch 
fo, daß man fih den Punct N, welcher der Ende 
punet von AN ift, durch ein Merkmal an der Schnur 
bezeichnet. - Die benden Ende diefer Schnur ſtecke 
man at die Punete C und D, debne fie alsdenn an 
Dem Punete N aus, und fteefe an den Ort B, wo 
diefer Punct hintrift, einen Stab, fo muß der Win 
kel C, welchen die Linien BC und DC mit einander 
machen, dem Winkel A vollfommen gleich ſeyn. 
Denn vermöge der Operation ift in. den beyden Tri⸗ 
angen CBD md ANG . 
cD = 46 
CB = AN 
BD = NG 
e = A (4). 
. 5 168 a‘ 
Wenn man auf dem Pappiere Figuren im klei⸗ 
nen entwerfen will, die gemwiffen geöffeen Figuren 
auf dem Felde ähnlich ſeyn follen, welches man ein 
Seld aufnehmen oder in Brund legen beißt, fo 
Braucht mari hierzu einen Maasftab, durch welchen 


fich die gewöhnlichen Längen Maage im Fleinen vor⸗ 
|  M4 - ſtellen 


gı2  Wünftes Capitel. Bon der 


ftellen laſſen. Ein folcher Maasftab wird daher auch 
ein verjängter Maasſtab genannt, weilman in der 
ausübenden Geometrie durch das Wort verjüngen 
nichts anders verfteht, als eine Fleine Linie oder Fi’ 
gur einer geöffern Linie oder Figur ähnlich zu machen, 
Die Confteuction aber eines folhen Maasftabes ift 
fölgende, wenn er Ruthen, Schub u. f. f. nad) der 
geometriſchen Eintheilung vorftellen ſoll. Man tra⸗ 
ge (Fig. 76. Tab, 6.) auf eine unbeftimmte Linie ze⸗ 
ben willführlich angenommene Theile, fo daß die 
Daraus entftehende finie AB zehn folche gleiche Linie 
en wie NB enthält. Die tinie AB felbft trage man 
ferner fo oft auf die Linie AC, als es die Länge. derfek 
ben erlaußet. An die Endpuncte A, Bund Cew 
richte man fenfrechte Linien von unbeftimmter Länge, 
und teage auf die eine derfelben, z. E. auf PA oder 
SB ebenfalls: zehn willführlich angenommene gleiche 
Theile, und ziehe durch die Theilungspunkte a, b, c, 
d &c, gerade Linien parallel mit AC. Auf die 
wberfte diefer Linien PQ trage man ferner die Theile 
der unterften Linien AC, fo dag Ssr—=NBuf.f 
gemacht wird. Endlich. ziehe man noch die Linien SN 
u. ſ. f. wieman aus der Figur erfeben Fannı, fo ift der 
verjüngte Maasftab fertig. Laͤßt man nun die finie AB 
eine Ruthe bedeuten, fo wird NB oder Sı ‚einen 
Schuh, ga einen Zoll, rb zwey Zoll, ge drei) Zoll, 
nd vier Zoll, fe fünf Zoll usf.f. vorftellen. Denn 
weil vermöge der Eonftruction qa parallel mit NB ift, 


fo verhält fich 


Sa : ga = SBa-NB ($. 146.) 

—r r — — — nen 

Sa, : SB == ga : NB ($. 100. Ar.) 
n...8 2: SB = 1 : Io vermöge der Conſtr. 


7. 2 NB =,1:3 0 G. 11. Ar.) 
Auf 
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Aufeben die Art ift auch Flar, daß rb-2 Zoll vorftekte, 

wenn NB ı Schub, d.i. 10 Zoll bedeutet, oder, 

welches eben fo viel fagen will, daß ſich verhält: - 
bt: NB = 2:10 

Denn weil auch rb mit NB parallel gezogen worden, 

fo ift der Triangel Srb dem Triangel SNB äfnlich, 

($. 146.) und daher VER. 


— s8b: 16b = SB:NB 
Sb: SB =. ıb:NB (. 100. Ar.) 
Sb:SB = 2: 10 vermögeder Conftr. 
— — —ñ — —ñ —ñ —ñ —ñ —ñ ⸗— 
sb: NB = 2: 10 (G. 11. Ar.) 


Wollte man Den verjüngten Maasftab nach einer au⸗ 
' dern Eintheilung der Ruthen, Schuhe u. f.f. einrichz 
ten, z.E. nach dem fogenannten Duoderimalmaafie, 
nad) welchem die Ruthe in 12 Schuhe, der Schuß 
in 12 Zoll u.f.f, getheilt wird, fo müßte man auf 
die finien AB und AP nicht 10, fondern 12 gleiche 
Theile tragen, wie ein jeder leicht von felbft einſehen 
wird, 
$. 169 

Aufgabe. Die Entfernung zweyer Oer⸗ 
‚ ter zu meflen, zu Denen beiden man aus einem 
gewiſſen Orte in gerader Linie.geben Kann. 

Erſte Auflsfung. 

Es fen (Fig. 80. Tab. 7.) die Entfernung der 
beyden Derter B und G und folglich die gerade Linie 
BG zu meſſen, die fich wegen des darzwiſchen liegens 
den Teiche nicht unmittelbar meflen läßt, zu deren 
beyden Endpuncten B und G aber man aus dem ans 
genommenen Orte C in gerader Linie kommen kann. 
Man ſtecke erfilich in den angenommenen Ort C eis 
*5 Mg nen 


» 
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nen Stab, meſſe alsdenn die finie CB und trage fie 
zuruͤck gegen Q in eben der Richtung, fo daß nicht 
nur CQ—=CB, fendern daß auch CQL und CB in 
einer geraden Linie liegen, und bemerfe den Punet 
Q) durch einen Stab. Auf eben diefe Are mefle man 
euch CG und trage diefe finie gegen A zuruͤck, fo 
daß CA=CG und beyde finien nad) einerley Rich: 
tung liegen. Wird nun in A auch ein Stab gefteckt, 
und die Entfernung diefes Stabes von dem StabeQ, 
gemeffen, fo weiß man die Entfernung BG, weil 
AQ fo groß als BG feyn muß, . 
Deweis, 


In den Teiangeln BCG und CAQ,, welche 
ittan fich bier gedenfen Faun, ift 
Er _ sa ) vermöge der Conſtruction 
= 0 _ (6358 
aQ —8B6 G. 37.) 
Oft erlaubet es der Platz nicht, daß man die ganzen 
Unien CB und CG zurügf tragen kann; in dieſem 
Falle braucht man nur einen Theil dieſer Linien, z. E. 
Die Hälfte zunehmen. Iſt nun alfo EN die Hälfte 
“son CB, und CF die Hälfte von CG, fo ift auch 
die Linie FN nur die Hälfte von der zu meflenden 
Weite BG, Mißt man alfo FN, und nimmt diefe 
tinie zweymal, fo weiß man BG. Der Grund der 
Bon ift folgender. Weil 
CN !CB = 1: 2 vermöge der Com 
er:cqg z= 1%2/ ſtruetion 
c αα (& 11. Ar), 
CH: CE == c8: cG ($. 100. Ar.) 
_ oh. = _ 0 ($. 58) 





QDerN 


Ausübung dee Geometrie auf dem Zelde Pr 


ACrN nm AGBG 
eFiFN = are) 147.) 


CFiCG = FN:BG ($. 100. Ar.) 
or: ca = 1 .2% — 
FN:;BG = 123 2 ($r1.Xr.) 


Wäre CR der dritte Theil von CG, und CN der 
dritte Theil von CB, fo würde auch FN nur der 
dritte Kr von BG feyn, wie man aus dem vort: 
gen Beweife leicht einfehen wird, 


Andre Auflöfung. 


Hat man auffer einer Meffette und. einigen 
Stäben, welche zur vorigen Auflöfung nur nöthig 
find, auch einen Winfelmeffer oder ein Meßtiſch⸗ 
den, welches nichts anders ift, als ein Reißbret, auf 
einem beweglichen Fuſſe, fo läßt fich die vorige Auf 
gade noch bequemer aufloͤſen. Nemlich man mefle 
nit dem Winfelmeffer den WinfelQ, und mit det 
Meßkette die finien CB und CG auf dem Felde, 
Asdenn trage man durch Hülfe des Transporteurs 
den Winkel a auf das Pappier, und mache — 0, 
Auf die Schenkel des Winfels c trage man durch 
Hülfe des verjüngten Maasftabes die finien CB und 
EG, fo dag cb und cg eben fo viel Theile nach dem 
verjüngten Maasftabe enthalten, als CB und CG 
Rah dem eigentlichen Maaſſe haben, Wird num 
auf dem Pappiere die tinie bg gezogen, und nach dem 
verfüngten Maasſtabe gemeſſen, fo muß dieſelbe eben 
ſo viel verjuͤngte Ruthen und Schuhe enthalten, als 
die zu meſſende Weite BG wirkliche Ruthen und 
Schuhe enthätt. Denn weil bo und cg nach dem 

ver: 
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verjuͤngten Maaſſe eben fo viel Theile haben, als CB 
und CG nad) dem wirflihen Maafle, fo verhält fich 
by = CB:CC 
e = 0 vermöge der Conftruetion 


Acb n Acbs 
cb:bg = ch: — ($. 147.) 


‘eb CB =’ bg : BG (G. 100. Arithm.) 


Vermoͤge der Conſtruction aber verhält fi cb zu CB 
fo, daß cb nad) dem verjüngten Maaſſe eben fo viel 
heile hat, als CB nad) dem groſſen Maaffe. Folg: 
lich muß auch bg nad) dem:verjüngten Maasftabe fo 
viel Ruthen enthalten, als BG nad) dem eigentlichen 

Maafle. eu 
Mit dem Megtifchchen kann man diefe Aufgabe 
noch geſchwinder äuflöfen, und dabey den Transpor⸗ 
teur entbehren. Denn man feße das Tiſchchen über 
den Punet C, richte das Dioptern:Finial erftlich nach 
dem Orte B, und alsdenn nach dem Orte G, und jie: 
be jedesmal eine gerade Linie, fo-echält man auf dem 
Tiſchchen einer Winfel, welcher fo groß ift, als der 
Winkel o aufdem Felde, weil er. ihn decket. Trägt 
man nun, wie vorhin, auf die Schenfel diefes Win: 
Tels, nach dem verjüngten Maasftabe die gemeffenen 
tinienCB und CG, fo erhält man aufdem Tifchchen 
einen Triangel, wie cbg, welcher dem Triangel 
CBG auf dem Felde ähnlich iſt. Die Seite, welche 
dem Winfel o gegenüber fteht, muß alfo, wie aus 
vorigem Beweiſe erhellt, die verlangte Weite por 
ſtellen. 

§. 170. 
Aufgabe. Die Entfernung zweyer Orte 
zu 
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zu mefjen, zu deren einem man nur in gera⸗ 
der Linie kommen kann. 


Erſte Aufloͤſung. | 


Es fen (Fig. 81. Tab, 7.) die Entfernung der 
beyden Häufer A und B, zwifchen welchen fich. ein 
Fluß befindet, zu meflen, und es fey nur möglich, an 
das Haus A in gerader finie zu gehen. ., - 

Muß man diefe Meflung mit bloſſen Stäben 
und einer Meßkette verrichten, fo erwaͤhle man fich 
einen Punct, z. E. N, von welchem fich gegen A ei: 
ne gerade Linie unmittelbar meſſen läßt, und bezeichz 
ne denfelben durch einen Stab. Hat man diefe Li⸗ 
nie NA gemeffen, fo trage man diefelbe nach eben 
der Richtung zurück, fo daß NR = NA, und beyde 
eine einzige’ gerade tinie AR ausmachen. Den Win: 
fel A trage man durch Hülfe der Meffette oder einer 
Schnur an den PunctR, aber nach entgegengefeßten 
Richtung, fo daß <R=< A, ($. 167.) In dem 
Schenfel diefes Winkels QR gehe: man alsdenn mit 
einem Stabe fo lange fort, bis man Denfelben mit 
N und B in einer geraden Linie erblicfet. Iſt nun 
der Stab Q_ mit N und B in eine gerade Linie gefeßt 
worden, fo darf man nur die finie QR meflen, um 
die verlangte Weite AB zu wiffen, weil QR == AB 


Deweis. 
Mi = = 2 ) vermöge der Eonfir, 
1 =_x_ 6.58% 
QR = AB ($. 39.) 


Man kann auch bier dasjenige beobachten, was bey 
der vorigen Aufgabe erinnert worden ift, Daß man 
nemlich wicht allemal die ganze Linie NA zuruͤcktra⸗ 
gen 


- 
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gen darf. Nur diefes muß man nicht vergeffen, bag 
alsdenn, wenn man nur-einen Theil von NA ninmt, 
fein gleicher, fondern nur ein ähnlicher Triangel ents 

ehet. QR ift in diefem Falle ein eben fo groffer 

heil ven AB, als es NR von NA ift, Wäre alfo 
z. E. NR nur der zehnte Theil von NA, fo würde 
auch QR nur der zehnte Theil von der verlangten 
Meite AB feyn. 


Andere Auflöfung, 


Man meffe mit einem Winfelmeffer die Win: 
felx und A, und mit der Meßkette die finie NA; 
Hierauf trage man auf das Papier eine finte na, die 
nad) dem verjüngten Maasftabe fo viel Theile ent 
bält, als NA nach dem eigentlichen Maaſſe. An 
Die Endpuncte diefer Linie trage man durch Hülfe des 
Transporteurs die beyden Winfel x und a, fo daß 
n=xund a=A gemadt wird, Die Schenfel 
der Winfeln und a verlängere man, bis fie einander 
durchfchneiden, fo muß der Triangel anb auf dem 
Papiere dem Zriangel ANB auf dem Felde ähnlich 
fenn. Mißt man nun die Seite ab nach dem ver: 
jüngten Maasftabe, fo erfährt man, wie viel Ru 

‚ben, Schub, u. ſ. f. die gefuchte Weite AB enthält. 


Beweis. 
* ) vermoͤge der Conſtruction. 


A ab un A ANB 
anzab = AN: 12) $ 145.) 


an: AN = ab s AB- ($ 100, Ar.) 
Da fid nım an zu AN vermöge der Eonfiruetion fo 


verhält, daß an nach dem verjüngten Maasftabe r 
| \ gro 


a — 
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geoß ift, als AN nach dem groffen Maaffe, fo ift Flar, 
daß auch ab fo viel verjüngte Ruthen und Schuhe 
enthalten muß, als AB ordentliche Ruthen und Schus 
be enthält. 
Eben diefen ähnlichen Triangel anb bekoͤmmt 
man auch durch das Meßtifchchen, wenn man daffels 
be erftlich über den Punct N feßt, und den Winkel 
x aufnimmt; den Schenkel diefes Winkels, welcher 
über NA ftehet, nach dem verjüngten Maasftabe fo 
groß macht, als NA nad) dem eigentlichen Maaſſe 
iſt; alsdenn das Tifchchen in die Gegend A trägt, 
und daſſelbe fo ftellt, daß der Punct a über A, und 
an über AN ſtehet. Wird nun das Dioptern:tiniaf 
nad) B gerichtet, und eine gerade Linie auf dem Tifch: 
hen gezogen, fo muß der Winfel a auf dem Tiſch⸗ 
hen dem Winfel A auf dem Felde gleich, und übers 
haupt der Triangel anb auf dem Tifchchen dem Trian⸗ 
gel ANB auf dem Felde nach dem vorigen Beweife 
ähnlich ſeyn. 
% 171. 
Aufgabe. Die Entfernung zweyer Ders 
ter zu mefjen, zu deren Eeinem man von dem 
©rte, wo man fich befindet, in gerader Linie 


geben kann. 
Auffloͤſung. 


Es ſeh (Fig. 82. Tab. 8.) die Entfernung 
eyer Bäume Cund B jenfeit eines Fluſſes zu bes 
ſtimmen. Man erwäple fih zwey Standpunce A 
und G, deren Entfernung.fich unmittelbar meflen 
läßt, und aus denen beyden man ſowohl den Baum 
C als auch den Baum B und den andern Standort 
fehen kann. Beyde Standörter bezeichne man Are 
’ täs 
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Stäbe, und ftelfe ſich zwifchen denfelben und den 
beyden Dertern C und B die geraden Linien AG, 
AB, AC, GC, GB vor. Nun meſſe man mit dem 
Winfelmeffer ſowohl die Winfel o und x, als aud 
die Winfel e und u, ingleichen mit der Meßfette die 
Entfernung der beyden angenommenen Standpuncte 
AundG. Durchh Hülfe des verjüngten Maasſia⸗ 
bes trage man die tinie AG auf das Papier, fo daß 
ag fo viel verjüngte Ruthen enthält, als AG ordent: 
liche Ruthen. An den Punct a feße man durch Huͤl 
fe des Transporteurs die Winfel o und x, an den 
Punet g aber die Winfel e und u. Die Schenfel 
ac und ge, ferner die Schenfel-ab und gb verlaͤn 
gere man fo weit, bis fe einander durchfchneiden, ſo 
müffen die beyden Durchfchnittspunete c und b nad 
Dem verjüngten Maasftabe eben die Entfernung ba 
ben, als die beyden Bäume C und B nach dem grof 
fen Maaffe. 


Beweis, 
— G 
= = = 2 ea ) vermöger.der Conſtr. 
ag :ac = AG; AC ($. 145.) 


2g:AG — ac : AC ($. 100. Ar.) 

<bag = < BAG ’ 

< ya = po }vermöge ber Conſt. 

ag:ab — AG:AB ($.145.) 

ag: AG ab : AB ($. 100. Ar.) 
ac : AC nach dem vorigen Beweiſe. 


ag: AG = 

ab: AB —= ac: AC ($ı1. Ar.) 

ab:ac = AB: AC ($. 100, Ar.) j 
<cab = < CAB  vermöge der Confrucitt 


— A cab A Ccas 6. 147.) 
% ui 
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ae :AC = cb:CB ($, 100, Ur.) 
ag: AG =. ac : AC wie⸗oben erwiefen wurde 
ag:AG = cb:CB 


Da nun ag nach dem verfüngten Maasitabe fo groß 
gemacht worden ift, als AG nach dem wahren Maafs 
fe, fo muß auch, vermöge der Proportion cb nach 
dem verjüngten Maasftabe fo vielRuthen enthalten, - 
als die tinie CB auf dem Felde nach dem eigentlichen 
Maaffe enthält. 

Wer das vorige verftanden hat, der wird leicht 
einfehen, wie man die gegenwärtige Aufgabe auch 
duch Hilfe des Mebtifchchens auflöfen koͤnne. 

Hirte man weder Winfelmefler noch Meßtiſch⸗ 
sen, fo müßte man ſich Die Figur chga an einem be⸗ 
quemen Orte auf dem Felde entiverfen, indem man 
die Winfelo, x, e und u durch Hilfe einer Schnur 
oder Kette abtrüge, ($. 167.) Machte man nun 
ag—AG, fo würde auch cb — CB ſeyn. Wäre 
ag nur ein Theil, z. E. die Haͤlfte von AG, ſo wuͤr⸗ 
de auch cb nun die Hälfte von CB ſeyn, wie aus 
dem vorigen Beweife erhellt. 


j 5 172 j 

Aufgabe. Eine Höhe zu meſſen, zu der 

man in gerader Linie Eommen ann, und mie. 

welcher man fich auf einerley Ebene befinder, 

Erſte Aufloͤſung. | 

Es ſey (Fig. 84. Tab. 9.) die Höhe AM, d. 

d. die fenfrechte tinie zu finden, Die fich von der Spi⸗ 

ke A auf den Boden ziehen läßt. Man erwähle fich 

einen bequemen — z. E. C, aus welchem 
t 


ſich 
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ſich eine gerade Linie gegen den Fuß der Höhe meflen 
läßt. Zwifchen dieſem Puncte C und. den Endpuw 
eten der Höhe A und M ftelle man fich die Linien CA 
und CM vor, meſſe den Winkel, welchen diefe bey: 
den Liuien mit einander machen, mit dem Winkel⸗ 
meffer, und die Linie CM mit der Meßfette. Hier: 
auf ziehe man auf dem Papiere eine Linie mc, ‚wel: 
che nach dem verjüngten Maasftabe fo groß ift, als 
CM nad) dem wahren Maaße; trage den Winkel C 
Durch Hülfe des Transporteurs an den Punct c, er 
richte in m eine fenfrechte Linie, und verlängere die: 
felbe, bis fie den andern Schenfel des Winfels c 
fehneidet, alsdenn meſſe man diefe Linie am nach dem 
verjüngten Maasftabe, fo fiebt man daraus, wie 
groß die Höhe AM nach dem eigentlichen Maaße iſt. 
Deweis, 

Weil ſowohl der Winfel m, als auch der Win: 

fel Mein rechter Winkel, und c = C vermöge der 


Conſtruction ift, fo müffen die beyden Triangel amc 
und AMC einander ähnlich feyn, und folglich 





me: am == MC: AM ($. 145.) 
me: MC = am: AM ;(f. 100. Ar.) 


Da nun, vermöge ‘der Conſtruction mc nach dem 
‚ verjüngten Maaße ſo viel Theile hat, als MC nad 
dem groſſen Maaße; fo muß aud) am nach dem ver: 
jüngten Maasſtabe fo groß feyn, als AM nad) dem 
ordentlichen Maaße. 

Weil man die Inftrumente, womit man die 
Winkel mißt, nicht unmittelbar auf die Erde leget, 
fondern auf ein Stativ feßet, fo muß man allemal ju 
der gefundenen Höhe noch die Höhe des Stativs ad: 


diren. J 
Ande/ 
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Andere, Aufiöfung. 

Odhne Winkelmeſſer läßt ſich diefe Aufgabe auch 
durch bloſſe Stäbe folgendergeftalt auflöfen. Man, 
ftedfe einen Stab BG fenfrecht in die Erde, Hinter 
diefen Stab lege man ſich auf den Rüden, und ber 
wege fich fo lange hin und her, bis man die Spiße 
des Stabes b mit der Spiße der zu mefjenden Höhe 
A in einer geraden Linie erblicket. Den Punct C, 
wo fi das Auge befunden, mit welchem man gegen 
die Spigen B und A in gerader Linie geſehen, ber 
merfe man mit einem Stabe,. mefle die Entfernung 
des Auges von dem Stabe, die tänge des Stabes 
und die Entfernung des Auges von der Höhe; riun: 
mehr fchlieffe man: wie fi) verhält die Entfernung 
des Stabes von dem Auge zu der Laͤnge des Stabes, 
fo verhält fich auch die Entfernung des Auges von 
der Höhe zu der Höhe felbft, z. E. es fen die Entfer: 
tung des Stabes von dem Auge, nemlih CG= 12’ 
die Höhe BG = 8°, die Entfernung des Auges von 
ber.döe CM = 240°, fo findet man die Höhe AM 

uch Hülfe der Regel Detri folgendergeftalt: 


CG : BG = .CM : AM 
Di. 127: 8° = 2940’: AM 
12) 1 20 

8 
160° = AM 
Beweis, 


Keil bed M und bey G rechte Winfel find, in; 
dem der Stab BG ſenkrecht in die Erde gefteckt wird, 
und der Winkel C den beyden Triangeln BGC und 
AMC gemein ift, fo müffen diefe Triangel einander 
ähnlich fenn. Es verhält fich Dabei, 

GC :BG. = CM:AM (9145) 
X2 Drit⸗ 
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Dritte Aufloͤſung. 

Aus der Laͤnge des Schattens eines Körpers 
laͤßt fich ebenfalls feine Höhe beftimmen, wenn man 
zugleich die Länge des Schattens mißt, den ein fenf: 
techt eingeftechter Stab zu eben der Zeit von fih 
wirft, und diefelbe mit der Laͤnge des Stabes ver: 
gleihet. Z. E. es fen det fenfrechte Stab am = 8 
Die känge feines Schattens mc = 10%, und die Laͤn⸗ 
ge von dem Schatten des Thurmes MC = 200', 
fo fehlieffe man, wie fich verhäft der Schatten des 
Stabes zu der Laͤnge des Stabes, fo verhält ſich der 
Schatten des Thurms zu der Höhe bes Thurms 

.mesam = MC: AM 
d.i. 100:8g° = 200°; AM 


10) 1888 (160' = AM 

Der Beweis ift mit dem vorigen völlig einerle 
Denn die WinfelC und c find einander gleich, wenn 
anan die Grenzen der beyden Schatten in einem Au⸗ 
genblicke bemerfet, und die Winfel bey m und M 
zechte Winkel, folglich A ame n A AM, 

(5. 145.) und Daher IRRE DENE 

me:am = MC : AM 

% 173. | 
Aufgabe. Mine Höhe zu mefjen, mit 


welcher man fich auf einer bene befindet, zu 
der man aber nicht in gerader Kinie geben 


kann. 
| Auflsfung. 


Es fey (Fig. 83. Tab. 8.) die Höhe eines 
ThurmsPN zu mellen, an welchen man wegen eines 
darum 
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darum gehenden Grabens nicht fommen fan. Man 
erwähle ſich zwey Standörter A und B, deren Ent: 
fernung fich unmittelbar meffen läßt, und ftelle ſich 
von denfelben gerade finien gegen Die Spige P vor. 
Hierauf meſſe man. mit dem Winkelmeſſer die Win: 
felx und B, welche durch diefe kinien entftehen, und 
mit der Meßkette die Entfernung der Standörter AB. 
Ferner trage man auf das Papier eine Linie ab, die 
nach dem verjüngten Maasftabe fo groß ift, als AB 
nach dem ordentlihen Maaße. An die Endpuncte 
dieſer Linie a und b feße man die Winfel x und B, 
ſo daß <pan= <xundb=B. Die Schenfel 
diefer Winkel verlängere man, bis fie zufammenftof: 
fen, und aus. dem Puncte p, wo fie zuſammenkom⸗ 
men, ziehe man auf die verlängerte Linie ab die ſenk⸗ 
rechte Linie pn, fo muß diefelbe nach dem verjüngten 
Maaße eben fo groß fenn, als die zu meflende Höhe 
PN nach) Dem wahren Maaße ift. 1: 

Beweis, - 

Keil vermöge der Conſtruetion in dem Trians 
gelpab zwey Winkel von eben der Groͤſſe find, als 
in dem Triangel PAB, fo muͤſſen die beyden Trians 
gel einander ähnlich feyn, und. 

ab :ap — AB: AP ($. 145.) 

/ ab: AB — ap: AP ($i-100. Ar.) 
Aus eben dem Grunde ift auch der Triangel pna 
dem Triangel PNA ähnlich, denn pn ift fenfrecht auf 
p gejogen worden, und PN-ftelle die Höhe des 

hurms vor, und ift daher fenfrecht auf NB, wor⸗ 
aus die Gleichheit Der Winfel pna und PNA ethellt. 
Da nun überdiefes auch der Winfel pna fo groß:ge: 
macht worden ift, als der — x, fo verhättfihi _ 
: > 3 \ i ap. 


J 
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AR PN, - {$. 145) | 


ap.:pn = 

"ap: AP: — pn v:PN -($. 100. Ar.) 
ab:AB — ap ; AP nad) dem vorigen Beweiſe. 
pn:PN := ab: AB ($, ır. Ar.) 


"Es verhält ſich aber, vermöge der Conſtruction, ab zu 
Ab ſo, daß ab nach dem verjuͤngten Maaße fo groß 
iſt, als AB nach dem wahren Maaße, folglich muß 
‚auch pn nach dem verjuͤngten Maasſtabe fo viel Their 
le enthalten, als PN nach dem ordentlichen Maaße 
enthält. An 
Was S. 172. erinnert wurde, ift ‘auch hier in 
‚Acht zu nehmen, daß man nemlich jederzeit zu der ge: 
fundenen Höhe noch die Höhe des Stativs, auf wel 
ches man den Winfelmeffer gefeßt bat, addiren muß. 


| $ 174 
Aufgabe. Ein jedes Geld oder andern 
Platz, in welchem man überall nach geraden 
Linien geben Egnn, in Grund 3u legen. 

Erſte Aufloͤſung. 

Die Figur DFABC (Fig..g5. Tab. 9.) ſtelle 
das gegebene Feld vor. Da man durch Diagonak 
linien, welche einander nicht durchſchneiden, jede ge⸗ 
eadelinichte Figur in fo viel Teiangel‘ zergliedern 
Kann, ‘als diefelbe Seiten bat weniger zwey, ſG 
raucht man nurfolche Diagonalen, wie FC und AB, 
nebſt den Seiten der Figur zu meflen; um alle Ser 
ten der Triangel FDC,; FCA und ACB zu willen 
Wird nun durch Hülfe Des verjüngten Maasftabes 
aus den gemeflenen Linien FD, DC,und FC de 
Triangel fde auf das Pappiergetragen, ſo muß der 


felbe dem Triangel FDC auf dem Babe A) 
j ey 
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Teyn..(S. 148.) Macht man ferner den Triangel 
fac durch Hülfe des verjüngten Maasftabes aus den 
Seiten des Zriangels FAC und den Triangel abc 
aus.den Seiten des Triangels ABC, und feßt die 
Triangel auf dem Papiere in eben der Drdnung zu: 
fammen, in welcher fie fi auf dem Felde befinden, 
fo muß die Figur dfabe auf dem Papiere, der Figur 
DFABG auf dem Felde ‚ähnlich feyn, : weil fie beyde 
aus ‚ähnlichen Theilen beftehen, die nach einerley 
. Drdnung mit einander verbunden find. Zu diefer 
Auflöfung hat man alfo nichts , als’ eine Meßfette 
und Stäbe nöthig. j 
Andere Auflöfung. 
Durch Hülfe eines Meßtiſchchens Täßtfich ein Feld, 
in. welches man kommen fann, auch folgendergeftalt 
fehr leichtin Grund legen. Man ermähle-in einer-mitt: 
lern Gegend einen, gewiſſen Punet, 3. Eden PunceC, 
(Fig. 86. Tab. 9.) und feße das Tiſchchen über den; 
felben. Nun vifire man mit dem Dioptern : $iniale, 
ohne das Tifchchen zu verrücken, nach allen Ecfen des 
Feldes M, N. Qu.f. fi die man ſich Durch Stäbe zu 
bemerfen pflegt ,“und ziehe aus dem Puncte, welcher 
fih auf den Tifchchen fenfrecht über den Punct C ber 
findet, Die geraden tinien FC, BC, GC u. f. w. wo: 
duch man die Winfel MCN, NCQ, QCCRu. ſ. w. 
erhält. - Hierauf mefle man mit der Meeßkette die 
tinien CM, CN, CQ_, CR und CP. Auf die 
Schenkel der Winfel MON, NCQ, QCR u. [. f. 
trage man nach dem verjüngten Maasſtabe die tinien 
CM,CN, CQü.ff: fo daß CF, CB, CG, CA, 
CS nach dem verjüngten Maaße fo groß find, als 
CM, CN, CQ, ch, = nach dem AUDI 
4 Is; 


— 
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Alsdenn ziehe man die Punete F, P, G,A und S 
‚ ‚Durch gerade finien zufammen, fo muß die Figur 
FBGAS auf dem Papiere der Figur MNORP auf 
dem Felde ähnlich fern. Denn Der Triangel FCB 
ift dem Triangel MEN ähnlich), weil vermöge det 
‚Eonftruction 
| Cr ICR—CM:CN j 
und <FCB = <MEN ($. 147.) 
Aus eben dem Grunde ift auch der Triangel BCG 
dem Triangel NCQ, der Triangel GCA dem Tri: 
angel QCR ; der Triangel AGS dem TriangelRCP; 
und der Teiangel CGE dem Triangel CPM aͤhnlich. 
Folglich 
< FBC = < MN 
<oO6G =<cNa 





— — — — — — 
<EECH <CBG= <NUNCH<CNQ 
+ u < EBG = <MNQ ($. 13. %.) 


und fo folgt auf eben die Art aus der Aehnlichkeit der 
übrigen Triangel, dag auch — 


< NOR 


< BGA = 

< GAS = <RQRP 
<< ASF == < RPM 
<SEB = < PMN 


Ferner muß fich verhalten, weil, mie vorhin gezeigt 
wurde AFCBn AMCN ud ACBGn ACNQ 
esi:on — $ 
BB ıchN, = eg eo ($.147.) 
FB IMN = BG: NQ_(Srı. Ur.) 
wiBG = MN I nq ($. 1008.) 
a” * und 


* 


h 


== = * 
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| und aus eben der Urfache auch 


BG: GA = ._NQ ! OR 
GAYAS 
AS: SF = RP : PM 


I 


QR :. RP 


| woraus die Aehnlichkeit der beyden Figuren SFBGA 


ud PMNQR erhellet. ($. 141.) 
Dritte Auflöfung, 
Mißt man mit dem Winfelmeffer. diejenigen 


ı Winkel, welche ſich um den Punct C befinden, trägt 


diefelben durch Hülfe des Transporteurs auf das Pa: 
pier in eben der Ordnung, fo dag 

<:men‘ ZZ <MCNr 

<oeg = <NCQ_ 

<ur = <QRER uff. 


und macht, wie vorhin, die finien em, cn, cq, er, 


y 


Cp nad) dem verjüngten Magsftabe fo groß, als. CM, 
CN, CQ, CR, CR; nad). dem wahren Maaße 


find, fo muß die Figue mngrp auf dem Papiere 


ebenfals der Zigue MNOQRP auf dem Felde ähnlich 
fern: Der Beweis von diefer Aufloͤſung iſt mir deni 
vorigen völlig einerley. « — 
— s. 175. ER 
Aufgabe, Ein. Seld oder. einen andern 
Plag, in welchen man nicht Eommen Eann, 
m Grand zu legen, 
| Erſte Aufloͤſung. — 
Wenn man um das gegebene Feld herum ge⸗ 


ben kann, fo darf man nur die Seiten und MWinfel 


meſſen, hernach durch Hülfe des verjüngten Wiaass 
& x ftabes 


\ 
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fiabes und des Transporteurs Daraus eine Figur con 
firuiren, fo muß die Figur auf dem Papiere der Fi: 
gur auf dem Felde ähnlich ſeyn. Denn hat (Fig, 
95.) fa, ab, be u. ſ. w. nach dem verjüngten Maas: 
ftabe fo viel Theile, als FA, AB,BC u.f.f. nad 
dem groffen Maaße, und ift | 


<fab = FAB 
<.abe,= ABC } 
<bed = BCD &c., 


fo ift die Figur-dfabc der Figur DFABC aͤhnlich. 
SA) > 
Andre Auflöfung. 
Wenn man nicht um dem ganzen Platz herum 
gehen Fann, fo erwähle man fich zwey Derter, z. E. 
M und P (Fig. 87. Tab.9.) deren Entfernung ſich 
unmittelbar meffen läßt, und aus denen beyden man 
alle Ecken der Figur , die man durch Stäbe bejeich 
nen muß, ſehen kann. Won diefen beyden Puncten 
ftelle nian fich gerade: inien gegen alle Ecken des Feb 
des vor, und mefle mit dem Winfelmeffer die Win 
felo,u,e,x,y und r, welche diefe Linien mit 
einander machen. Hierauf meffe man bie finie MP, 
ziehe auf dem Papiere eine finie mp, melde nad) 
dem verjüngten Maasftabe ſo groß ift, als MP nad) 
dem wahren Maaße, trage an dein einen Endpuntte 
derfelben'm mit dem Transporter Die Winfelo, U 
e, und andenandern Endpunctp die Winkel x, y, 
in eben der Ordnung, wie fie fich auf dem Felde ber 
finden; verlängere die Schenkel derfelben bis fie ein’ 
ander dürchfchnreiden; und ziehe aus ben Durd’ 
fhnittspuneten a, d und £ dieigeraden Linien am, ad, 
df, fp, fo muß die Figur ampfd auf dem — 
ae — we 
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welche dadurch entfteht, det Figur AMPFD auf 
dem Felde ähnlich feyn. Denn 


F * — AN: ) vermöge der Conſtr. 
Nas Be en Ela Mr a SER 


A mp u. /\ MAP G. 145) 
np - = -< DMP — | 
z * = Eu} vermöge der. Conſtr. 
ua — — — — 
And n A MDP- G. 145.) 
<fip = F ’ 
. * Bene * — ) vermoͤge der Conſt. 
Amp Q MFP. G. 145. * 
Weil nun Aamp » AAMP, fo folgt, daß 
ons. m:ma = MP:MA ($. 145.) 
oder mp: MP = ma : MA ($.100.Xr.) 
wit N mp wn 'AMrP Be 
— — ———— — 
mp:pf = MP;PF G. 145. 
der mp: MP = pf : PF ($. 100. At.) 
und weil \ mp n A MDP. .' 


mp: md = MP: MD ($. 141.) 
‚mp : MP =. md: MD ($. 160. At.) ” 


mp : MP — ma : MA wie oben erwieſen wurde 
"oma: MA = md: MD ($,. 11. Ar.) 

ma: md = MA: MD ($. 100. Ar.) 

< amd == << AMD vermöge der Conftr. 

Aamd n NA AMD G. 147.) 

am:ad — AM : AD : 

.xX mad == MAD 
1. < adm :Z.:< ADM 
Auf eben die Art läßt fich auch zeigen, daß die Sek 
' tendfund fp ſich wie die Seiten DF und FP verhals 
' ten. Denn aus der Aehnlichfeit der beyden Trian⸗ 
' gelmdp und MDP folgt die Proportion . 
ver ap 


\ 
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mp ipd=MP:PD ($.ıar.) _ 
mp : MP = pd : PD ($. 100. Ar.) 
mp : MP = fp : FP nach dem vorhergehend. Beweiſe 
pd :eo—=fp:FP ($1r.Xr) 
pi: p= PD : FP: ($. 100. Ar.) 
< dpf = < DPF vermoͤge der Conſtr. 
A dfn A DPF (G. 147.) 
b.i. df: fp = DF: FP j 
und < pdf = < PDF ; 
< mdp = < MDP weil A min AMpr 
< adm = < ADM mie oben erwieſen wurde 
<paf + < mdp + <adm = < PDE-- <MDF + 
Dr | x ADM ($.13.%) 
d. i. <adf = < ADF (10. Ar.) 
Da nun alle Winkel der. Figur ampfd den Winfeln 
än der Figur AMPFD gleich find,“ und Die Geiten 
der erften fich eben fo verhalten, wie die Seiten der 
andern, fo ift Die Aehnlichfeit derfelben richtig er 
wiefen, ($. 141). 
5. 176 
Weaenn man den Inhalt eines Feldes oder an 
dern Plages ausrechnen foll, fo darf man nur daflel 
be in Grund legen, die Figur auf dem Papiere durch 
Diagonallinien in Triangel zergliedern, von einem 
jedem Triangel die Grundlimie und Höhe nach dem 
jenigen verjüngten Maasftabe meffen, nad) welchem 
man die Figur verzeichnet hat, hierauf den Inhalt 
aller Triangel berechnen und zufammen addiren, ſo 
muß die Summe. diefer Triangel den Inhalt det 
. ganzen Feldes anzeigen, (F. 134-) 


— — 333 
Sechſtes Eapitel, 
Bon den: Eörpern. 


% 177. 
er eörperlihe Raum, der durch zwey gleiche 
und aͤhnliche Figuren, die einander parallel 
liegen, und durch eben ſo viel Parallelogramme, als 
eine ſolche Figur Seiten hat, begraͤnzt wird, heißt 
ein Priſma, welches alſo entſteht, wenn ſich eine 


ebene Fläche, wie der Triangel FNQL (Fig. 88. 
‘ Tab,ı0,) an einer geraden Linie parallel herunter 


bewegt. Die gleichen und ähnlichen Figuren, wie 


‚ AFNQ und AEMS, werden die Grundflächen, 


und die Parallelogramme, wie EENM, MNQS 


und EFQS, welche die übrigen Grenzen deffelben 
' ausmachen, die Seitenflächen genannt. Hat ei: 
ı ne Grundfläche Drey Seiten, fo heißt das Prifma 


ein dreyeckichtes; hat fie vier Seiten, ein viers 
edichtes Prifma u. ſ. w. Stehen die Seitenflächen 
fenfrecht auf den Grundflähen, fo wird auch das 


‚ Prifma fentrecht oder gerade (prifma redtum) 
‚ genannt, ftehen fie aber fchief auf demfelben, fo heißt 
‚ man es ein ſchiefes Prifma. . 


gefchlofien ift, Die Seite eines folchen —— 


G 178. 

Ein Parallelepipedum (Fig. 89.) iſt nichts 
anders, als ein vierecfichtes Prifma, deſſen Grunds 
flächen Parallelogrammen find. Ein Parallelepipe: 
dum, deffen Grundflächen und Seitenflähen Qua⸗ 
drate find, (Fig. 92.) wird ein Würfel oder Cubus 
genannt, welcher alfo in fechs gleiche Quadrate ein: 


z. 
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— F— CN oder CD heißt URN des Würs 
ele. 
es 379. . 

Ein Prifma , deſſen Grundflaͤchen regulaͤre 
Vielecke von unendlich viel Seiten, d. i. Cirkel ſind, 
erhält den Namen eines Cylinders, (Fig, go. Tab, 
10,) die gerade tinie, welche die Mittelpuncte der 
Grundflächen verbindet, heißt die Are des Cylin⸗ 
ders. Steht die Are fenfrecht auf der Grundfläche, 
wie CN, fo beißt der Eylinder ein aufrechter oder 
fenkrechter, der alfo entfteht, wenn fi ein Recht: 
ec, wie CDQN um eine Eeite, z. E. CN bewegt: 
macht aber die Are wie CG (Fig. 91.) fhiefe Win: 
fel auf der Grundfläche, .fo wird. ei der Cylinder 
‚ ein fehiefer genannt. 

$. 180. 

Durch die Zoͤhe der jetzt erklaͤrten Coͤrper ver⸗ 
ſteht man diejenige ſenkrechte Linie, die ſich von der 
“einen Grundfläche auf die entgegengeſetzte ziehen 
läßt. Bey den fenfrechten Prifmaten ift daher die 
Höhe einerley mit denjenigen Seiten. der GSeitenflä 
chen, welche gegenüberftebende Ecken der Grundflä- 
chen verbinden; und ben fenfrechten Eylindern kann 
die Are zugleich die Höhe vorftellen. So Finn 
te 3. E. in dem dreyesfichten geraden Prifma 
NFQSME (Fig. 88.) die Seite FE, und in dem 
Eplinder BDQM (Fig. 90.) die Are 'CN die Höhe 
bedeuten. 

5. 181, 

Wenn man die Erklärungen prismatifcher Cor 
per erwägt, fo wird man leicht einſehen, Daß jeder 
Schnitt in einem Priſma, welcher nach einer ebenen 

Flaͤ⸗ 
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Flaͤche und parallel mit den ‚Grundflächen gefchieht; 
eine Figur geben muß, die. den Grundflächen gleich, 
und ähnlich ift; und weil die Grundflächen der Ch⸗ 
linder Cirkel find, fo müffen lauter gleiche Cirkel ent⸗ 
ftehen, wenn man Cylinder parallel mit der Grund: 


fläche durchſchneidet. 


j 5 182. j 
. Wollte man.einen prismatifchen Coͤrper groͤſſer 
oder kleiner machen, ohne daß er aufhoͤrte ein Priſma 
m ſeyn, fo müßte man entweder feine Grundfläche, 
oder feine Höhe, oder beydes verändern ; denn die 
GSeitenflächen lieſſen fich nicht vergröffern oder vers 
leinern, ohne daß Die Höhe oder die Grundflächen 
dadurch vergröffert oder verkleinert würden. Cs iſt 
alſo Flar, daß Die Gröffe eines prismatifchen Eörpers 
durch feine Grundflähe und Höhe völlig beftimmt 
wird. Solglich find alle Prifmara und Cylins 
der einander gleich, wenn fie gleiche Brunds 
flächen und Söhen haben. Weil auch ein Dreys 
et fo groß als ein Viereck, oder als ein Fuͤnfeck u. 
ff. feyn kann, fo erhellt hieraus, daß auch ein drey⸗ 
eckichtes Priſma einem viereckichten oder fuͤnfeckich⸗ 
ten Priſma u. ſ. f. gleich ſeyn muß, wenn die Grund: _ 
flaͤche des dreyeckichten der Grundflaͤche des viereckich⸗ 
ten oder fuͤnfeckichten gleich, und die Höhe in bey: 
den einerley ift, 
$. 183. 
Wenn von einem Punste, der fich auſſerhalb eis 
net geradelinichten Figur. befindet, gerade Linien in 
die Spigen der Winfel diefer Figur gezogen werden, 
ſo ſchlieſſen die Triangel, welche dadurch entftehen, 
mit dieſer geradelinichten Figur einen —— 
aum 
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Raum ein, welhen man eine Pyramide nennt, 
(Fig.94. Tab. 10.) Die_geradelinichte Figur z. €. 
DQN wird die Brundfläche, die Triangel, z. E. 
ADN, ANQ; und ADQ, welche die übrigen Gren⸗ 
zen der Pyramide ausmachen, die Seitenflächen; 
der Punct A, wo diefe Triangel zufammen fommen, 
die Spige, und die ſenkrechte Linie, die fi) von 
der Spige auf die Grundfläche ziehen läßt, Die Hoͤhe 
der Phraͤmide genannt, Won der Anzahl der Sei⸗ 
ten, welche die Grundfläche hat, pflegt man die ver: 
‚ fehiedenen Arten der Pyramiden zu benennen. Iſt 
daher die Grundfläche ein Dreyeck, fo heißt auch Die 
Pyramide dreyeckicht, ift fie aber ein Viereck, ein 
Fuͤnfeck, ein Sechseck u.f.f. fo erhält auch die Py⸗ 
vamide den Namen einer viereckichten, fünf 
eckichten oder fechsedlichten Pyramide, 


$ 184 - 


Eine Pyramide, deren Grundfläche und Ser 
tenflächen gleichfeitige Triangel find, heißt ein Les 
traedrum. (Fig.98. Tab. ır.) 


S. 185. 

Iſt die Grundfläche ein. reguläres Viele von 
unendlich viel Seiten, d. h. ein Cirkel, fo wird die 
Pytamide ein Kegel (conus) genannt; die gerade 
$inie zwifchen der Spige des Kegels und dem Mittel 
punste der Grundfläche heißt feine Axe, welche ent 
weder fenfrecht, wie AC, (Fig. gs. Tab. ı1.) odet 
fhief, wie DC (Fig. 96.) auf der Grundfläche fte 
ber. Im erſten Falle pflege man den Kegel gerade 
oder ſenkrecht, und im andern Falle ſchief zu nen? 
nen. Wird daher ein rechtwinklichter — eG 


— — 
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ACG (Fig. 95.) um eine fenfrechte Seite, 5. E. um 
AC beweget, fomußeinfenfrechter Kegelentftehen, 


$. 186. 

Wird eine Pyramide durch eine Ebene 
parallel mir der Arundfläche durchſchnitten, 
“ entftebt eine Sigur, Die der Grundfläche 

bnlich ift. Denn es fen in der dreyecfichten Py⸗ 
ramide ADNQ (Fig. 94.) der Schnitt BCM par: 
allel mit der Grundfläche DNQ, fo muß au CM 
mit NQ, ferner BC mit DN, und BM mit DQ, 
parallel feyn; Folglich 


AC:AN = CM:N 
AC: AN — BC: IX) ($. 146.) 
CM : NO = BC :DN (11. Ar.) 





CM: BC = NQ:DN ($. 100. Ar.) 
Aus eben dein Grunde 
AB: AD. = BC 


AB: AD = BM 


BC: DN — BM 


00) 6.146) 
: DQ_ ($. 11.%r.) 


: DQ ($. 100.4.) 


BC :BM = DN 


Weil alfo die Seiten des Triangels BCM ſich eben 
fo verhalten, wie die Seiten des Triangels DNQ „ 
fo ift klar, daß der erftere Triangel, welcher durch 
den parallelen Schnitt entfianden, dem andern Tris 
angel DNQ, d.i. der Grundfläche der Pyramide 
ähnlich ift. ($.148.) Was jekt von dreyedichten Py⸗ 
tamiden, erwwiefen worden ift, gilt auch von den viels 
eckichten, weil fich diefelben in dreyeckichte Pyramis 
den zergliedern laſſen. 


9 187. | 

.... Wenn man alfo einen Kegel nach einer ebenen 

Fläche parallel mit der — durchſchneidet, 
mu 


\ 
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muß durch den Schnitt z. E. DNE_(Fig.95.) ein 
Eirkel entftehen, welcher defto groͤſſer ſeyn wird, je 
näher der Schnitt der Grundfläche des Kegels iſt. 
Wäre alſo die Entfernung des Schnitts von der 
Grundfläche undenflich Flein, fo müfte der Cirfel, 
welcher dadurch entftünde, von der Grundfläche un 
endlich wenig, d. i. gar nicht unterfchieden ſeyn. 
„Man Fann fich daher einen Kegel als eine Summe 
von Cylindern vorftellen; deren Höhe undenklich 
klein iſt. 
= — 5. 188 

Aus der Erklaͤrung einer Pyramide und eines 
Kegels wird man leicht einſehen, Daß die Groͤſſe die⸗ 
ſer Koͤrper ebenfalls durch die Groͤſſe ihrer Grundflaͤ⸗ 
chen und Hoͤhen beſtimmt wird. Es muͤſſen alſo 
Llle Pyramiden, und daher. auch alle Regel, 
die gleiche Brundflächen und Hoͤhen haben, 

einander gleich feyn. SEE 

— $. 189. — 

Wenn ſich (Fig. 93. Tab, 10.) ein halber Eir: 
kel um den Diameter beivegt, bis er wieder in die 
erfte tage koͤmmt, ohne daß der Diameter feine 
fage verändert; fo entfteßt eine Augel, Die 
krumme Fläche, welche die Kugel begrenzt, beißt 
ihre Oberfläche; der Mittelpunet des halben Cit⸗ 
Fels, durch deffen Bewegung fie erzeugt wird, und 
welcher überall gleich weit von der Oberfläche der Au 
gel abfteht ‚ heißt auch der Mittelpunct der Ki: 
gel; jede gerade Linie, die von einem Puncte der 
Oberfläche in den entgegengefeßten durch den Mittel 
punet der Kugel gezogen werden. Fann, der Diameter 
oder Durchmeſſer, und die Hälfte davonz di. ei⸗ 
ne 
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ne ‚gerade Linie von der: Oberfläche in den Mittel⸗ 
punct, der Radius oder Halbmeſſer der Kugel. 


8. 190, TR 
Aus der Erflärung einer Kugel erhellt alfo, dag? 
alle Halbmeſſer und folglich auch alle Durchmeſſer 
don einer oder von zwey gleichen Kugeln einerley Groͤf 
' fe haben, —— — 
| §. 191. 


Wenn ein Coͤrper durch lauter reguläre und. 
Hleiche Flächen begrenzt ift, und die-cörperlichen Win⸗ 
kel, weiche durch die ebenen Winfel diefer Flächen; 
entſtehen, einander gleich find, fo. wird Derfelbe ein 
regulaͤrer, oder ordentlicher Körper genannt,; 
Alle übrigen, wo nur eins von diefen Stuͤcken feh⸗ 
let, heiſſen irregulaͤr, oder unordentlich. Von⸗ 
den prismatifchen Coͤrpern ift daher nur der Würfel, 

und von den pyramidalifchen nur das Tetraedrum res 
gulär. Auſſer diefen beyden aber, welche fchon oben 
erflärt worden find, giebt es noch drey reguläre Coͤr⸗ 
ver, nemlich das Öctaedrum, das Icoſaedrum 
Und das Dodecaedrum. Das Octaedrum (Fig. 

97. Tab, I1.) ift in acht gleichfeitige- Triangel, das 
Jeofaedrum (Fig:160.) in zwanzig gleichfeitige 
Triangel, und das Dodecaedrum (Fig. 99.) in. 
zwoͤlf reguläre Fuͤnfecke eingeſchloſſen. 


8. 192. ——— 
Zum Ausmeſſen der Coͤrper nimmt man in der 
Geometrie Würfel an, weil man fich Durch dieſelbe 
die unmittelbare Ausmeſſung am leichteften vorftel:. 
len fan, und benennt Diefelben von der Länge ihrer 
Seiten. Alſo iſt eine Cubikruthe nichts anders, 
Tun Ya als 
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eis ein Würfel, deſſen Seite, d. i. Laͤnge, Breite und 
Dicke eine Ruthe betraͤgt; ein Cubikſchuh, ein 
Wuͤrfel, deſſen Seite einen Schuh; ein Cubikzoll, 
ein Wuͤrfel, deſſen Seite einen Zoll, und eine Cubik⸗ 
Jinie, ein Würfel, deſſen Seite eine Linie lang iſt. 
Hieraus wird man auch leicht einfehen, was eine- 
Eubifmeile, eine Eubifelle u.f. mw. bedeutet. Man 
Hezeichnet aber diefe Maaße wie die Längenmaaße, 
nur daß man zum Unterfchiede entweder einen Flei- 
nen Würfel oder den Buchftaben c rechter Hand 
oben an die Zahl feget. So bedeuten z. E. folgende 
Zahlen 37°°, 432°, 89°, 6%, fo viel als 37 Cu: 
bitruthen, 432 Cubikſchuhe, 89 Eubifzolle und 6 
Eubiflinien. Im gemeinen Leben aber pflege man 
nicht allemal den cörperlichen Raum duch Würfel 
auszumeflen; denn fo ift befannt, daß man z. E. die 
‘Zäfler nicht durch Eubiffchuhe, u.f.f. fondern durch 
Kannen, welches cylindrifche Gefäße find, ausmißt. 


5 193 
Aufgabe. Min fenkrechtes Parallelepis 
pedum auszumeſſen, defien Grundfläche ein 

Rectangulum if, 

Auflöfung, 

Es fey das fenfrechte - Parallelepipedum 
CNAGROQOD (Fig. 104. Tab, 12.) auszumeſſen, 
und DS fen die Seite desjenigen Würfels, welcher 
das Maas feyn fol. Manmefle ein Paar an einan⸗ 
der liegende Seiten der Grundfläche, z. E. NA und 
NC, ingleihen.die Höhe ND durch die Seite DS 
Des angenommenen Würfels, fo muß Das Pro: 
dut NAM NC%.ND, d. i. in dieſem Falle 
34% 5 = 72 diejenige Zahl feyn, aus welcher 
man 


——— — — N 
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man fehen kann, wie vielmal das Parallelepipedum 
den zum Maas angenommenen Würfel, defien Seis 
te DS ift, enthalte, 


Beweis, h 


Beil DS in NA dreymal, und in NC viermal 
enthalten ift, fo fieht ein jeder leicht ein, daß man 
den angenommenen Würfel über die Grundfläche des 
Parallelepipedi 3 4 4 mal wird ftellen fönnen, und 
ı „weil die Höhe ND ſechsmal fo groß ift, als die Sei: 

te des Würfels DS, fo ift ferner Flar, dag die Schicht 
; von 3% 4 MWürfeln 6 mal in dem ganzen Parallels 
‚ epipedo Raum haben, und folglich der Inhalt deſſel⸗ 
ı ben 3 74 4.4 6 oder 72 Würfel feyn muß. 


5194 
Weil NA 4 NO den Inhalt der Grundfläche 
ausdrückt, indem diefelbe, vermöge der Vorausfe⸗ 
gung ein Rechteck ift, (S. 131.) fo ift far, daß in 
dergleichen Fällen das Product aus der Grundfläche 
in die Höhe den cörperlichen Inhalt anzeigt, 


195 

Da ein Würfel nichts anders ift, als ein ſenk⸗ 
tehtes Parallelepipedum, deflen Grundflächen und 
Geitenflähen Quadrate find, (F. 178.) fo muß dee 
Inhalt defielben, d. i. ein Product aus feiner Grund⸗ 
fläche in die Höhe der Cubikzahl feiner Seite gleich 
feyn. Denn ift (Fig. 103. Tab. 12.) das Parallels 
epipedum QBADSMP ein Würfel, und Daher 
BA=BQ BP, fo ift das Product, welches den 
Inhalt defielben ausdrückt, nemlich BA »4 BQ >4 
BP= BA» BA 7 BA, b. i. BA}, Man 
mißt daher einen gegebenen Würfel aus, wenn man 

3 unters 
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‚unterfücht, mie oft Die: Seite desjenigen Wuͤrfels, 
‚den man zum Maasftabe-angenommen bat, im der 
Seite des auszumeflenden Würfels. enthalten ift, 
und die Zahl, welche dieſes anzeigt, zur dritten Di: 
‚gnität erhebet, Wäre z. E. PR die Seite des: 
'jenigen Wuͤrfels, wodurch der gröffere Würfel 
'QBADSMP ausgemeflen werden follte, und wäre 
"PR in PM viermal enthalten, fo würde der gröffere 
Wuͤrfel den zum Maas angenommenen Fleinern Wuͤr⸗ 
fol 4 7 4% 4, d. i. 64 mal in fich faflen. Findet 
man nun den Inhalt eines Würfels, wenn man die 
"Seite deffelben mißt und zur Cubikzahl erhebet, fo ift 
‘flat, daß man umgewendet aus dem gegebenen Sn: 
Halte eines Würfels die Seite deffelben finden muß, 
wenn man aus Dem Inhalte die Cubikwurzel ziehet. 


S. 196. 
Hieraus wird man alſo leicht beurtheilen koͤn⸗ 
en, wie das vorhin angeführte coͤrperliche Maas 
N einzutheilen ſey. Denn da eine tängenruthe nad) 
der geometrifchen Eintheilung 10 tängenfhuß, ein 
raͤngenſchuh 10 Laͤngenzoll u. ſ. w. enthaͤlt, ſo muß 
eine Cubikruthe 10 74 10% 10, d. i. 1000 Eubif: 
hub, und aus eben dem Grunde ein Cubikſchuh 
1000 Eubifzoll, und ein Eubifzoll 1000 &ubiflinien 
‚enthalten. Wollte man aber in dem Laͤngenmaaße 
‚die Eintheilung von 12 zu 12 annehmen, und alfo 
durch einen Schuß den ı2ten Theil einer Ruthe u. 
ſ. f. verftehen, ſo wuͤrde eine Cubikruthe 122 12% 
.12,.d. i. 1728 Cubikſchuh, und ein — 1728 
——— u. ſ. w. — 


197. 
Auch die —— Parallelepipeda, die Feine 
reg zu Dan haben, werden ansgemef: 
fen, 
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ſen, wenn man ihre Grundflaͤche ausrechnet, und in 
die Hoͤhe multiplieirt, weil ein Parallelepipedum, 
deſſen Grundflaͤche ein ſchiefwinklichtes Parallelogram 
iſt, einem andern, deſſen Grundfläche ein Rechteck 
ift, gleich feyn muß, wofern nur die Grundfläche des 
erften fo groß, als die Grundfläche des andern, und 
die Hoͤhe in benden einerley ift. (F. 182.) 


SG 198 

Man theile ein Parallelepipedum, 3. E. CBDMP 
(Fig. 105.) durch eine ebene Fläche dergeftalt, daß 
der Schnitt nach den Diagonallinien BG und QM 
der Grundflächen gehet, fo muß daffelbe dadurch im 
zwey gleiche dreyeckichte Prifinata zergliedert werden. 
Denn’ die beyden dreyeckichten Prifmata, welche 
durch dieſe Theilung entftehen, haben einerlen Höhe, 
und ihre Grundflächen, nemlich die Triangel CBG 
und BDG find einander gleich, weil ein Parallelo: 
gram durch die Diagonallinie in zwey gleiche Trianz 
gel getheilt wird. ($. 92.) Folglich müffen fie auch 
feldft von gleichem Inhalte (F. 182.) und daher je: 
des die Hälfte von dem Parallelepipedo feyn. Es 
fey alfo die Höhe des Parallelepipedi — 10°, feine 
Grundflähe CBDG = 480", folglich die Grund: 
fläche des dreyeckichten Priſma, nemlihd A CBG 


— 458 . RE, 
= z. oder 24”, fo müßte der cörperlihe In⸗ 


halt des Parallelepipedi 48:4 10, d. i. 480°, folgs 
lich der Inhalt des dreyesfichten Prifma 44484 10 . 
der 24.54 10, d. i. 240* fenn; woraus alfd erhellt, 
daß auch der Inhalt eines dreyeckichten Prifma ger 
funden wird, wenn man den Triangel, welcher die 
Grundfläche deffelben ift, ausrechnet,; und hernach 
in die Höhe multipliciret. 
=. Y4 $.199 
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$. 199. 

Neil ſich alle vielfeitige Figuren durch Diago⸗ 
nallinien in Triangel zertheilen laffen, fo folgt bier: 
aus, daß man ein vielecfichtes Prifma in lauter drey⸗ 
ecfichte von eben der Höhe zergliedern fann, deren 
Grundflähen zufammengenommen die Grundfläche 
Des vielecfichten ausmachen. Multiplicirt man nun 
die Summe der Grundflächen diefer dreyeckichten 
Priſmaten, aus welchen das vieleefichte beftehet, d. 
i. Die Grundfläche des vieleckichten in die Höhe deſſel⸗ 
ben, fo muß man nothwendig den Inhalt aller diefer 
dreyeckichten, und folglich des ganzen vielecfichten 
Prifma erhalten. Es wird alfo ein jedes Prifma 
/ausgemeflen, wenn man feine Grundfläche in die 

„Höhe multipliciret. | 


§. 200. 

Weil die Cylinder Priſmata ſind, welche Cir⸗ 
kel zu Grundflaͤchen haben, (8. 179.) fo wird auch 
der coͤrperliche Inhalt eines Cylinders gefunden, 
wenn man die Grundflaͤche deſſelben in die Hoͤhe mul⸗ 

§. 201. 

Lehrſatz. Eine dreyeckichte Pyramide if 
der dritte Theil von einem dreyeckichten 
Prifme, Das eben die Grundfläche und Hoͤ⸗ 
be bat, | 

Beweis, 

Man zerfchneide ein dreyeckichtes Prifma, z. E. 
ABFDG (Fig, 106. Tab. 12.) durch eine Ebene der: 
geftalt, daß der Schnitt nach den Diaaonallinien 
zweyer Seitenflächen, z. E. nach den Pag 
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AD undBD gehet, fo ift der Theil ABDN eine Py: 


ramide,. welche mit dem dreyeckichten Prifma einer: 
ley Grundfläche und Höhe bat. Hierauf zertheile 
man das andre Stück diefes Prifma nach der Diagos 
nallinie der dritten Seitenfläche AF, und der erften 
AD, fo entftehen die beyden Pyramiden AFDC 
und ABFD, Die Pyramide AFDC hat ebenfalls 
einerley Grundfläche und Höhe mit dem Priſma, und 

alfo auch einerley Grundfläche und Höhe mit der vos 
tigen Pyramide ABDN, woraus die Gleichheit die: 
‚ fer beyden "Pyramiden folget. (S. 188.) Nimmt 
man nun in der erften Pyramide ABDN den Trians 
gel NBD zur Grundfläche an, fo ift A die Spiße ders 
‚ felben, welches auch die Spiße der dritten Pyrami⸗ 
de ABFD ift, wenn manden Triangel BDF als ih⸗ 
te Grundfläche betrachtet. _ Da nun diefe beyden 
Pyramiden eine gemeinfchaftliche Spitze, und folge 
üch einerley Höhe haben, auch ihre Grundflaͤchen, 
nemlich Die Triangel NBD und BDF einander gleich 
find, (F. 92.) fo muß auch die Pyramide ABDN fo 
groß, als die Pyramide ABFD ſeyn. ($. 188.) 
Eind nun alle drey Pyramiden, in welche das drey⸗ 
eckichte Prifma zerfchnitten worden, gleich groß, 
($. 17. Ur.) fo muß eine jede davon, und folglich 
auch ABDN, d. i. eine Pyramide, die mit dem 
Priſma einerley Grundfläche und Höhe hat, der drit⸗ 
se Theil davon feyn. 

5 202, 

Der vorige Beweis ift am leichteften einzufes 
hen, wenn man fich ein dreyeckichtes Prifma von- 
Holz oder von einer andern Materie machen, und auf 
die gehörige Art zerfchneiden läßt. 


95 $. 203. 
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. 20% 

Man findet alſo den cörperlihen Inhalt einer 
drenecfichten Pyramide, wenn man den dritten Theil 
von dem Producte aus ihrer Grundfläche in ihre Hoͤ⸗ 
be nimmt. ° — 

s5. 204. — 
Aulle übrigen Pyramiden laſſen ſich wie die viel⸗ 
eckichten Priſmata in dreyeckichte zergliedern. Es 
iſt daher auch der coͤrperliche Inhalt der vieleckichten 
Pyramiden der dritte Theil des ‘Products aus Der 
Grundfläche in die Höhe. 
. S. 20%. 
Weil die Kegel Pyramiden find, die regulaͤre 
Unendlichecke, d. i. Cirfel zu Grundflächen haben; 
fo läßt fich auch. der cörperliche Inhalt eines Kegels 
finden, wenn man die Grundfläche in die Höhe mul: 
tipliciret, und diefes ‘Product durch 3 dividirt. 


5 206. 


.; . ı Vergleicht man alfo einen Cylinder mit: einem 
Kegel, welcher einerley Grundfläche und Höhe mit 
ihm hat, fo if klar, daß der Kegel der dritte Theil 
von einem folchen Eylinder feyn muß. 


9 207. 
fehrfag. Alle prismatifchen Cörper vers 
balten ſich, wie die Höhen, wenn fie gleiche 
Srundflächen haben, und wie die Grund 
flächen, wenn die Höhen einerley find. 
Beweis. 7 
Es heiſſe ein Prifma P, feine Grundfläche G 


und 


nn — — — —— 
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und feine Höhe H; ein anderes Prifma p, feine 
Grundflähe g, und feine Höhe h, foift 

var)’ 
 BP:p= GXH:gx h (9. %) 
Nimmt man nun an, daß die Grundflächen in bey: 
den gleich feyn follen, folglih G— g, fo fann mah 
in der vorigen Proportion ftatt g den Buchftaben G 
feßen, 
P:p = GxH:G xh 


Gind aber die Höhen in beyden gleich, d.i: U— h, 

fo. fann man in der vorigen Proportion ſtatt h die 

Gröffe H fegen. Folglich — 
P:p = GxXH:gxH 


GX4H.gx< H 2 
Pro me — ($. 104. Ar.) 





Be. | H 
di,.P:P =. G:g ($. 19. Ar.) 


. S. 208% 
Es müffen ſich alfo auch die Cylinder, wie die 
Höhen verhalten, wenn fie gleiche Grundf laͤchen, 
und wiedie Grundflächen, wenn fie gleiche Höhen 
haben. ($. 200.) Da nun die Grundflächen der 
Cylinder Eirfelfind, (F. 179.) und die Cirkel fich 
wie Die Quadrate ihrer Diameter oder ihrer Radien 
verhalten, ($, 161. 162.) fo ift flar, daß fich die 
Cylinder, die einerley Höhe haben, wie die Quadra⸗ 
se der Diameter oder der Radien ihrer Grundflaͤchen 
verhalten müffen. — — 
—* en 2 NY 209 
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Weil fich die Drittel wie die Ganzen verhalten, 
($. 103. Ar.) und der Inhalt der Pyramiden und 
Kegel der dritte Theil des Products aus der Grund: 
Fläche in die Höhe ift, (S. 204. 205.) fo müflen ſich 
Myramiden und Kegel von gleichen Höhen, wie die 
Grundflähen, und von gleichen Grundflächen, tie 
die Höhen verhalten. : 


5. 21% 


Da die Grundflächen der Kegel nichts anders, 
als Cirkel find, (S. 185.) fo gilt auch vonden Kegeln, 
Die einerley Höhen haben, dasjenige, was von dem 
Eplindern von gleichen Höhen $. 208. gefagt worden 
äft, daß fie fich nemlich eben fo verhalten, wie die 
Quadrate der Durchmeffer oder der Halbmefler ih⸗ 
rer Grundflaͤchen. | 


5 211. 

Wenn eine Kugel durch eine Ebene geſchnitten 
wird, ſo entſtehet allemal ein Cirkel, und geht der 
Schnitt durch den Mittelpunct, ſo wird die Kugel da⸗ 
durch in zwey gleiche Theile zergliedert; der Cirkel, 
welcher auf dieſe Art entſteht, wird ein groͤßte Cir⸗ 
kel der Kugel genannt, weil er groͤſſer iſt, als alle 
übrigen, die man ſich auf der Kugelfläche vorſtellen 
kann, und die nicht einerley Mittelpunct mit der Kus 
gel haben.  Zerfchneidet man alfo die Halbfugel par: 
allel mit der Fläche des größten Cirkels, aber fo, 
Daß Die Schnitte eine undenflich Feine Entfernung 
von einander haben, fo müflen die Theile der Halbs 
kugel, welche durch diefe Zergliederung entftehen, für 
Eplinder von undenklich Feiner Höhe gehalten wers 
den Fönnen, . 2 

$. 2124 
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$. 212% 


Schrfag. Kine HalbEugel ift Z eines Cy⸗ 
linders, deflen Diameter dem Diameter der 
Halbkugel, und dejjen Hoͤhe ihrem Salbmeſ⸗ 
fer gleich if. 


Beweis, 


Es fey (Fig, 107. Tab. 12.) BNCF ein. Qua: 
drat, BNF der vierte Theil eines Cirfels, und BNC 
ein rechtwinflichter Triangel. Nun ftelle man ſich 
vor, Daß fich diefe drey Figuren um die gemeinfchafts 
lihe Seite BN bewegen, fomuß ducch die Bewegung 
des Quadrats ein Eylinder, Durch die Bewegung des 
Auadranteneine Halbfugel, unddurch die Bewegung, 
des rechtwinflichten Triangels ein Kegel entftehen. 
Da nun diefe drey Coͤrper einerley Höhe haben, fo 
ift Flar, daß man aus dem einen eben fo viel Stücke 
wird fchneiden Fönnen, als aus dem andern und drits 
ten, wenn man denfelben einerlen Dicke giebt. Wir 
wollen alfo fegen, daß ſowohl der Eylinder, als auch 
der Kegel und die Halbfugel parallel mit den Örunds 
flähen ducchfchnitten würden, und die Schnitte eine 
undenflich Fleine Entfernung von einander hätten, fo 
müßten nicht nur der Eylinder, fondern auch der Kegel 
($. 187.) und die Halbfugel ($. 211.) dadurch in 
lauter Fleine Cylinder von einerlen Huͤhen zergliedert 
werden. Es feynun PS parallel mit BF, und folglich 
auch mit NC, fo ftelt PQ_ den Halbmeſſer eines 
Durchſchnitts im Kegel, PG den Halbmeffer eines 
Durchfchnitts in der Halbfugel, und PS felbft den 
Halbmefler eines Durchfchnitts im Cylinder vor. 
Vergleichen wir nun die Quadrate diefer finien mit 
einander, fo erfahren wis Dadurch, wie fich die klei⸗ 

nen 


350 Sechſtes Eapitel, 


nen Cylinder verhalten, deren galbmeffer ſ e Bent 
len..($. 208.) Es ift aber . 


ps = BF ($. 93.) 











"BF =.BG. (929) 
ps = 86 ($ 11. Ar.) 
?sı = 3861 
Ferner, weil PQ_paralfel mit-NC 
BN : Nc =. BP’ PpQ_ (8. 146,): 
BN == ‚NE, vermoͤge det SRG: 
"BP" = ıPQ_ 
Bpı =. Pag 


Da mın BNC der Winkel’ eines Quadrats, und al⸗ 


fo ein rechter Winfelift, fo muß auch BPG ein Eee 
ter Winkel ſeyn. ($.65.) Folglich 


BG9:.=5.BP4 -M PG9. :($.103.) 
"BG9 = PS9 und BPI T PQI wie vorhin er: 
wiefen wurde 


— = pQg + 269 F 9. Ar.) 


Und weil ſich Cylinder von einerley Hoͤhen, wie die 
Quadrate ihrer Halbmeſſer verhalten, (S. 208.) fo 
müflen die beyden Eleinen Cylinder, deren Halbmeſ⸗ 
fer PQ und PG find, d. i. ein Theil des Kegels, 
und ein Theil der Halbfugel zufammengenommen eis 
nem Theile des Eylinders, welcher eben: die Dicke 
‚and zum Halbmeffer PS hat, nothwendig gleich ſeyn. 
Diefes gilt aber nicht nur von denjenigen Theilen dies 
fer! Cörper, welche wir jegt mit einander - verglichen 
haben, denn der Beweis würde immer derfelbe feyn, 
wenn man fich.diefe Schnitte weiter von der Grund⸗ 


” fläche 
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fläche oder näher vorftellen wollte. Iſt alſo uͤberall 
ein Theil des Kegels nebft einem Theile der Halbku⸗ 
gel ſo groß, als ein Theil des Cylinders, ſo muß 
auch, der ganze Kegel und die ganze Halbkugel zuſam⸗ 
mengenommen dem ganzen Cylinder gleich ſeyn. Es. 
üt aber der Kegel, weil er einerley Grundfläche und 
Höhe mit dem Eylinder-hat, der dritte Theil des En: 
linders. (F. 206.). Foiglich muß die Halbfugel 
von dem Cylinder enthalten, deſſen Diameter MF 
dem Diameter der Halbkugel, und deſſen Ba NB 
dem Halbmeſſer derſelben gleich ift. 


ee u ; ; 9 

Es ift alfo Die ganze Rugel 3 von einem 
Cylinder, deſſen Hoͤhe noch — ſo groß 
iſt, als die Hoͤhe des vorigen, d. h. deſſen 
Höhe und Diameter dem Diameter der Aus 
gel gleich if. 

% 214. 

Man fönnte daher den cörperlichen Inhalt ei: - 
ner Kugel finden, wenn man den cörperlichen Inhalt 
eines Cylinders fuchte, deſſen Höhe und Durchmeſſer 
dem Durchmeſſer der Kugel gleich wäre, und davon 

Znähme: Wir wollen den Diameter einer Kugel 
Fir des Eylinders, wovon die Kugel 5 feyn foll, d, 
die Peripherie der Kugel, und folglich auch der 
Grundfläche dieſes Cylinders p nennen, ſo ſtellt 
das Product. 3 dp den Inhalt der chlindri⸗ 
fhen Grundfläche, (F. 136) und weil die Hs: 
be, des Cyhlinders dem Diameter der’ Kugel gleich 

efegt wird, und alfo ebenfalls d ift, das Product 
kind = = : pd’ (5. 200.) den .cörperlichen In⸗ 
halt 
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Kalt des Cylinders vor. Der deitte Theil von 
3 pda» ift 7. pd? und folglich zwey Drittel davon 
nemlich 3, pd?— £ pd? der Inhalt der Kugel. 
(8.213) Hieraus ergiebt fich alfo die Regel, Daß 
man den cörperlichen Inhalt einer Kugel 
ausrechnen Eönne, wenn man das Quadrat 
ihres Diameters in die Peripherie multiplis 
eire, und dieſes Producer Durch 6 Dividire, 
Es fen z. E. d, d.i. der Diameter einer Kugel 100 
. Zoll, fo wäre p oder die Peripherie derfelben 314" 
($.137:) und daher der cörperliche Inhalt 
314 X 100° = 3140000 = 5233334°" 
6. 6 


; 5 215. 
Wenn man fich vorftellt, daß die Oberfläche 
Der Kugel in undenflich kleine Theile, z. E. in lauter 
Kleine Vierecke -zergliedert fey, fo wird man dieſe 
Kleine Theile der Oberfläche für ebene Flächen, und 
wenn man von den Ecken diefer Fleinen Vierecke fih 
gerade. tinien gegen den Mittelpunet der Kugel ger 
denkt, die ganze Kugel für eine Summe von Pyra⸗ 
miden halten können, deren Höhe der Radius der 
Kugel, und deren Grundflächen dieſe unendlich Flei: 
nen Vierecke, welche zufammen genommen die gan: 
ze Oberfläche der Kugel ausmachen, feyn würden, 
Es heifle ein folcher undenflich Feiner Theil von der 
Dberfläche der Kugel g, die Anzahl derfelben n und 
die Oberfläche der Kugel felbft S, fo ift 
gxıa ms 
‚Der Radius der Kugel, und alfo die Höhe der klei⸗ 
nen vierecfichten Pyramiden, die zufammengenoms; 
men die ganze Kugel ausmachen, beiffe 8, fo ift der 
cörpers 
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eörperliche Inhalt einer folchen Pyramide, weil g 
die Grundflaͤche bedeutet 
x 8 ($.204.) 
und weil n die Anzahl derfelben vorftelle, die Summe 
aller diefer Pyramiden, folglich der Inhalt der Ku: 
el 

! IX gXn d· i. I ⸗ 

weil gAn = vermoͤge der angenommenen Bedin⸗ 
gung. Hieraus iſt alſo klar, daß man auch den 
Inhalt der Kugel erhaͤlt, wenn man den drit⸗ 
ten Theil des Halbmeſſers in die Oberflaͤche 
derſelben multipliciret. Weil nun der Halbmeſ⸗ 
fer die Hälfte des Durchmeſſers, und folglich Z des 
Halbmeffers z des Durchmeffers ift, fo pflegt man 
diefen Sa aud) fo auszudrücken. Das: Product 
aus- der Oberfläche der Kugel in den sten 
Theil des Diamerers, oder der ste Theil des 
Products aus der Oberfläche in den Diame⸗ 
ter der Kugel, ift der cörperliche Inhalt ders 
felben. Nennt man den Diameter, wie vorhin, d, 


ſo iſt alſo 


* 


Fars — z ds 
z S, 216, 


. Vergleicht man diefen Sag mit dem vorherger 
benden, fo läßt fich Daraus einfehen, wie man die 
Dberfläche der Kugel berechnen koͤnne. Denn da 
nach S. 214. der Inhalt der Kugel durch das Pro: 
duct 5 pd?, und mach $. 215. auch durch das Pro: 
duet z ds ausgedrückt werden Fann, fo folgt hieraus, 
weil der Buchſtabe d einerley Bedeutung hat, dag 
;? 3 4 


\ 
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2 pe = 44 (.9.%) 


cr, r—=6x 24 G. 17. U). 
ds i. pd2 = ds 


pe ds ’ 
J— ($. 18. Ar.) 


d. i. pa = s G. 19. Ar.) 
d. h. weil d den Diameter, p die Peripherie, und 


die Oberflaͤche der Kugel bedeutet, ein Product 


aus dem Diameter in die Peripherie giebt die 
Oberflaͤche der Kugel. 
S§S. 217 
Weil der groͤßte Cirkel einer Kugel mit ihr ei⸗ 
nerley Mittelpunet und Diameter ($. 211.) folglich 
auch einerley Peripherie hat, ſo koͤnnen die Buchſta⸗ 
ben d und p auch den Diameter und die Peripherie 
Des größten Cirkels bedeuten. Das Product Z.pd 
. würde alfo die Fläche des größten Eirfels vorftellen, 
(5. 136) Nun war die Oberfläche der Kugel pd, 
€. 216.) Da nun pd viermal mehr beträgt, als 
&pd, fo ift far, Daß Die Oberfläche der Kugel 
‚viermal groͤſſer ift, als die Släche des größten 
Cirkels. 
& 21 8. 
Die Oberfläche der Kugel und der cörperliche 
Inhalt derſelben läßt fich alfo Teicht Berechnen, wenn 
man nur den Diameter gemeffen hat. Es ſey z. E. 
der Diameter einer Kugel so Schub, fd ſuche man 
erſtlich die Peripherie 
100 : 314 = 50: Per, 
o 3 


— 
100) 25788 157 = Per. | 


| 
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Iſt nun 157 die Peripherie, fo,beträgt die Oberflaͤ⸗ 
che der. Kugel 157’ 74 50 d. i. 7850 Quadratſchuh. 
(G 216.) Dieſe Zahl 7850 multiplicire man 
durch den Sten Theil von 50, oder durch So, und dis 
vidire das Product mit 6, u & > | ; 


78500‘ 
50’ 


ee 


392500 
| 6) 654162: 

fo muß die Zahl 65416 2 die Cubiffhuß anzeigen, 
welche eine Kugel enthält, deren Diameter so Schuß 

lang iſt. (G. 215) — Ar 

' 9 219 ’ 
Wenn man dem Diameter TOO Theile giebt, 
fo iſt der cörperliche Inhalt der Kugel 52333 34 
wie ſchon 5. 214. gezeigt worden ifk Stelle man 
ſich nun einen Würfel vor, deſſen Seite fo groß ift, 
wie Der Diameter der Kugel, und folglich ebenfalls 
100 Theile enthält, fo wird der cörperliche Inhalt 
deſſelben 100 24 1004 100, d.h 1000000 ſeyn. 
($. 195.) Meunt man nun die Kugel k, ‚und den 
Diameter d, foverhältfih alfo = 2... 


kr d3 = 5233338 Y 1090008 — 
3333, 


k:d3 = 5233334. % 3 : 1000000 X 3.(&. 1014 
ö J A) 


4.14 


Di, &: ds = 15700ͤ0: 3000000 
— 
BE rag tooos 6104 A) 
bkıd m 17 8. | 
Nemlich es verhält fich die Augelsudem Wuͤr⸗ 
fel des Diameters, oder, welches eben ſo viel 
| 32 lagen 
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ſagen will, der coͤrperliche Inhalt der Aus 
gel zu der Cubikzahl des Diameters wie 157 
34'300. Da ſich aber diefes Verhältnis auf das 
Verhältnis 100: 314 gründet, welches nicht nad) 
der größten Schärfe richtig ift, fo kann auch daffelbe 
nicht für ganz vollkommen richtig gehalten werden. 


§. 220. 


Daurch Huͤlfe des vorigen Verhaͤltniſſes laͤßt fich 
der ——— Inhalt einer Kugel noch auf eine an: 
dere Art ausrechnen. Denn verhält fich die Kugel 
zu dem Würfel des Diameters wie 157 zu 300, fo 
muß ſich umgewendet 300 zü 137, wie ‘die Eubif: 

ahl des Diameters zu dem Inhalte der Kugel ver: 
* Folglich kann man durch Huͤlfe der Regel 

etri den eoͤrperlichen Inhalt der Kugel finden, wenn 
man zu 300, 1570und der Cubikzahl des Diameters 
die vierte Proportionalzahl ſucht, d. h. wenn man die 
Cubit zahl des Diameters durch 157 multiplicirt, und 
dieſes Produet hernach durch 300 dividirt. Z. E. es 
ſey der Diameter einer Kugel, deren Inhalt ver⸗ 
langt wird, wie F. 218. angenommen wurde, 50 
Schuh. Mau ſuche alſo von — Diameter die 
EIN: J 


en, 
ae un | 
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Nun fchlieffe man er & 
38% : 157 =» 125088 : Inh. der Kugel 
1250 x 
7850 
314 
————— 
196250 _ ” 


3) 654162% = Ind. der Kugel 
wie wir ihn auch S. 218. gefunden haben. . 








§. 221. 


Das vorige Verhaͤltnis dient auch dazu, aus 
dem gegebenen Inhalt einer Kugel ihren Durchmeſ⸗ 
fer zu finden. Z. E. es ſey der Inhalt einer Kugel 
919057063°, fo muß die vierte Proportionalzahl zu 
157, 300 und 91905706% 2° die Cubikzahl des Dia⸗ 
meters, (S.219.) und daher die Cubikwurzel aus die: 
‚fer vierten Proportionalzahl der Diameter felbft feyn. 
($. 195.) Hieraus ift alfo klar, daß man aus dem 
gegebenen Inhalte einer Kugel den Diameter findet, 
wenn man denfelben durch 300 multiplieier, hierauf 
diefes Product durch 157 dividiret, und. -aus dem 
Duotienten die Eubifwurzel fuchet. "Die Rechnung 
felbft würde alfo folgende feyn, wo d? die Eubitjabl 
des Diameters bedeutet, ee en: 
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157 : 300 == 919057063°" : a | 
R 300 
27571711 800 
200 








157) 27571712 000 (175616000 Yu dt 
157 f 





1187 

109 - 
881 

785 





wer 9000 
1731616]oooC 560 —d 
125 


50/616 
(75) 
459 
549 
216 


50616 
o 000 


Es beträgt alfo die Geöffe des Diameters ber gegei 
benen Kugel 560 Zoll oder 56 Schuh. 


9 222 


Es heiſſe eine Kugel K und ihr Diameter D, 
or andere Kugel k und ihr Diameter d, fo folgt, 
R 


K:D3 
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K:D3 = 157 f 300 
ks ds — 157: oe ($.219.) 

K:D=k: dd G. I1. Ar.) 
5 8 ($. 100. Ar.) 


d.5. die Augeln verhalten fich wie die Wuͤr⸗ 
fel oder wie die Cubikzahlen ihrer Durchmefs 
fer. Iſt alfo der Diameter einer Kugel zweymal 
fo groß, als der Diameter einer andern Kugel, fo 
muß fich Die erfte Kugel zu der andern wie 23:13 d. 
b. wie 8 zu ı verhalten. Waͤre der Diameter der 
erften Kugel dreymal ſo groß, als der Diameter der 
andern Kugel, fo müßte die erfte Kugel 27mal größ 
fer ſeyn, als die andre Kugel, weil in dieſem Falle 
D’: dd 3; RB d. i. 272 1 u. ſ.f. 


§. 223. 

Weil man im gemeinen Leben, wie ſchon $. 
892. angemerft worden ift, den cörperlichen Raum 
nicht allemal durch Würfel, fondern in vielen Fällen 
durch Eylinder auszumeſſen pflegt, fo foll noch kuͤrz⸗ 
lic) gezeigt werden, wie man ohne weitläuftige Rech⸗ 
nung die Anzahl von Kannen finden Fönne, die in 
einem Faſſe Raum haben, indem diefes derjenige 
Fall ift, der am häufigften vorfömmt. Man nennt 
aber dergleichen Ausmeſſung eines Faſſes Viſiren, 
und Daher denjenigen Maasftab, deffen man fich zu 
diefer Abficht bedient, einen Viſirſtab. 


& 204 

Die Verfertigung eines Viſirſtabes gefchichet 

auf folgende Art. Man trägt erftlich auf beyde 
Schenkel eines rechten Winkels z. €. des Winfels B 
(Fig,1or, Tab, 11,) den Diameter desjenigen Kan⸗ 
3A _ neus 
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nenmaßes, welches an dem Orte eingeführt iſt, to 
der Viſirſtab gebraucht werden foll, und macht alfo 
BA = BC fo groß als diefen Diameter. Zieht 
man nun die Hnpothenufe AG , fo hat man den Di: 
ameter eines zweykannigen Gefäßes von eben der 
Höhe, weil Eplinder, die gleiche Höhen haben, ſich 
wie die Quadrate ihrer Durchmeſſer verhalten, ($: 
208.) AC? aber fo groß ift, als 2BC?’. Dem 
AC? — AB? —+- BC? ($, 103.) 

| AB? — BC? weil AB — BC vermöge der Conſtr. 
AC? = BC? -—— BC? — 2BC? 


Macht man alfo BD= AC, und zieht die Hypo 
tbenufe AD, fo erhält man den Diameter eines 
drenfannigen Gefäßes, welches die Höhe eines ein 
Fannigen bat; denn 

AD? — AB? 4 BD? ($. 103.) 

BD? — AC2 weil BD AC 
AD? = AB? + Ac2 (59.4) 
AB? — BC?2 AC? — 2BC 

AD? — BC? —+ 2BC2 — 3 BC? ($.9.%r.) 
Keil nun das Quadrat von AD drenmal fo groß it, 
als das Quadrat von BC, und Eylinder von einer; 
ley Höhe ſſch wie die Quadrate ihrer Durchmeſſet 
verhalten, ($. 208.) fo muß AD der Diameter ei 
nes 3Fannigen Gefäßes feyn, welches mit dem eit 
Fannigen einerlen Höhe hat. Man mache daber 
ferner, BF = AD, und ziehe AF, fo bat man aus 
eben dem Grunde den Dinmeter eines vierfannigen 
Gefäffes, von eben der Höhe, Wird nun wiedet 
BG —AF gemacht und AG gezogen, fo ift dieſes 
der Diameter "eines sfannigen Gefäfles, wie. mau 
leicht aus dem vorigen Beweife einfehen wird. Sir 

7 N ia 
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man alſo auf dieſe Art fort, ſo erhaͤlt man die Durch⸗ 
meſſer von 6kannigen, 7kannigen, 8kannigen u. ſ. w. 
Gefaͤſſen, in welchen allen einerley Hoͤhe, nemlich 
die Höhe des Kannenmaaſſes angenommen wird, 
Diefe Durchmeſſer BC,BD,BF, BG u. f.f. trägt 
man auf Die eine Seite eines prismatifchen Stabes, 
den man von harten Holje, Elfenbein oder Metall 
machen läßt, und fchreibt die in der Figur dabey fte 
benden Zahlen 1,2, 3, 4 u.f.f. dazu, Damit man fe: 
ben Fönne, was für einen Diameter jede Linie bedeu: 
te. Auf die andre Seite des Stabes feßt man die 
Höhe des Kannengefäffes fo vielmal hinter einander, 
als es die Länge des Stabes erlaubet, fo ift der ganz 
ze Viſirſtab fertig, deſſen Gebrauch ſich ſchon aug 
feiner Eonftruction erfennen läßt. Nemlich mit deu 
jenigen Seite, auf welcher ſich die Durchmeffer bes 
finden, mißt man den Diameter von der Grundflaͤ⸗ 
che des cylindriſchen Gefäfles, deffen Inhalt man 
wiffen will, damit man fieht, wie viel Kannen auf 
der Grundfläche des Eylinders neben einander ftehen 
Tonnen, Mit der andern Seite aber, welche die 
Höhen des Kannenmaaffes enthält, mißt man die 
tänge,, oder die Höhe des auszumeſſenden Cylinders, 
fo erfährt man dadurch, wie vielmal die Anzahl der 
Kannen, die auf der Grundfläche neben einander 
Raum haben, über einander fteben koͤnnen. 
9 225. 

Die Fäffer, zu deren Ausmeſſung eigentlich dee 
Viſirſtab gebraucht wird, find zwar nicht vollfommes 
ne Eylinder, indem der Diameter des Bodens viel 
Heiner ift, als der Diameter des Bauches. Allein 
man hat durch die Erfahrung gefunden , daß der Fehr 
ler ſehr unberrächtlich ift, wenn man ein gewöhnlis 
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ches Faß einem Cylinder gleich [hägt, deffen Hoͤhe 
mit der Länge Des Faſſes übereinfommt, und deſſen 
Diameter die mittlere arithmetiſche Proportional: 
zahl zwifchen den beyden Diametern des ‘Bodens und 
Des Bauches, d.h. die halbe Summe dieſer beyden 
Diameter iſt. Sollte man alfo z. E. das Faf 
BUNSM (Fig. 102. Tab. 11.) viſiren, deffen In⸗ 
Halt weniger, als des Cylinders PAFR und mehr, 
als des Eylinders BCSM betragen muß, fo meſſe 
man erftlich mit derjenigen Seite des Viſirſtabes, 
welcher die Durchmeffer enthält, fowohl den Dia: 
meter NB durch das Spundloch, als auch den Dia: 
meter CB am Boden, und mit der andern Geite, 
100 ſich die Höhen des Kannengefäfles befinden, die 
tänge des Falles. CS; hierauf addire man die 
Durchmeffer NB und CB zufammen, und multipls 
eire die Hälfte dieſer Summe durch die Länge des 
Faffes, fo zeigt das Product die Menge Kannen an, 
welche in dem Faſſe enthalten find, Cs fen z. E. 
A Diam. NB = 17 
Diem. CB=13 
BB TB=20 
3 (NB + CB) == 15 
die Länge bes Faſſes oS 20 
Inhalt des Jafee — 300 Kannm 
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Von den Erklaͤrungen und allgemei⸗ 
nen Gruͤnden der Trigonometrie. 


AR 5 Is ., 12 
uch das Wort Trigonometrie verjteht man 
$ nicht überhaupt. die Wiſſenſchaft von dee 
Ausmeflung der Triangel, wie man aus der 
Etymologie vermuthen koͤnnte, fondern diejenige 
Wiffenfhaft, welche aus einigen befannten Theilen 
eines Triangels die übrigen durch Rechnung finden 
lehret. Sie unterfcheidet fich alfo blos ini Anſehung 
der Methode von demjenigen Theile der Geometrie, 
der fich mit Betrachtung der Triangel befchäftiger, 
indem man, tie wir. bisher gefehen haben, in, der 
Geometrie das Unbefannte eines Teiängels aus dem 
Bekannten nicht durch Rechnung, fondern durch 
Verzeichnung eines gleichen oder eines ähnlichen Tui 
angels finden, - 
| 9 2% FR Es, 
Man pflegt die Trigonometrie gemeiniglich in 
die ebene und fpbärifche einzutheilen. Die ebene 
Trigonometrie (trigonometria plans) womit 
wir uns jeßt allein beſchaͤftigen werden, bandelt von 
der Austechnung geradelinichter Triangel. se 
| phaͤe 
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fphärifchen Trigonometrie aber lehret man fol 
che Triangel ausrechnen, deren Seiten ‘Bogen größ: 
ter Eirfel auf der Oberfläche einer Kugel find, und 
die. man deswegen fphärifche Triangel nennt. - 


$ 3. 

Wenn man überlegt, daß man nach der geo: 
metrifchen Methode RR bey der Verzeichnung ei: 
nes Triangels, als auch bey der Abmeflung desjeni- 

gen Theils, den man eigentlich ſuchet, wegen der 
Unvollfommenbeit der Inftrumente und unfrer Gin: 
ne nothwendig Fehler begehen: muß, fo wird man 
an dem Nutzen und Nothiwendigfeit der Trigonome: 
£rie nicht zweifeln fönnen, ‚indem, man bey der Tri 
gonometrifchen Methode die Verzeichnung der Tri 
Angel und das. wirkliche Abmeſſen des Unbekannten 
entbehren Fann, und überhaupt alle Gröffen durch 
Rechnen viel-genauer, als ducch unmittelbares Ab⸗ 
meffen gefunden werden, weil man durch den Ber 
ftand die Fleinften Theile, Die ſich durch Hülfe der 
Sinne nicht im geringften mehr bemerken laffen, noch 
” deutlich unterfcheiden kann. Ein leichtes Ber: 
piel wird Anfänger von der Wahrheit diefer Sache 
vielleicht noch mehr: überzeugen. Wir wollen fegen, 
man follte durch Hülfe der Geometrie eine Weite 
finden ‚ die. viele Meilen betruͤge, in welchem Falle 
wan genoͤthiget ſeyn würde, um einen ähnlichen Tri 
angel auf das Papier zu verzeichnen, eing Linie von 
einer Zoll Laͤnge in dem verjüngten Maasftabe einige 
taufend Ruthen bedeuten zu laffen, Wir wollen 
alſo z. E. annehmen, ein Zoll bedeute 20000 Ru— 
then, und man fehlte im Abmeſſen der gefundenen 
Linie, welche die Weite vorſtellt, nur um den 10oten 
Theil eines Zolls, welcher Fehler bey en 


“ 
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ſeht häufig vorkoͤmmt, fo haͤtte man bey der zu fü 
chenden Weite fehon un 200 Ruthen gefehlt, ge: 
ſetzt auch, daß bey dem Abmeflen der Winkel 
und Linien , die zur Conftruction deg “ähnlichen 
Triangels nöthig find , und bey der Conftructik 
on des Triangels felbft, nicht der geringfte Feh⸗ 
ler wäre begangen worden. - Ueberdiefes kann mar 
zwar Die Winfel durch gute Inſtrumente bis auf Se: 
cunden und Theile der Secunden meffen, aber nicht 
eben fo genau auf das Papier. tragen, weil die Syn: 
firumente, durch welche eine folche Genauigkeit mög: 
lich iſt, nethwendig eine anfehnliche Gröffe haben 
müffen; daher bey Verzeichnung der Triangel auch 
in Anſehung diefes Umftandes die Fehler nicht zu 
vermeiden find. Am Himmel find oft Linien zu mef 
fen, die viel Taufend Millionen. Meilen betragen; 
Wollte man diefe Meflung durch .die ‚Conftruction 
eines ähnlichen Triangels nach der geometrifchen Me: 
thode vernehmen, fo müßte man in dem verjüngten 
Maasftabe eine kinie, die etwa einen Zoll lang wäre, 
1000 und mehr Millionen Meilen bedeuten laſſen. 
Hier würde, wenn man bey der Abmeffung der ge: 
fundenen tinie nach dem verjüngten Maasftabe nue 
um den roooten Theil eines Zolls fehlte, einen Feh⸗ 
ler von einer Million Meilen begehen, woben doch 
wieder vorausgefegt wird, daß die Winkel nach der 
größten Schärfe verzeichnet. worden, melches ſich 
aber nicht thun laͤßt. Aus dieſen Betrachtungen 
wird auch der Ungeuͤbteſte leicht einſehen, daß man 
ohne die Trigonomotrie in ſehr vielen Faͤllen ſich kei⸗ 
Ne groſſe Genauigkeit verſprechen koͤnnte. 
en Bat u 4. — 
In einem geradelinichten Triangel ſteht zwar 
alle⸗ 
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allemal dem groͤſſern Winkel die geöffere Seite gegen⸗ 
über; z. E. ift in dem Teiangel ANQ (Fig. 115. 
Tab, 12.) der Winfel ANQ, gröffer als der Win: 
kel AQN , fo muß auch nothivendig die Seite AC 
gröffer ſeyn, als die Seite AN; denn wenn man 
den Hleinern Winfel. AQN in den gröffern ANQL 
fetzt, und alfo <RNQ, = <RQN macht, fo iſt 
RN = RQ_ ($. 76. Geom.) 

AR--RN = AR--RQ (9. 18 A.) 

AR -HRQ = AQ_ ($. 10. A.) 


AR RN = AQ ($.ır. Ar.) 
AR-H-RN: > AN ($ 32. Gem.) 


AQ > AN ($.9.%.) 


Allein man würde fich fehr irren, wenn man daraus 
fchlieffen wollte, daß die Winfel ſich eben fo verhal: 
gen müßten, wie die. gegenüberftehenden. Geiten, 
Denn man betrachte nur einen rechtwinklichten Tris 
angel, in welchem fich zwey gleiche Geiten befinden, 
z. E. den Triangel ACB (Fig. 101. Tab. 11.) wo 
AB BC, folglich auch der Winfel ACB = dem 
Winkel CAB. ($. 74, Geom) DaB ein rechter 
Winkel ift, und alle drey Winkel fo vielals zwey rech⸗ 
te Winkel betragen, ($. 68. Geom.) fo müflen Die 
beyden Winfel ACB und CAB zufammengenom; 
men auch einen rechten Winkel, und Daher jeder ein: 
zein genommen einen halben vechten Winfel, oder 45 
Graͤd ausmahen, Die Winfel B und ACB vet: 
Halten fich alfo wie 2 zu 1. Daß ſich aber die gegens 
überftehenden Seiten AC und AB nicht eben fo vers 
halten, laͤßt fich Leicht aus dem pythagoriſchen Leber 
 faße einfehen. Es ſey z. E BC, und alfo au 
BA = jı 
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fo ift AC? == BA? + BC? — 5? + 52 (5. 103. Geom.) 
d. i. ACC — 25 — 25 = 50 ' « 

= AC = Y 50 

Sucht man nun die Quadratwurzel aus 50, fo fine 
det man die Zahl 7 und einen Bruch, der ohngefehe 
vi beträgt. Es verhalten fich alfo die Seiten AG 
und AB wie 7 135 iu, 5 ,:folglich gar nicht wie 2 
zuı, d. i. gar nicht, wie die gegemüberftehenden 
Winfel, Da fich nun die Eirfelbogen, die man in 
der Geometrie zum Maas der Winfel annimmt, wie 
die Winfel felbft, und folglich auch nicht. wie die ges 
genüberftehenden Seiten eines Triangels verhalten, 
fo läßt ſich Teicht einfehen, daß man die Regel Detri 
zur Berechnung der Winfel und Seiten eines Trians 
gels aus gegebenen Winfeln und Seiten nicht wuͤr⸗ 
de gebrauchen koͤnnen, wenn man auch ftatt Des Ver⸗ 
bältniffes der Winkel, das Verhältnis der Bogen, | 
ducch welche fie gemeflen werden, nehmen wollte, 
Man ift Daher genöthiget gewefen, in der Trigono⸗ 
metrie gemwiffe gerade finien ausfindig zu machen, wels 
che fich ftatt der Winkel und Bogen feßen Iaffen, und 
mit den Seiten der Triangel im Verhältnis ſtehen. 
Diefe Linien nun müffen vor allen Dingen erklärt 
werden, 

9 5% 


Die fenkrechte inie aus dem Endpunete eines 
Bogens auf den Halbmefler, welcher fih aus dem 
andern Endpunete deffelben ziehen läßt, heißt der 
Sinus diefes Bogens, und auch Desjenigen Wins 
kels, der durch diefen Bogen gemefien wird, Go 
ift z. E. die fenfrechte finieNP (Fig. 109. Tab, 12.) 
der Sinus des Bogens NA, und des Winkels 0, 
Das Zeichen, womit man. die Sinus anzeigt, ift Dee 

| erſte 
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beſte Buchſtabe, oder die drey erſten Buchſtaben 
dieſes Worts. Das jetzt angeführte Beyſpiel wuͤt⸗ 
de man daher alſo ſchreiben: 


DD — Som Ss.NA- 
§. 6. 


Wrerlaͤngert man den Sinus NP bis an den ent: 
gegengefeßten Punct der Peripherie F, fo iſt NF ei 
ne Chorde, und NP die Hälfte Davon, fo wie NA 
die Hälfte des Bogens NAF feyn muß. ($. 111 
Geom.) Der Sinus eines Bogens iſt alfo die 
Haͤlfte einer Chorde, die zu einem noch ‘einmal ſo 
groſſen Bogen gehoͤrt. 
S. 7 

Weil die Chorde NF nicht nur zu dem Bogen 
NAF, fonden auch zu dem Bogen NRF gehoͤret, 
fo iſt NP nicht nur der Sinus des Bogens NA oder 
des Winfels o, fondern auch ‘des Bogens NR und 
des Winkels us, Zwey Bogen alfo, die zuſam⸗ 
men eine halbe Peripherie ausmachen, oder 
zwey Winkel, Die zuſammengenommen 180 
Brad betragen, haben einerley Sinum. 


5. 8. | 
EGs ſey (Fig. 110.) der Bogen TN ein Que 
drant, und folglich der Winkel TCN = 90%, fo iſt 
die fenfrechte finie NC der Sinus. diefes Bogen 
und Winfels.. NC aber ift ein Radius, folglich if 
Har, Daß det Sinus eines rechten Winkels, 
oder eines Bogens von 90 Graden dem Halb⸗ 
meſſer des Cirkels gleich iſt. Und weil det 
Radius die groͤßte halbe Chorde iſt, und daher — 
er 


% 
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der Sinus eines Bogens von 90 Graden der größte 
Sinus feyn muß, fo hat man denfelben zum Maas: 
ftabe der übrigen angenommen, und den Sinus Tos 
tus genannt. Man zeigt denfelben entweder durch 
den Buchftaben R, oder ducch die Abbreviatur 
Sin, Tot. at. 


S 9 

Wenn man, wie vorhin, aus den Endpuncten 
eines Bogens, z. E. des Bogens AN (Fig. 109.) 
Halbmeſſer ziehet; an das Ende des einen Halbmef: 
fers AG eine fenfrechte finie errichtet, und den anz 
dern Halbmeflee NC verlängert , bis er diefelbe 
fhneidet, fo wird die Dadurch beftimmte fenfrechte 
tinie TA die Tangente, und der verlängerte Ras 
dins TC, welcher die Tangente fchneidet, die Se» 
cante des Bogens NA oder des Winfels o genannt. 
Das Zeichen der Tangenten ift T. oder Tang. und 
der Secanten Sec. Derjenige Theil des Halbmefr 
fers, der zwifchen dem Tangenten und Sinus ents. 
balten ift, nemlich AP, heißt der Querſinus (ſi- 
nus verfus) von eben diefem Bogen und Winfel. - 


% 10, 


Wollte man alfo die Tangente und Secante ei: 
nes Bogens von 90° 5. €, des Bogens TN (Fig. 
110.) befchreiben, fo müßte man, vermöge der vo: 
tigen Definition, an den Punct T eine fenfrechte 
&inie errichten und den Halbmeffer NC verlängern, 
bis diefe fenfrechte tinie dadurch gefchnitten würde, 
Weil aber der Winkel TCN in diefem Falle, indem 
er durch den Bogen TN gemeffen wird, ein rechter 
Winfel ift, und folglich NC auf TC fenfrecht ſte⸗ 
bet, fo mäffen die finien PT und NC unter fich 

Ya parallel 
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parallel ſeyn (8.63. Geom.) Es läßt. fich alſo für 


einen Bogen oder Winfel von 90 Graden weder ei⸗ 
ne Tangente noch eine Secante beftimmen, oder in 
der Sprache der Mathematifer zu reden, die Tan 
gente und Gecante eines Bogens von 90 Graden 
iſt unendlich groß. 


% IL 

Denjenigen Theil, welchen man zu einem ‘de: 
gen, der noch nicht 90 Grad beträgt, binzufegen 
muß, damit 90 Grad voll werden, nennt man das 
Complement oder die Ergänzung defielben Bo: 
gens, und auf eben die Art heißt ein fpigiger Win: 
fel, den man zu einem andern fpißigen Winfel fe 
Gen muß, um einen rechten Winkel zu erhalten, der 
Complementss oder Krgänzungs » Winkel von 
diefem (angulus complementi). Wenn alfo NC 
(Fig. 110.) fenfrecht auf TC ftehet, fo ift der Bo⸗ 
gen QN das Gomplement von dem Bogen TQ, 
und umgemwendet TQ_das Complement von QN; 
ingleichen e der Complements⸗Winkel von o, und 
o wieder der Complenients:Winfel von e, Wil 
man alfo den Complements:Winfel von einem gege⸗ 
benen Winfel haben, fo darf man ihn nur von 90 
Grad abziehen. Wäre alfo von einem Winkel von 
40° die Rede, fo würde fein Complements: Winfel 
90°— 40° d. i. 50 Grad feyn. In einem rechtwink⸗ 
lichten Triangel find Daher die beyden fpigigen Win 
kel, weil fie. zufammen 90 ausmachen, Comple 
ments: Winfel von einander. 


5. 12 


Der Sinus eines Complements «Winkels und 
alfo auch dev Sinus eines Complements "Bogen 
wi 
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wird der Kürze halber Cofinus; die Tangente ei 
nes Complements :Winfels oder Bogens Cotan⸗ 
gente, und die Secante eines Complements : Yin: 
kels oder Bogens Coſecante genannt. Die Eofiz 
nus deutet man durch coſ. die Cotangenten durch cot, 
und die Eofecanten durch cofec, an. 


5 13 


Wenn o (Fig. 110,) der Complements: Win: 
fel von e ift, fo muß der Sinus des Winfels 0, nem’ 
lich QS, der Eofinus vone, und der Ginus deg 
Winfelse, nemlih QR, der Cofinus des Winkels 
0 feyn. Weil aber die vierfeitige Figur CRQS, 
vermoͤge der Conftruction, ein Parallelogram üft, 
folglich 
> = 2 ($.93. Geom.) 
fo kann man auch RC für den Sinum des Winkels o, 
oder für den Eofinum des Winfels e, und SC für 
den Sinum des Winfels e, oder für den Eofinum 
des Winfels o halten. Hieraus läßt fich alfo fol: 
gender Satz einfehen: Der Eofinus ift derjenige 
Theil des Halbmeſſers, der fich zwifchen dem 
Binus und dem Mittelpuncte befinder, 


9 I 


schrfaß. Die Sinus , ingleichen die 
Tangenten und Secanten folcher Bogen, die 
aus der Spige eines Winkels innerhalb feis 
ner Schentel befchrieben werden, haben ges 
gen die Salbmeſſer dieſer Bogen einerley 
Verhaͤltnis. Ed: a ten, 
2 Yaz Es - 
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Es ſey (Fig. rır. Tab. 12.) aus der Spitze des 
Winkels ARB der Bogen SD mit dem Halbmeſſer 
DR= SR und der Bogen CB mit: dem Halbmeſſer 
BR=CR befchrieben, fo verhält ſich 

. Sin. SD:SR= Sin. CB—=CR 

ferner Tang. SD : DR = Tan CB =BR 

und Sec, SD: DR = Sec. CB =BR 

Seweis. | 

. Man ziehe aus dem Puncte S die gerade Linie 
SQ fenfrecht auf den Halbmefler DR und aus dem 
. Puncte C die finie CD fenkrecht auf. den Halbmeſſer 
BR,pift 
sQ_ = Sin, SD 
CD = Sin, CB | ($.5.) 


Keil nun alfo, vermöge der Conftruetion, ſowohl 
der Winfel SQR, ‚als auch der Winfel CDR ein 
rechter Winfel, und dee Winfel bey R den beyden 
Triangeln SOR und CDR gemein ift, fo müffen die 
beyden Triangel einander ähnlich feyn. Folglich 

SQ_: SR CD:CR ($.145. Gem.) 

. SQ = Sin, SD und CD = Sin. CB 

Sin, SD: SR — Sin, CB : CR ($.9. Ar.) 
Auf eben die Art Täßt fich auch beweifen, daß bie 
Tangenten, ingleichen die Secanten diefer Bogen 
gegen ihre Halbmeſſer einerley Verhältnis haben. 
Denn man ziehe CD fenfrecht auf den Endpunet des 
Halbmeſſers DR und. AB fenfrecht auf den End 
punet des Halbmeſſers BR, fo ift 


CD = Tang. $D 

. AB = Tang, CB . 
CR = Sec, SD ! (5.9) 
AR = Se, CB z Wei 
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Weil nun in den Triangeln CDR und ABR eben: 
falls zwey Winfel von einerlen Gröfle vorfommen, 
fo müffen auch diefe beyden Triangel einander aͤhn⸗ 
lich ſeyn, und daher erftlich i 
CD :DR=AB:BR ($,145.eom.) 
CD — Tang, SD und AB — Tans. ch 


Tang. $D : DR = Tang. CB. : BR 


ingleichen ” 
CR : DR = AR : BR ($.145. Geom.) 
CR = Sec, SD und AR = Sec. CB j 


—— — — — — — —— — — 
Sec, SD : DR = Sec, CB : BR ($. 9. Ar.) 


f§. 15 

Kenn man alfo einen jeden Halbmefler, er 
mag groß oder Flein feyn, in gleich viel Theile their 
det, fo müffen auch die Sinus, ingleichen die Secan⸗ 
ten und Tangenten, die zu einerley Winfel gehören, 
man mag fich nun Diefelben im Kleinen oder im Grof 
fen vorftellen, eine gleiche Anzahl von diefen Theis 
Ien erhalten. Man hat daher den Halbmeſſer in den 
gewöhnlichen Tafeln in 10000000 und in den gröf: 
fern in 10000000000 eingetheilet, und durch muͤh⸗ 
ſame Rechnungen unterfuchet, wie viel folcher Theis 
Ve auf die Sinus, Tangenten und Secanten der fpir 
Bigen Winkel geben, weil die ftumpfen Winkel eben 
die Sinus, Tangenten und Secanten haben, als 
die fpigigen, die mit ihnen 180 Grad ausmachen, 
Damit auch Anfänger die Möglichkeit einfehen, wie 
dergleichen Tafeln haben berechnet werden Fönnen, 
fo wollen wir erft noch folgende Betrachtungen ans 
ftellen, ehe wir zu den- übrigen Sägen der Trigono: 
metrie fortgeben, 

Yaz $ 16, 


! 
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: 5% 16. i 
Es fen (Fig. 112.) die Linie BF die Seite eines 
regulären Sechsecks, und folglich fo groß, als der 
Radius BN, ($.116. Gesm.) fo muß der Bogen 
BDF, wovon BF eine Sehne ift, den fechsten Theil 
der Peripherie, d.i. 6o Grad befragen. Man zie⸗ 
be aus dem Mittelpuncte N die fenfrechte tinie ND, 
ſo iſt 
Bo =.% BF Ä 
Sog, BD — 1.909. =) ($. 11. Geom.) 
Da nun BC der Sinus des Bogens BD ($. 5.) 3. 
b. eines Bogens von 30 Grad ift, fo läßt ſich derſel⸗ 
be finden, wenn mar dem Halbmeſſer halbirt. Gaͤ— 
be man alfo dem Halbmeſſer 100 Theile, fo würde 
der Sinus eines Bogens oder Winkels von 30 Gra⸗ 
den so Theile haben. In den gewöhnlichen Tafeln 
bat man dem Halbmefler 10000000 Theile zugeei⸗ 
gnet, daher auch der Sinus eines Bogens von 39 
Graden durch die Zahl S000000 ausgedrückt wird. 
Iſt der Sinus eines Winfels befannt, fo läßt ſich 
ſein Coſinus finden, wenn man das Quadrat des 
Sinus von dem Auadrate des Halbmeffers fubtra 
hiret und aus dem Weberrefte die Quadratwurjel 
ziehet. Denn in dem rechtwinklichten Triangel 
BNC ift die Hnpothenufe BN der Halbmefler, det 
Cathetus BC der Sinus und der Cathetus NC der 
Eofinus des Bogens BD ($. 13.) folglich 
! BN? == NC2 —+ BC? ($. 103. Geom.) 


BN2 — BC? — NC2 ($. 14. Ar.) 





Y (BN?2 — BC) — NC 
Hat man nun den Eofinus eines Winkels — 
| 4 
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Grad berechnet, fo hat man zugleich den Sinum ei⸗ 
nes Winkels von 60 Grad gefunden. 


5§. 17. 

Wenn man EN (Fig. u2,)vonND wegnimmt, 
fo bleibt CD übrig. „ CD aber ift der Querſinus 
des Bogens BD ($. 9.) NC fein Eofinus, wie fchon 
vorhin bemerft worden ift, und ND der Halbmefler. 
Man erhält alfo den Querſinum eines Bogens oder 
Winfels, wenn man deffelben Tofinum von dem 
Halbmeſſer fubtrapirt. 


ee I Tue 
Aus dem Sinu und Querfinu eines Winfels 
läßt fich der Sinus eines andern Winfels finden, der 
halb fo groß if, wenn man das Quadrat des Sinus 
zu dem Quadrate des Querfinus addirt, aus diefer 
Summe die Quadratwurzel ziehet, und davon die 
Hälfte nimmt. Denn man ziehe (Fig. ı12.) die 
Sehne BD, fo muß die Hälfte davon der Sinus von 
der Hälfte des BogensBD feyn. (8. 6.) Es ift aber 
BD? = 230? —+ cp? ($. 103. Geom.) 
BD = V (BC? + co’) 

BD = 3V (80°. cv’) " 
Hieraus erhellt alfo, wie man den Sinum eines Win: 
Fels von 15 Grad berechnen fönne, wenn man Den 
Sinum eines Winfels von 30 Grad gefunden, und 
wie ferner aus dem Ginu eines Winfels von 15 Grad 
der Sinus eines Winfels von. 74 Grad u. ſ. f. zu 
finden ſey. 








% 
Es fen (Fig. 12.) der Zothmeſſer BN fenfrecht 
auf dem Halbmeifer 8N, und alſo BS die Eeite ei: 
Ya 4 nes 
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nes Quadrats, das ſich in Dem Cirkel, wovon BN 
und SN Halbmefler find, befchreiben läßt, fo-ift, 
wenn aus dem Mittelpuncte N bie Linie NA ſenkrecht 


auf BS gezogen wird, 


2 


| BG = Z35 ) | 
Bog. BA = Bog. BAS ($. 111. Geom.) 


Da nün der ganze Bogen BAS 90° beträgt, fo muß 


der halbe Bogen BA, deffen Sinus BG ift, 45° 
ausmachen. Nun ift 




















BS®® = BN? - SN2 ($, 103, Geom.) 
BN? = sn? | 
B6? — 2 0° 
BS = Y2Bn? 
zB = 2Y 2a 
355 = 26 
nn — 
BG = ZYy 2BN? 
BG — Sin, 45° 





Sin. 459 = Erz 2 BN? 


d. 5. weil BN der Radius des Cirkels ift, man fin 
det den Sinum eines Winfels von 45 Grad, wenn 
man das Quadrat des Halbmeffers durch 2 multi: 

liiret, aus diefem Broducte die Quadratwurzel zie⸗ 
bt und Davon die Hälfte nimmt. Aus dem Sinu 
eines Winfels von 45 Graden finder man den Gi: 
num eines Winfels von 22°, 30°, und aus diefen 
wieder den Sinum eines Winfels von 11°, 15’ u. 
ſ. fr wie aus dem vorhergehenden S. erhellet. 


9. 20%. 
Dieſe Betrachtungen werden binlänglich feyn, 
Anfängern einigermaffen die Möglichkeit begreiflih 
zu 
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zu machen, wie die Sinus der Winkel haben ausge⸗ 
rechnet werden koͤnnen. Setzt man nun die Berech⸗ 
nung der Sinus und Coſinus voraus, ſo iſt leicht 
einzuſehen, wie ſich auch die Tangenten und Secanz 
ten berechnen laſſen. Denn es ſey (Fig, 109.) 


NP — Sin. o 

FC = Col o: 

AC = NC Sin, Tot, 

TA = Tang, o 

TC = Sec, © " 


fo müffen die beyden Triangel NPC und TAC we: 
gen des gemeinfchaftlihen Winkels o und der rechten 
Winfel bey P und A einander ähnlich feyn, folglich 
PC:NP = AC:TA ($. 145. Geom.) 
d. i. Col. o : Sin.o = Sin, Tot. : Tang. o 
Tan. o = Sin. o x Sin, Tor. (F. 112. Ar.) 
Cof, o 
Ferner 
NP :.NC =. TA: TC ($. 145. Gem.) 
de i. Sin.o : Sim, Tot, = Tang. o : Sec. o 
Sec. = Tango x Sin, Tor. 


Sin. o 


Man findet alfo die Tangente eines Winkels, wenn 
man feinen Sinum durch den Sinum Totum, d. h. 
durch den Halbmeffer multipliciret, und diefes Pro: 
duct durch feinen Cofinum dividiret. Hat man die 
Tangente berechnet, fo findet man die Secante, wenn 
man die Tangente durch den Halbmeffer multiplici: 
set, und das Product durch den Sinum dividirt, 


5 21 
Wenn man ſich nun der gewöhnlichen Tafeln, 
m welchen nicht nur.die Sinus, Tangenten und Se: 
Aa 5 canten 
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tanten, fondern auch ihre Logarithmen enthalten find, 
“ Bedienen will, fo muß man noch folgendes merfen: 
Es find allemal 2 Winfel, die zufammen 90 Grad 
ausmachen, in einer Neihe einander gegenüber ge: 
feßt worden. Verlangt man nun den Eofinum, Co: 
tangenten oder Eofecanten eines Winfels, fo ſuche 
man diefen Winfel auf, und nehme den Sinum, 
Zangenten oder Secanten des andern Winkels, der 
mit dieſem fich in einer Reihe befindet, 3.€. woll: 
te man den Cofinum von 24°, 30° aus den Vlacq 
ſchen Tabellen haben, fo dürfte man nur diefen Win; 
kel auffuchen, und den Sinum des Winfels anf der 
andern Seite in eben der Zeile nehmen, wo 65°, 
30°, di. der Complements:Winfel von 24°, 30' 
ftehet. Weil die ſtumpfen Winfeleinerley Sinus, 
Tangenten und Eecanten mit den. fpigigen haben, 
die mit ihnen zufammen 180 Grad ausmachen, fo 
hat.man die ftumpfen Winkel weggelaffen. "Der: 
langt man alfo den Sinum eines folchen Winkels, fü 
ſubtrahire man denfelben von 180°, und fuche von 
dem Ueberrefte den Sinum. So wuͤrde alſo 
der Sinus von 120° eben fo viel betragen, als der 
Sinus von 60°, weil 180°. — 120° 60°, Auf 
eben die Art erhält man auch die Tangenten und Ge 
eanten der ftumpfen Winfel. Uebrigens ift in A 
fehung der verfihiedenen Ausgaben der Sinus: Te 
bellen zu merfen, daß diejenige für die befte gehalten 
wird, welche Gardiner zu London 1742 in 4. ber 
ausgegeben hat, und worinnen man zugleich die lo⸗ 
garithmen aller ganzen Zahlen von ı bis 102100 Al 
- teift. Weil fi) diefe Tabellen aber ſchon fehr felten 
gemacht haben, . und daher fehr theuer bezablt wer 
den muͤſſen, fo bat ein gelehrter Jeſuite zu 5* 
177 
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1770 eine neue Aufläge davon beförgt, und die eng: 
lifche Anleitung zum Gebrauch der Tabellen, Die ſich 
bey der Londner Ausgabe befindet, in das franzöfi: 
fhe überfegt.‘ Unter den Fleinern Editionen ift die 
Vlacquiſche, welche zu Haag 1665 herausgefom: 
men, die beſte, weil ſie die wenigſten Druckfehler 
enthaͤlt. Es iſt aber in den groͤſſern Tabellen, wie 
ſchon oben bemerkt worden ift, der Sinus Totus 
oder Halbmeſſer — 10000000000 angenommeh 
worden, Daher fein Logarithmus — 10; 0000000000; 
In dem Fleinern Tafeln aber hat man denfelben, und 
daher auch alle übrigen trigonometrifchen finien um 
3 Zifern verfürzt, aber die Logarithmen behalten, da: 
het es koͤmmt, daß alle Kennzifern der Logarithmen, 
die zu den Sinus und Tangenten gehören, um 3 
Einheiten zu groß find,. weil fie eigentlich die Loga— 
rithmen folcher Zahlen find, die 3 Zifern mehr ents 
halten. Diefer Umftand aber verurfacht nicht den ger 
tingften Fehler im Rechnen, weil man ſich der Zah: 
len ſelbſt, welche die Sinus und Tangenten ausdrüs 
den, gar nicht bedient, wenn man einmal mie den fer 
garithmen rechnet. | 


$., 22% 


© ebefag. Tin einem vechtwinklichten Tris 
angel verhält fich Die Seite, welche dem rech⸗ 
ten Winkel gegenüber ftebr, zu einer anlies 
genden Seite , wie der Sinus Torus zu dem 
Sinus des Winkels, welcher diefer Seite ges 
Senüber ſteht, oder zu dem Coſinus des ans 
liegenden Winkels. ’ g 


Es ſey ADB (Fig. 114. Tab, 12.) ein recht⸗ 
winklichter Triangel, fo verhaͤlt ſich 
AB 
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2 AB: AD. = Sin, Tot, : Sin, B 

oder AB $ AD =: Sin, Tot, : Cof, A 
Ferner 

AB % DB == Sin, Tot, : Sin. A 

: bet AB : DB — Sin, Tot. : Eof. B 

Seweis, 


Man befchreibe mit der Seite AB, welche dem 
rechten Winfel gegenüber fteht , einen Cirkel oder 
nur einen Cirfelbogen, fo ift , vermöge der Conſttu— 

etion und der angenommenen Bedingung, daß ADB 
sin rechter Winkel feyn foll, 
"AB = Sin: Tot. ($ 8.) 
AD — Sin, B.= Col. A (G. 5.11.12.) 


AB: AD — Sin. Tor, : Sin, B \ 
AB : AD: Sin. Tor : Cof. ı) ($. 9. Ar.) 
Auf eben die Art iſt auch klar, daß 
AB : DB = Sin, Tot.: Sin, A 
oder ABS DB Sin. Tor, : Cof. B 
weil DB als der Eofinus von B, auch-der Sins 
son A feyn muß. ($.13.) 
§. 23 
Weil in dem vorigen Triangel, wenn BA dt 
Halbmeffer oder Sinus Totus.ift, 
’ DB = Col, B ($. 13.) 
AD = Sin, B 
DB :: AD 'Col.B : Sin.B ($. 9. Ar.) 
d. h. in einem rechtwinklichten Triangel ver 
haͤlt fich der eine Carherus zu dem andern, wie 
der Cofinns des fpizigen Winkels, welche 
“ a 
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an dem erften Cathero liege, zu dem Sins 
defjelben Winkels. *2 
9 24. 
Lehrſatz. In einem rechtwinklichten Tri⸗ 
angel verhält fich der Sinus Torus zu Der Tan⸗ 
gente eines fpisigen Winkels, wie der Cathe⸗ 
tus, Der an dDiefem Winkel lieger, zu dem ges 
genüberftebenden Catheto. 
Es fey in dem Triangel ADB (Fig, 114.) bey 
D ein rechter Winfel, fo verhält ſich 
Sin, Tot, : Tang, B = DB } AD 


Beweis. 


Man beſchreibe mit dem Catheto DB, an wel⸗ 
chem der Winkel B lieget, einen Bogen, fo iſt, weil 
DB den Halbmeffer vorftelle, _ 

Sin. Tot. = DB ($. 8.) 
Tang. BZ AD ($.9.) . 
Sin, Tot, : Tang, B = DB ;} AD 


$. 25% 
Weil B der Complements⸗Winkel von A iſt, 
($. 11.) fo ift auch 


Tang. B = Cor. A ($. 12.) 





Sin, Tot,:Cot, A = DB : AD ($. 9. Ar.) 


d. h. in einem vechtwinflichten ‚Triangel vers 
bält fich auch der Sinus Totus zu dem Lotans 
genten eines ſpitzigen Winkels, wie der ges 
Senöbesfiebmmde Cathetus zu dem anliegen» 


n. 
$. 26. 
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Lehrſatz. In einem jeden geradelinichten 
Triangel verhalten ſich Die Seiten, wie die 
Sinus der -gegenüberftehenden Winkel, 
Vergleicht man alfo Die Seiten AM und PM 
(Fig. 113.) mit einander, fo verhält fh 


Ro, AM: MP — SinP: Sin A 


) 


Beweis. 

Weil ſich durch jede drey Punete, die nicht in 
einer geraden Linie liegen, ein Cirkel befchreiben laͤßt, 
(8. 90. Gebm.) fo ift Flar, dag man um jeden gera⸗ 
Delinichten Triangel einen Cirkel befchreiben kann. 
Stellt man ſich nun einen Cirkel vor, deſſen Peri⸗ 
pherie durch die Ecken des Triangels AMP gehet, 
fo müffen die Seiten deſſelben Sehnen des Cirkels, 
und die Winfel Peripherie }Binfel werden. Zieht 
man ferner aus dem Mittelpuncte C die fenfrechten 
tinien CD und CR, fo ift 


AB c&zm. 4 AM.) 
— 1 
mn ADM | (S. ı1. Geom.) 
wo SMR— 4 MRP) 


Weil nun die Winkel P und A Peripperie : Winfe 

find, und daher eben fo viel Grade enthalten müflen 

als die Hälften der Bogen; auf welchen fie ſtehen, 
I 


ſo ift 

OB = ZADM = AD 

. a=im = un) 6:33.60) 
woraus ferner.erhelfet, daß der Sinus des Winkel 
P dem Sinus des Bogens AD, und der a 
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Winkels A, dem Sinus des Bogens. MR gleich 
ſeyn mug. Nun verhält fich aber 
AM: MP Z=ZAM:ZMP ($,.103.Xr.) 


AB. % AM und MG — I MP 


AM ! MP = AB ; MG ts. 9. Ar.) 


AB — Sin. AD und MG — Sin, MR ($, 6.) 


AM ; MP ZZ Sin. AD : Sin, MR 
Sin. AD — Sin. P und Sin. MR — Sin, A 
\ ’ 








AN: MP — Sin, P : Sin A 


Auf eben die Art läßt fich auch bemweifen, daß die 
Geite AM zu der Seite AP fich verhält, wie der 
Sinus des Winfels P zu dem Sinu des Winfels 
M, und MP zu AP wie der Sinus des Winfels A 
zu Dem Sinu des Winfels M. 


27 
Man fann den vorigen Sag auch fo ausdrüden : 

Es verhält fich eine jede Seite zu dem Sinus des ger 
genüberftehenden Winfels, wie eine andre Seite zu 
dem Sinus des gegenüberftehenden Winkels. Denn 
‚aus der Proportion 

AM:MP = Sin. P: Sin. A 
folgt diefe 

AM :Sin,P = MP : Sin. A ($. 100. Ar.) 


S. 28 


Lehrſatz. In einem jeden geradelinichten 
Triangel verhält fich die Summe zweyer Seis 
ten zu ihrem Unterfchiede, wie die Tangente 
von der halben Summe der beyden Winkel, 
welche Diefen Seiten gegenüber fteben, 2. des 

an⸗ 


384 Erftes Capitel. Bon den 


Tangente von dem halben Unterfchiede eben 
dieſer Winkel. | 

Es fey zum Benfpiele ANQ_ (Fig. 115.) ein 
geradelinichter Triangel, ſo verhaͤlt ſich 


AQ-HANSAQ— ANZ Tez (ANQ_ + AQN): 
Tez(ANQ —AQN) 
Seweis, | 


Man trage die Fleinfte von den beyden Seiten, 
von welchen die Rede ift, nemlich AN auf die an 
dereSeite AQ, mache alfo AR=AN, und verlän 
gere AQ, bis BA ebenfalls fo groß, als AN wird, 
fo ift h 

BQZAQHBAZAQ HAN 

RQ-= AU — AR AQ — AN 
Die Puncte N und R verbinde man durch eine get® 
de kinie, aus dem Puncte (I ziehe man eine finie 
parallel mit der tinie NR, und durch die PuncteB 
und N ziehe man eine andre gerade Linie bis an die 
Parallellinie CQ_, fo muß der Winfel BNR, und 
folglich auh C ein rechter Winkel feyn. Denn weil, 
vermöge der Conſtruction, BA—= AN = AR, ſo 
koͤnnte man mit dem Halbmeffer BA aus dem Pun 
cte A einen Eirfel befchreiben, welcher durch die Pur 
cie B, N und R gienge, Alsdenn würde BR dr 
Diameter des Cirfels, und BNR ein Winfel an der 
Peripherie werden, der auf dem Endpunste eins 
'Diameters künde, woraus alfo erhellet, daß der 
"Winfel BNR ein rechter Winkel ift (F. 84. Geom) 
und weil CQ parallel mit NR gezogen worden, P 
muß © fo groß als <BNR, folglich auch ein rech 
ser Winkel (9.65. Geom.) und daher die Sn 


— — — — 
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BCQ und NCQ_ rechtwinftichte Teiangel feyn. 
Weil nun ferner, vermöge der Conftruetion, AN— 
AR, fo find die Winfel ANR und ARN einander 
‚glei, ($.74. Geom.) und daher ANR--ARN— 
2ARN. Es ift aber 


ANR -- ARN = 180° — NAR ($.70.Geom.) 
ZARN = 180° — NAR (G. 11. Ar.) 
ANQ FM AQN = 180 — NAR ($.70. Geom.) 
— — —— — 
ZARN — ANQ —— AQN ($. II. Ar.) 
‚ 2ARN ANQ -+ AQN 
A — a ($ 18. A.) 

di, ARN = 5 (ANQ + AQN) 

BQC .=Z ARN (G. 65. Geom.) 

BQC = Z(ANd. + AQ ($.11. Ar.) 
der BOC =ZANQ m ZAQN 





AQN = AQN 
B — I 1 
QE—AQNZZANG -ZAQN— AQN 


($. 14. Ar.) 
di. BQC—AQN=ZANN-—-ZAQN ($.30, Ar.) 
oder BQC— AQN = Z(ANQN—AQN) 
BQ — AQN = NQc 
NQc = Z(ANQ —AQN) ($ 11. Ur.) 


Weil alfo der WinfelBQC fo groß ift, als J (ANQ. 
-+-AQN) fo ift auch die Tangente von BQC fo 
groß, als die Tangentevon 4 CANQ -+ AQN) und 
weil NIC = 3 (ANQ — AQN) fo muß auch 
die Tangente von NQC der Tangente von Z(ANQ, 
— AQN gleich feyn. Nun verhältfich.in dem recht⸗ 
winklichten Triangel BCQ_ 
*. »b . cQ 





386 Erſtes Capitel. Don den 


cQ:BC = Sin. Tot.: Tang. BOC ($. 24.) 
TO : Sin. Tor. = BC : Tang, BOC. ($. 100. Ar.) 
und in dem rechtwinflichten Triangel NCQL_ 
cQ : NC = Sin, Tot. : Tang. NOC ($. 24.) 
CO : Sin, To. = NC: Tang. NOC ($. 100. Ar.) 
BC; Yang, BOC = NC : Tang. NQC ($. 11. %r.) 

BC : NC = Tang. BQC : Tang. NQC G. 100. Ar.) 

BO .:RQ =-BC : NC ($. 143. Geom.) 

BQ : RQ = Tang. BOC : Tang. NOC G. 11.) 

T. L(ANQ--AQN)=T,BQE und T.ZCANQ_ 

| — AQN=T.NQC 

BO:RQ Tr (ANQH AQN):T: Z(ANQ— 

EN AQN G. 9. Ar.) 

BQ—AQ-H AN und RQ —AQ— AN 

AQ-FAN: AQ—AN—=T.L (ÄNQ-H AQN): 

— 7. 4 (ANQ— AQN) (9.9. Ar.) 














S. .29% 


tehrfaß.” Wenn man in einem ungleich» 
feitigen Triangel mit der Fleinften Seite aus 
der Spize desjenigen Winkels, welcher der 
größten Seite gegenüber fteber, einen Cirkel 
beſchreibt, ſo verhäle fich die größte Seite 
3u der Summe der. übrigen beyden Seiten, 
wie der Unterfchied dieſer beyden Seiten zu 
demjenigen Theile der größten Seite, welcher 
ſich auſſerhalb des Cirkels befindet. 


Es fen mit der kleinſten Seite CP des Trian⸗ 
gels QCP (Fig, 116,) aus’ der Spike C, welcher 


der 
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der größten Seite OP gegenüber ſtehet, ein Cirkel 
beſchrieben, ſo verhaͤlt ſich | 
QPEQCH-HOP=AC—Ccy:aS 
Beweis. 

Man verlängere die Seite QC bis an die Per 
ripherie, foift, wel CP = CN = CD, (929 
Geom.) 

QN=QC-+- CN = Qo - co 

_. RQD=ac —CcDZRc — ch 
Es verhält fi) aber 


QP : QN = QD : Q$ (9.156. Geom.) 
QP:QC -H CN = QC — CD: QS (9A). 
Fa Zweytes Capitel. | 
Bon der Ausrechnung der Triangel. 
$. 30, 


Day der Berechnung der Triangel, mit welcher 
wir uns jeßt befchäftigen wollen, koͤmmt alles 
darauf an, daß man fich aus den jeßt erflärten Sehr: 
ſaͤtzen denjenigen erwaͤhlt, durch welchen man aus 
den befannt gemachten Theilen eines Triangels eine 
Proportion mit drey befannten Gliedern erhält, das 
mit man alsdenn die unbekannte Gröffe, die fich al: 
lemal ducch Verfegung der Glieder zum vierten Ölies 
de machen läßt, durch Hülfe der Regel Detri oder 
der Logarithmen finden kann. Cs verfteht fich aber 
von felbft, dag man zu dergleichen Rechnungen als 
lemal fo viel van einem Triangel wiffen muß, als zu 
Bb 2 des 


/ 
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der Beſtimmung deſſelben noͤthig iſt; nemlich entwe⸗ 
der eine Seite und zwey Winkel, oder zwey Seiten 
und einen Winkel, oder alle Seiten. Um die Weit⸗ 
Käuftigfeit zu vermeiden, und unſre jungen fefer mit 
den togarithmen defto befannter zu machen, fo wol 
len wir alles durch Hülfe der Logarithmen berechnen, 


Berechnung der rechtwinklichten 
Triangel. 


31 

Aufgabe. Es wird injeinem rechtwink⸗ 
lichten Triangel ein Cathetus und der anlies 
gende fpizige Winkel gegeben, man Be dar⸗ 
aus das übrige finden, 

Auflsfung, 

Es ſey z. B. in dem rechtwinflichten Triangel 
ADB (Fig. 114.) die Seite DB und der Winfel B 
gegeben, fo findet man erftlich den Winkel A, wenn 
man B von 90 Grad fubtrahirt, (8. 11.) und die 
©eite AB, wenn man alfo fchließt: 

- Cof, 8 : Sin. Tot, — DB : AB ($. 22.) 

AB -— Sin. Tor. X DB ($. 112, Ar.) 

Cl.B 
log. AB — log. Sims Tot, + log. DB — log. Cofı 5 ($. 
125. Ar.) 

Die Seite AD wird gefunden, wenn man entweder 
ſchließt: 

Col. B: Si. B= DB: AD ($.23.) 

AD = Sin, B x DB ($. 112. At.) 

CB 


— — — — — nt nn m nn 
log. AD = log, Sin, B-lIlog. DB — log. Cof.B ($. 
125. Ar.) 

oder 


— = 
ne 


nk 
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oder u 
Sin, Tot. : Tang. B = DB : AD ($. 24.) 


AD = Tang. Bx DB 





Sin. Tor. 
log. AD = log, Tang. B - log, DB — log, Sin, ‚Tor, . 
Exempel. — 


Es ſey die Seite DB — 25 Ruthen 
und der Winfel B = 50° 20° 


fo ift der Winkel A; = 909 — 50%, 207399, 40 
"die Seite ‘AB =; Sin. Tor. X 25 

Col. 50°, 20’ ’ 

log. AB log. $in, Tot, 4- log; 25 —— log, Cof. 50?, 20 

Es ift aber vermöge der Tabellen 


log. Sin. Tot, * = Io. 00600060 


log. 25 1. 3979400 add. 
1. 397990 um 

log. Coſ. 5, 20° = 9. 8050385 ‚uber, — 

log. AB | == 1. 5929015:  . ;, 


Sucht man nun diefen nn unter. den Loga⸗ 
xithmen der gewöhnlichen Zahlen auf, ſo findet man 
ihn nicht völlig, fondern nur ein Paar; andere, zwi⸗ 
fhen welche er faͤllt. Nemlich der nächft Fleinere * 
I. 5910646 = log. 39 
and der nächft gröflere ; 
1. 6020600. = log. 90. _ - 
Der gefundene Logarithmus 1.5929015 muß alſo 
zu einer Zahl gehoͤren, die groͤſſer als 39 und kleiner 
u Bb 3 . als 


* 








* Man erinnere ſich, daß der Sinus Totus der Sinus 
eines Winkels von go Graden ift. In den Tabellen 
findet man ihn, wenn man den Sinum von 89 Gr! 
6o Minuten ſucht. 
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als 40 iſt, und daher muß die Seite AB auſſer 39 
Ruthen noch einige Schuh oder Zolle enthalten. 
Wollte man alſo dieſe noch wiſſen, fo dürfte man nur 
den gefundenen Sogaritbmum, weil feine Kennzifer 
nur 1 iſt, unter einer geöffern, z. E. unter der Kenn⸗ 
zifer 3 auffuchen. Es ift aber der nächft Fleinere um 
ter diefer Kennzifer 
3. 5928427 = log, 3916. 
und der nächft gröffere 
3. 5929536 = log. 3917 ee 
Wenn man nun aus der Kennjifer dieſer beyden fo: 
garithmen 2 Einheiten wegnimmt, um fie Dem ger 
undenen gleicher zu machen, fo müffen bey den dar: 
zu gehörigen Zahlen 2 Zifern rechter Hand Decimal⸗ 
Brüche werden, Folglich. 
1. 5928427 = log. 39, 16 
I, 5929530 — — * 39, 17) 6.133. 4.) 
Beil nun der gefundene Logarithmus zwifchen. Diefe 
bende kogarithmen fällt, fo muß auch die dazu gehö: 
rige Zahl zwifchen die Zahlen 39, 16 und 39, 17 
fallen, d. h. die Seite AB muß groͤſſer feyn, als 
39455 Ruthen, d. i. als 39 Ruthen, ı Schub und 
6 Zoll, aber Fleiner als 39755 Ruthen, d. i. Fleinet 
als 39 Ruthen ı Schuh und 7 Zoll. Wollte man nun 
auch damit noch nicht zufrieden feyn, daß man die Schuh 
und Zolfe gefunden, welche die Seite AB auffer 
den 39 Ruthen enthält, fo müßte man, weil fich der 
Logarithmus in Den Meinen Tabellen, die wir bier nur 
voraus feßen Fünnen, unter Feiner geöffern Kennzifer 
mehr aufluchen läßt, den Sag anwenden, daß fid 
der Unterfchied der Zahlen beynahe wie der Unter: 
ap der Logarithmen verhält. (F. 1 34. Ar.) Die 
es koͤnnte hier auf folgende Art geſchehen: 
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en 5929536 = log. 39°, Ü zen I 
28427 = = log. 39°, ı', 6 


— = 1109 Unterſchied "= = 10 
1. 5929015 = log. AB 
1. 5928427 = log, 39°, 1', 6" 

Unterfcied — 588 Untefhied—x 

1109: aa =. Jon ı 


1109) = — 
5545 

335 ° , 

Setzt man diefen Unterſchied zu 39°, 1* 6“, fo er 
hält man die eigentliche Gröffe der Seite AB, mel 
che nemlich 39 Ruthen, ı Schub, 6 Zoll und 5 T107 
Linien beträgt. Diefe groffe Genauigfeit aber wir 
felten verlangt, indem man ſich gemeiniglich an Schu: 
ben und Zollen begnügen läßt. Anfänger follen nur 
aus diefem Beyſpiel ſehen, wie man fich der bisher 
erklärten Säße in den Fällen. bedienen muß, wo man 
auch: die Fleinften Theile angeben foll. 


Nun haben wir noch AD zu berechnen. Es 
war aber nach der erften Proportion 


log. AD = log. Sin, B + log. DB — log. Cof. B, 


d. i. log. Sin, 500, 20° - log. 25 — log. Cof. 
50°, 20’ 
Vermoͤge der Tabellen ift 
log, Sin. 509%, 20° = 9. 8863616 : 
‚log. 25 = 1. 3979400 add. 
II. 2843016 


bog. Cof. 50%, 20°. 9. 8050385 | ſubtr. 
log. AD = 1. 4792631 


welchem der Logarithmus der A 30 am nächften - 
Bb —— 


- 
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koͤmmt. Sucht man ihn wieder unter der Kennzifer 

3, fo findet man die Zahl 3014, woraus ſich alſo er: 

giebt, daß die-Seite AD 30 Ruthen, ı Schub und 

4 Zoll beträgt. Eben diefe Zahl würde man erhal 

sen, wenn man fich der andern Proportion bediente, 

nemlich 
Sin, Tot. : Tang. B= DB: AD ($. 24.) 
log. AD — log, Tang. B-+- log. DB -— log. Sin, Tor, 
log. Tang. B — log. T, 50°, 20° — 10, 0813231 
log. DB log. 25 _=_ 1: 397949 
11. 4792631 
log. Sin, Tot, == Io. 0000000 
log. AD = 1.4792631 
welcher Logarithmus mit dem vorigen völlig einerley 
32. 
Wäre auffer der Seite DB nicht, wie in der 
vorigen Aufgabe, der anliegende Winfel B, fondern 
ber gegenüberftehende A gegeben, fo würden die 
Proportionen, die man zu der Rechnung nöthig hät: 
te, folgende feyn: 
Si. A : Sin, To, — DB: AB ($. 22.) 
Sin, A: Coſ. = DB:AD ($, 23.) 
oder 
Sin, Tot, : Co, A= DB:AD (G. 25.) 

Dieſe Proportionen aber find von den vorigen nicht 
verfchieden, weil die Winfel A und B Complementss 
Winkel find, und alfo 

Sn. A = Cl B 
Sn.B = Cof. A 
Co. A = Tang, B 


6.33. 
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Eine Hoͤhe alfo, wie AM (Fig. 84. Tab, 9.) 

mit welcher man fich auf einerley Ebene befindet, und 

zu deren unterften Endpuncte man in gerader Linie 

gehen Fann, laͤßt ſich trigonometrifch finden, wenn 

man die Standlinie CM nebft dem Winfel G mike, 

und entweder alfo fchließt ‚ 
Cof, C :. Sin. C--= MC ::AM 

oder 
Sin, Tot, : Tang, € = MC : AM 


9 344 ; 
Aufgabe, Es wird die Sypothenufe und 
ein fpigiger Winkel gegeben, man foll das 
übrige. finden, | 
Aufldfung, 
Es fey (Fig. 114.) die Seite AB— 3916” 
der Winfel A — 399, 40° 
fo ift der Winfel B, als-der Complements: Wirte 
von A = 90° — 39°, 40%, d. i. 50°, 20° 
Sin. Tot, :Sin.A = AB: DB ($. 22.) 
d.i. Sin, Tor, : Sin.39%, 40°. = 3916” : DB 
log. DE == log. Sin, 39°, 40'+-Iog, 3916” — log. Sin, Tot, 
log. Sin, 39%, 40° = 9. 8050385 
log. 3916. = 2 5928427 add. 
13. 3978812 
log. Sie, Tot. = 10. 0000000 ſubtr. 
logs. Dß 3. 3978812 
Diefem dogarithmo koͤmmt in den Tabellen der Loga⸗ 
rithmus der Zahl 2500 am naͤchſten, daher die ge⸗ 
ſuchte Seite DB 2500 Zoll oder 25 Ruthen enthals 
Sb 5 ten 


3 
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ten muß. Daß aber die Zahl 2500 hier Zoll bedeu: 
get, erkennt man.aus der vorigen Proportion, in wel: 
her AB durch Zoll ausgedrückt wird, daher auch.die 
‘Zahl, welche man für DB findet, nichts anders als 
Zolle bedeuten Fann. 


Auf eine Ähnliche Art wird der andre Cathetus 
AD gefunden. Denn Fi — 


Sin, Tot.: Coſ. = AB: AD- ($. 22.) 
d. i. Sim. Tot, : Cof, 399, 40‘ = 3916” : AD 





— —— —— —⸗ * — — — 
log. AD log. Coſ. 39°, 40 log. 3916 — log. Sin, Tot. 
log. Cof. 39%, 40' == 9. 8863616 
‚log. 3916 22427 


13, 4792043 
log. Sin. Tot, 7 10..0000090 
log, AD — 3. 4792043 


Diefem Logarithmo koͤmmt in den Tabellen der ko: 

garithmus von: 3014 ziemlich nahe. Folglich be: 

trägt die Seite AD fo viel als 3014. Zoll, d. i. 30 
Ruthen, ı Schub, 4 Zoll. 


| 5. 375: — 
Aufgabe. Es wird die Hypothenuſe und 


ein Cathetus gegeben, man ſoll daraus die 
ſpitzigen Winkel und die dritte Seite finden. 


Aufloͤſung— 
Es ſey (Fig, 114.) AB = 3916” 
AD =. 3014” 


fo läßt fich der Winkel B folgendergejtalt finßen: 
AB 
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AB : AD — Sin, Tot.: Sin, B ($. 22.) 
d. i. 391623014" — Sin, Tor, : Sin B ’ 





log. Sin. B== log. 3014 + log, Sin. Tor; — log, 3915 


log. 3014 = 3. 4791432 
log, Sin, T, == 10. 0000000 





E ° ‚43. 4791432 
log. 3916 ==. 3. 5928427 
log. Sin, B 7 9. 8863005 j 
Sucht man nun diefen Logarithmum unter den foga: 
rithmen der Sinus, fo findet ‚man einen, der ihm 
ziemlich nahe koͤmmt, nemlich log. Sin. 50° 20' = 
9. 8863616, woraus alfo erhellt, daß der gefuchte 
WinfelB 50? 20°, und folglich der Winkel A 39°, 40° 
beträgt. Wäre nicht. von einem rechtwinklichten 
Triangel Die Rede, fo würde diefer Schluß: Der ges 
fundne Sinus von dem Winkel B ift der Sis 
nus eines Winkels von 50°, 20', folglich ift 
B ſelbſt ein Winkel von 50%, 20°, nicht richtig 
feyn, weil ein Kumpfer Winfel:von 129°, 40! eben 
denfelben Sinum bat. ($. 7.) Man muß daher in 
dergleichen Fällen eigentlich fa fchlieflen: entweber 
der fpigige Winfel felbft, der bey dem gefundnen 
Sinus ftehet, oder ein ftumpfer Winkel, der mit 
ihm 180 ausmacht, ift der geſuchte. Welches von 
benden nun wahr fey, muͤſſen die Umftände lehren. 
In einem rechtiwinflichten Triangel ift fein ftumpfer 
Winfel möglich, daher wir den foigigen genommen 
— der bey dem gefundnen Sinus in den Tafela 
ehet. 

Durch) Huͤlfe des Winkels B läßt ſich nunmehr 

auch die Seite DB beftimmen, Denn n 
* n. 
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Sin, Tot.: Co.,B —= AB:DB G. 22.) 
b. i. ‚Sin. Tot. : Cof, 50°, 20’ = 3916” : DB 
og. DB log. Cof. 50°, 20° -+- log. 3916 — log. Sin, Tot. 
log. Cof. 50%, 20° = 9. 8050385 
log. 3916 == 3. 5928427 
13. 3978812 
log. Sin, Tot» == 10. 0000000 
lg, DB — 3. 3978812 
welchem der Logarithmus von 2500 nahe koͤmmt, 
woraus alfo erhellt, daß die gefuchte Seite DB = 
"2500" = 25% 
Durch Hülfe des Potbagorifchen Lehrſatzes 
Könnte man auch DB finden, oßne erft den Winkel B 
zu füchen, und ohne trigonometriſche Tabellen zu ge⸗ 
brauchen. Denn 
AB? = AD? -- DB? ($, 103. Geom,) 
, AB? — AD? — DB? 
/ (AB2 — AD) DB 
d. h. die Seite DB wird gefunden, wenn man das 
Duadrat der Seite AD von dem Quadrate der Hy: 
pothenufe AB fübtrahirer, und aus dem Ueberrefte 
Die Duadratwurzel ziehet. 


% 36 


Aufgabe, Aus den beyden — Sei⸗ 
ten, welche den rechten Winkel einſchlieſſen, 
Die beyden ſpitzigen Winkel und die, Hypo⸗ 
thenuſe zu finden. 

Auflöfung: 
Es fe (Fig. 114.) die Seite AD — 3014" 


d 


die Seite DB = 2500 
fo 
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fo braucht man zur Berechnung des Winfels B fols 
gende Proportion 
DB : AD = Sin. Tot.  Tang. B G. 24) 
d. 1. 2500 : 3014 Sin. Tor. * Tang. B 
log. Tang. B = log. 3014 + log. Sin. Tor, — log, 250% 
log. 3014 = 3. 4791432 - 
log. Sin, Tot, = 10. 0000000 
13. 4791432 
log. 2500 == 3. 3979400 
log. Tang. B = 10, 0812032 


Sucht man nun diefen Logarithmum unter den fogas 
rithmen der Tangenten, fo findet man —— der 
ihm ſehr nahe koͤmmt, 
log. Tang. 50°, 20° = 10. — 
man kann alſo hieraus ſchlieſſen, daß der Winkel 
—S——— weil ein ſtumpfer Winkel hier un⸗ 
moͤglich iſt. 
Der andre Winkel A alſo iſt = * — 50°, 20°, 
d.i. 39°, 40°. 
Die Hypothenufe AB läßt fi nunmehr finden, wenn 
man fchließt: 
Sin, B : Sin, To, — AD: AB ($. 22.) 
d. i. Sin. 50°, 20° : Sin. Tot. = 3014 : AB 
log, AB — Ipg. Sin, Tot. +-log. 3014 — log. Sin, 50°, 20° 
‚log. Sin. Tor, == Io. 0000000 
log. 3014 7 3. 4791432 
| | ‚ 13. 4791432 
log. Sin. 50%, 20° = 9. 8863616 
— log. AB = 3. 5927816 
welchem der Logarithmus der Zahl 3916 ſehr nahe, 
koͤmmt, 
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Fön, ‚daher die Hypothenuſe _ 918" — 
39°, 4’, 6". , 
Durch den Phthagoriſchen Lehrſatz wuͤrde man 
die Hypothenuſe ebenfalls finden Fönnen, ohne einen‘ 
Winkel zu fuchen. Denn 


aD? + DB? — AB? ($. 10%. Geom.) 
— — — — — — * 
V (aD? + DB’) = ,AB 


Berechnung der fchiefwinklichten 
Triangel. 


S 37. 
Aufgabe. Aus zwey gegebenen Winkeln 
und einer Seite Das übrige zu finden: 
... Anflöfung 
Es fen in dem Triangel QUP (Fig. 116.) 
| der Winfel L — 32° 
“ — der Winkel P = 43° - 
.. die Seite QP = 156 Kuthen 
fo findet man erftlich den dritten WinfelQCP, went 
man die Summe der beyden gegebenen von 180 Grad 
abzieht. ($. 70. Geom.) Folglich 
< QCR = 180° (3243) 180° - 75 105® 
Die Seite QC erhält man duch folgende ‘Propors 
tion: | 
Sin, QCP: OP = Sin. P:QC ($.26.27.) 
Qc = QP x Sin. P 
Sin. QCP 
RE log. QP + log Sin, P —log, Sin. QCP 
d. i. lJ. Qc zn log: 156 = log. Sin, ee) log, Sin, 105° 
log. 


0 
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be 16 — 2 1931246 
log. Sin. 435° = 9. 9337833 
12,..0269079 
log, Sin, 165° = log. Sin, 752 9. 9849438 
lg. QCc = 2. 0419641 


welchem der Logarithmus von 110 am naͤchſten koͤmmt. 
Unter der Keunzifer 3 ift der Logarithmus von ıror 
der nächfte. Nimmt man nun diefen legten, fo bes 
träge Q, 110, ı Ruthen, d. i. 110 Ruthen, ı 


Schu — — Sr 
Auf eben die Art wird auch Die dritte Seite CP 
berechnet. Denn | 9 NE 
Sin QCP:QP — $inQ: cr ($. 27.) 
d. i. Sin,.105° ; 156 — Sin. 320: cp 
los. ar lög. 156 + log, Sin, 32° — log, Sin, 105° 
lg. 156 — 2—. 1931246 
log. Sin. 32° — 9, 7242097 
| nn 0 3009173343 
log, Sin, 105° ZIog. Sin, = 9, 9849438 
log. CP = 1. 9323905 
Diefer Logarithmus ift gröffer, als det Logarithmus 
der Zahl 85, und Eleiner als der Logarithmus der 
Zahl 85. Unter der Kennzifer 3 koͤmmt ihm der Lo⸗ 
garithmus von 8558 ſehr nahe; nimmt man nun 2 
Einheiten’ von der Kennzifer 3 weg, fo werden in der 
Zahl 8558 zwey Zifern Decimalbrüche ; Folglich ent⸗ 
hält Die Seite CP 35, 58 Ruthen, d. i. 85 Ruthen, 
Schub, go, . - 


ng: © 2 
Durch Hülfe diefer Aufgabe läßt fich alfo die 
Entfernung zweher Derter, zu deren einem man nur 
fommen fann, trigonometriſch finden, Denn es 
ſtelle 
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ſtelle die inie AB (Fig. Sr. Tab. 7.) eine ſolche 
Entfernung vor; ſo findet man dieſelbe, wenn man 
die Standlinie AN nebſt den Winkeln x und A mißt, 
die Summe dieſer beyden Winkel von 180° ſubtra⸗ 
hirt, wodurch man den Winkel B erhält, und hierauf 
alfo [hließt: 


Sn,B:AN = Six: AB 


39% 

Aufgabe Aus zwey gegebenen Seiten 
und dem Winkel, welcher der größten Seite 
gegenüber ſteht, die übrigen beyden Wintel 
und die Dritte Seite zu finden, 


Auflöfung. 
Es fey in dem Triangel QCP (Fig. 116.) 
die Geite CP 1711° 
die Seite CQ 2202’ 
| der WinfelP = 43° 
fo füche man erftlich, den Winfel: Q_ durch folgende 
Proportion: 
cQ: Sin. = CP : Sin. QC. 26.27.) 
db. i. 2202 : Sin. 43° — m: Sin.Q 
log. Sin. Q = log. Sin, 43° + log. 1711 — log, 2202 


II 





log. Sin. 43° = 9. 8337833 
log. ız11? = 3. 2332500 

13. 0670333 
log. 2202 = 3. 3428173 
log. Sin. Q = 9. 7242160 


Diefem Logarithmo koͤmmt unter den Logarithmen dev 

Sinus folgender ziemlich nahe Ä 
9. 7242697 = log. Sin, 32°, o* 
Der 
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Der Winkel Q_ muß alfo entweder 32 Grad, oder 
180° — 32°, d.i. 148° Grad betragen, Wollte 
man nun 148° annehmen, fo müßte einem groͤſſern 
Winkel die Fleinere Seite, und dem Fleinern Winfel 
die geöffere Seite gegenüber ftehen Fönnen, welches 
eine Unmöglichfeit ift. ($. 4.) Es ift alfo gemig, 
bag Q ein Winfel von 32 Grad ſeyn muß, welches 
man aud) daraus erfennen kann, weil fonft, wenn 
man dem Winfel Q_ 148 Grad geben wollte, die 
Summe der beyden Winfel Q + P= 148° + 
43° = 191°, und folglich gröffer als 180°, d. i. als 
die Summe aller drey Winfel fenn müßte, ($, 68, 
Geon.) 
Der dritte Winfel QGP ift alſo 
180° — (43° - 32°) = 180° — 75° — 105° ($. 70, 
Geom.) 
Hieraus wird die Seite QP gefunden, wenn man 
fchließt: * 
SiP:CQ = Sin. QCP :..QP (6. 26. 25. 
d. i. Sin 43°: 2 = Sin, ne : Op 6 — 
log. QP == log. 2202 + log. Sin, 105° — Ing. Sin. 456 
($. 125. Ar.) 


log. 2202 = 3,3428 173 

log, Sin. 105° —1gg, Sin. 75° = 9. 9849438 
— ——— ⸗) 

13. 3277611 


log. Sin, 43° = 9. 8337833 

lg. QP = 3, 4939778 
welchem der Logarithmus der Zahl 3118 ſehr nahe 
koͤmmt. Die Seite QP beträgt alfo 3118 Schub, 

oder 311 Ruthen, 8 Schuß. | 

= $. 40. ; 
Wenn zwey Seiten nebft dem Winkel, welcher 
der kleinen Geite gegenhar ſteht, gegeben werden, 
c ſo 
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fo laͤßt ſich nicht allemal, wie vorhin, das übrige mit 
Gewißheit beftimmen. Denn es fen der Winkel, wel 
cher der Eleinern Seite CP gegenüber ftebet, nemlich 


0::28:.:33° 
cr = ızıı 
cQ = 2202 


ſo würde man alſo fhlieffen, um den Winkel P zu 

finden : 
CP : Sin. = CQ:Sin, P 

d.i. 1711 : Sin, 32° 2202: Sin, P 











log..Sin, P== log. Sin. 32° - log. 2202 — log. 1711 
log. Sin. 32%, — 9. 7242097 
er © 


log. 2202 3428173 

"13. 0670270 
log. 1711 = 3. 2332500 
log. Sin. P — 9. 8337770 


Diefem Logarithmo koͤmmt in den Sinus : Tabellen 
der Logarithmus 9. 8337833 ziemlich nahe, welcher 
zu dem Sinus eines Winfels von 43°, und folglich 
auch zu dem Sinus eines ftumpfen Winfels von 
180° — 43:5, d, i. 137° gehöret.($. 7.) Der ge: 
ſuchte Winfel P muß alfo entweder 43° oder 137° 
‚ enthalten. » Weil er nun der geöffern Seite gegen: 
über ftehen foll, fo muß er auch gröffer feyn, als.der 
gegebene Winfel Q_, d. i. gröfler als 320. Es ift 
aber nicht nur 137°, fondern auch 43° gröfler als 
32°, folglich wäre hier ſowohl ein fpißiger als auch 
ein ftumpfer Winfel möglich, welches man auch dar: 
aus fehen Fann, weil die Summe von 32° m 137° 
noch nicht 180° ausmacht. Hieraus ift alfo Elar, 
daß in dem Falle, mo zwen Seiten und ein anliegen: 
der Winfel gegeben werden, eine Zwendentigfeit 

i entſte⸗ 
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entftehen kann, wofern der gegebene Winkel der klei⸗ 
nern Seite gegenüber ſtehet. 


9 41. 


Zu der folgenden Aufgabe brauchen wir einen 
arithmetifchen Saß, welcher in der Arithmetik nicht 
erklärt worden ift, daher er jegt als ein Lehnſatz vors 
getragen und bewiefen werden fol, Der Sag felbft 
iſt dieſer: 


Wenn man zu der halben Summe zweyer 
Groͤſſen ihren halben Unterſchied addirt, ſo 
erhält man die groͤſſere, und wenn man den 
balben Unterfchied von der halben Summe 
fubtrabire, fo erhält man die Eleinere von dies 
ſen beyden Groͤſſen. Denn es heiffe die Fleinere 
von zwey Groͤſſen K, der Unterfchied u,und die Sum: 
me S, fo ift die groͤſere =k + u, folglich 
k+-k->- us . 
ve. '2ak-um=s 





S 
Ss 2 u($. 14. Ar.) » 
S 


be khum=misn Zu 


Weiß man alfo die Summe zweyer Winfel und ihr 
ren Unterfchied, fo kann man durch Hülfe diefes Sa; 
‘ges die Winkel ſelbſt finden. Es fey z. E. die Sum⸗ 

me zweyer Winfela--b — 120° und ihr Unter: 

(did a — b = 30°, ‚fo ift der groͤſſere Win: 
6: Ce 2 kel 
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1200 


30% 
kla= - — = 60° + 15°= 75°, der 


Fleinere b = = — * = 60° — 1p 450, 
wovon man ſich auch durch die Probe uͤberzeugen kann, 
denn 75° + 45° = 120% 
e 5. 42+ = 
Aufgabe. Aus zwey gegebenen Seiten 
nebft dem Winkel, welchen diefe Seiten eins 


ſchlieffen die übrigen beyden Winkel und die 
dritte Seite zu finden. ’ 


Aufisfung. 
Es fey (Fig, 115. Tab, 12,) in dem Triangel 


die Seite AQL = 86 
die Seite AN = 39° 
der Winkel NAQ = 64° 


ſo ſuche man erſt die halbe Summe der Übrigen bey: 
den Winkel ANQ und AQN. Es ift aber bier 


180° — 64° = ANQ + AQN ($. 70. Geom.) 
dt. 116’ = ANQ = AQN 
— — — — —— 
116° ge = Z(ANQ + AQN) 
A ($.14.%.) 
Hierauf ſchlieſſe man, um den halben Unter: 
En diefer beyden Winkel zu finden, folgender: 
geftalt: u 


AaQ 
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AQ+ ANTAQ—ANZT. L(ANQ -HAQN) 
7; % (ANQ — AQN) ($. 28.) 
alſo 86'-4-39 86’ — 39’ Tang, 58° : Tang.z  ANQ 
0 AQN) 
d.i. 725°: 47° = Tang, 58° : Tang. Z(ANQ — AQN) 
log. Tang. L(ANQ—AQN) = log. Tang. 58° - log. 47 
: — log. 125 

j log. Tang. 58°, 0’ = 10.2042108 

log. 47 = 1.6720979 

Sa 11. 8763087 
log, 125 = 2.0969100 





log. Tang. 7 (ANQ — AQN) = 9,7793997 
Diefen Logarithmum fuche man unter den fonarith: 
men der Zangenten, fo muß der Winkel, welcher da: 
zu gehoͤret, der'halbe Unterfchied der beyden Winfel 
ANQ und AQN ſeyn. Es koͤmmt ihm. aber‘ der 
togar. Tang. 31°, 2’ fehr. nahe, folalich iſt, weil 
der halbe Uinterfchted zweyer Winfel eines geradelis 
nichten Triangels Fein ftumpfer Winfel feyn fann, 


£ (ANQ — AQN) = 31, 2" | 

< ANOQ = 58° + 319, 2° 899%, 2 °\ 

< AQN = 58° — 31%, 2'= 26°, 2) 1. 
Nunmehr. täßt fich die Seite NQ_ durch die gewoͤhn⸗ 
liche Propertion berechnen, 

Sin- ANQ : AQ = Sin. NAQ : NO (G. >27.) 
di. Sin, 899%, 2:86 — Sin, 6 :NQ E 
dog. NO log. Sin, 64° + log. 86 — log. Sin, 89°, 2’ 
3 los. 
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log, Sin. 64° 0! = 9 9536602 
log. 86 _= 1. 9344984 





. ı1. 8881586 
log, Sin. 899%, 2! = 9. 9999382 
log. NQ 7 1. 8882204 


welchem der Logarithmus von 77 nahe kommt, da: 
ber die Seite NQ 77 Schub beträgt, 


43» 
Dieſer Aufgabe müßte man fich alfo bedienen, 
wenn man die Entfernung zweyer Derter, zu Denen 
benden man Fommen kann, z. E. BG (Fig. 80 


r 


Tab, 7.) trigonometrifh finden wollte, \ 


9 44 
Aufgabe. Aus den gegebenen drey Sei 
‚sen eines Triangels die Winkel zu finden. 
\ Aufloͤſung. 
Es ſey (Fig. 116,) in dem Triangel QCP, 
die Seite QP-= 24’ 
die Seite CQ_= 17° 


a die Seite CP = 11° 


Man ſtelle ſich eine fenkrechte Linie CB aus der Spi⸗ 


Ge desjenigen Winkels vor, welcher der größten Sei: 
te QP gegenüber fteht, fo wird der Triangel QCP 
in die benden rechtwinklichten Triahgel QCB und 
CBP zergliedert, Nun befchreibe man mit der klein⸗ 
ſten Seite CP ‚einen Eirfel, und ſuche zuerft den 
Theil von QP, welcher ſich auflechalb der Peripbe: 

\ 2.49 i 


rie 
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vie befindet, nemlich QS, durch folgende Propor: 
tion: 

QB: CQ CP = cQ — cr: 09 
($. 29.) 
Di 24:7 - ı = 17 — 1 :0Q$ 
oder 24° © 28‘ = 6 : .Q8$ 








sei x6-r 
24’ 
Diefe tinie QS dient dazu, die Chorde SP und ihre 
Hälfte BP zu finden. Denn 
SP QP —.Q5 
pay arm 








"BP 5 sp =8'g" ($ u. PR — 

In dem rechtwinklichten Triangel GBP ift alſo die 

Hypothenuſe CP und der Cathetus BP bekannt, folg⸗ 

lich laͤßt ſich der Winkel P finden, wenn man ſchließt: 
CP.:BP = Sin, Tot.: Coſ. P ($. 22.) 
ı1’:$'5" = Sin, Tot, : Cof, P 

sder 110°: 85” Sin, Tot. : Cof. P 





log, Cof. P = log. 85 —- log, Sin; Tor. — log, 110 





log. 85 = 1..9294189 

log. Sin, Tot, = 10. 0000000 
11. 9294189 

log, 110 — 2.0413927 

log, Cof,.P = 9. 8880262 


welches der Logarithmus Sinus von 50°, 36° ift, der 
Cr4 fen 
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fen Complements:Winfel alſo, nemlich 39° 24 ber. 
Winkel P feyn muß. 


Auf eben die Art läßt fih auch der Winke Q 
berechnen, wenn man in dem andern rechtwinflic; 
ten Triangel QCB, wo die Hypothenuſe QC gege: 
ben ift, noch die Seite QB beftimmt. Cs ift aber 


BZEQSHB=QSs + 55 Er. 
Gem.) 
d i. QB = 7 8 5* 15, gr 


Da ſich nun verhält 
QC:QB = Sin. Tot. : Col Q_($. 22.) 
d. i. 17° 2 15',5" — Sin. Tot, : Coſ. 
oder 170 : 155° = Sin. Tot, : Cof. Q, 
log. Cof. Q* log. 155 —+- log. Sin, Tot, — log. 170 


log. 155. -- == 2.1903317 
log. Sin, Tot,“ == 10. 0000000 








12. 1903317 
log. 70 == 2.2304489 
— log. Co,Q = 9.9598828 


zu un mie der Logarithmus Sinus von 65°, 45’ ger 
hoͤret. Da nun diefes der Complements : Winkel 
von Qiſt, ſo muß Q ſelbſt ein Winfel von 24°, ı5' 
ſeyn. 

Hieraus iſt der dritte Winkel QCP leicht zu ber 
Tihmnen, Denn es war 


— nn — 
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‚P= 39, 24 : 

 . Qm= 29, 15 

PB -- Q > 63°, 39 


189 — (P - Q) = 0OcP 
180° — 63, 39' = 116%, 21 = QcPp 
$. 4% 


Wenn nicht von einem ungleichfeitigen Trians 
gel, tie in der vorigen Aufgabe, die Rede ift, fo laf 
fen fich die Winfel geſchwinder finden. Won einem 
gleichfeitigen Triangel weiß man die Winkel ohne 
Rechnung, indem jeder 600 beträgt, ($.75. Geom.) 
und in einem gleichfchenflichten Fönnte man die Wins 
kel aus den gegebenen Seiten auf folgende Art bes 
. zechnen Es fen & E. (Fig. 41. Tab, 3.) in dem 

gleichfchenklichten Triangel CAD Ä 
aAC — 36 
AD — 30 2 
CB = 2% * 
fo iſt, wenn man AB ſenkrecht auf CD ziehet, CB 
=BD=3CD. Den: 

Ac == AD vermöge der angenommenen Bedin⸗ 
AB = AB gung 
ce = «a vermäge der Eonftr, 
eB = BD ($. 106. Seom,) 
pa +-ım»p=2c 


zo p=c 
28° - 
d.i. ey = © 


2 . 
Ce 5 . um 
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Nun verhaͤlt ſich ru 
AC : CB = Sin. Tot. : Co, C ((. 22.) 
36° : 14° = Sin, Tet. : Cof. C 


— — — — — — — — — 
log. Coſ. C = log. 14 —+-log. Sin, Tot, — log. 36 

— lg, 14 = 17.1461280 

log. Sin. Tot. = I0.0000000 





11. 1461280 


log: 36 = 1.5563025 » 


log, Col. C = 9.5898255 


ar 


zu welchem ein Winfel von 22°, 53’ gehöret, deſſen 
Complements:Winfel alfo, nemlich 67°, 7‘ der Win 
kel C feyn muß; weil alfo C = 67°, 7° 


D= 0.674 6m. 





D = 69,7 e 
und < CAD — 180° — (67°, 7' +4.67°, 7) 

d.i. < CAD — 180% — 1349, 14.7 45°, 46° 
9 46 
Sollte man alfo auf dem Felde oder fonft einen 
Winkel meffen, ohne dag man einen Winkelmeſſer 
oder ein ander Inſtrument bey der Hand hätte, fo 
lieſſe fich diefes bemwerfftelligen, wenn man ſich auf 
den Schenfeln des gegebenen Winkels zwey gleiche 
Stuͤcke ermählte, alsdenn ihre Gröffe und die Ent: 
fernung ihrer Endpuncte von einander durch Huͤlfe 
einer Kette oder Stange beftimmte; denn fo würde 
man die Seiten eines gleichfhenflichten Triangels 
erhalten, aus Denen man den verlangten — nach 
.45. 


— — — nn — —— 
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+5.» trigonometriſch berechnen koͤnnte. Sonſt kann 
vr ſich auch zu dieſer Abſicht eine Tabelle verferti⸗ 
Z wie die folgende ift, worinnen man die Sehnen 

: WBinfel nach einem Halbmeil er von 30 Schuh 
det, welche fich aber nur in den Fällen gebrauchen 
t, wo man nicht nöthig hat, die-Winfel bis auf 
zelne Minuten zu beftimmen. Nemlich weil die 
inus: nichts anders find, als die Hälften der Chor: 
a, Die zu einem.doppelten Bogen gehören, ($. 2) 
darf man nur die Sinus der Winfel aus den ge: 
hnlichen Tabellen nehmen, und mit 2 multiplici- 
1, um die Sehnen nod) einmal fo geoffer Bogen zu 
yalten. 3, €. der Sinus von 9°, 30 iſt 1650476 
glich iſt 1650476 4 2 d.i. 3300952 die Chorde 
n einem Bogen, der zweymal fo viel — als 
‚ 30, d. h. von einem Bogen von 19°, woben aber, 
ie man wohl merken muß, der Halbmeffer 10000000 
(genommen wird. Weil nun diefe genaue Einthei: 
ng des Halbmeffers und der Chorden durch Die ge: 
öhnlichen Meßfetten und Schnuren. nicht, ausges 
uͤckt werden Fann, fo pflegt man die Chorden nach 
nem Fleinern Halbmeſſer zu berechnen, welches 
sch Hülfe der Regel Detri leicht gefchehen kann, 
enn man fie nur erft aus den Sinus Tabellen nach 
em geöffern Halbmefler beftimmt hat. So wuͤrde 
an z. E. nachdem man auf die vorige Art die Chor⸗ 
e von 19° nach dem Halbmeſſer 10000000 gefun⸗ 
en haͤtte, eben dieſelbe nach einem Halbmeſſer von 
0300”, welcher in der angehängten Tabelle 
um Grunde gelegt wird, u folgende Proportion 
inden koͤnnen: 


2 
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Wie ſich verhaͤlt der Halbmeſſer 10000000 zu 
dem Halbmeſſer 300, ſo verhaͤlt ſich die Sehne von 
‘19° nach dem erſten Halbmeſſer, d.i. 3300952 zu 
Der Sehne von 19° nach dem Halbmefjer von 300 


1000008 : 388 — 3300952 


100000) 9902756- (992555 


"Die Chorde eines Bogens von 19° enthält: alfo 
992735,5 Zolle, wenn der Halbmeffer 300 Zolle 
oder 30 Schub beträgt. Den Bruch 135500’ 
welcher ein ſehr Fleiner Theil eines Zolls ift, und da: 
her mit der Kette oder Schnur nicht ausgedrückt wer: 
den fann, läßt man weg, und nimmt alfo nur 99 
Zoll, d. i. 9 Schub, 9 Zoll für die Chorde eines 
Winkels von 19 Grad an, wie man aus der ange: 
haͤngten Tabelle fehen kann. 


Will man nun alfo durch Hülfe diefer Tabelle 
die Gröffe eines Winfels auf dem Felde erforfchen, 
fo bemerfe man durch ein Paar Stäbe auf den bey: 
den Schenfeln des zu meffenden Winfels diejenigen 
Puncte, die 30 Schuh von feiner Spike abftehen, 
meſſe alsdenn die Entfernung diefer beyden Stäbe, 
und füche diefe gemeffene Linie unter den Chorden, fo 
wird man daben die Gröffe des Winfels angezeigt 
finden. 3.€. hätte man die Ehorde 20 Schuh 9 

—* gefunden, fo wuͤrde der Winkel 40°, 46° ent 
“Halten. Man fann auch die Winfel auf dem Pa 
piere auf diefe Art meffen, wenn man mit dem Cirkel 
durch Hülfe des verjüngten Maasftabes den Halb: 
meffer auf die Schenfel eines Winfels trägt, und 
alsdenn auf vorige Art verfährer, Iſt ein verjüng: 
— NE 


a ö— — — —— — — 05 
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ter Maasftab zu diefer Abſicht befonders verfertiget, 
die Gröffe der Bogen durch ihre Chorden zu finden, 
fo wird er ein geradelinichter Transportenr gez 
nannt, welcher auch, fo wie. die gegenwärtige Tas 
belle dazu dienet, einen gegeberien Winkel, wenn 
nicht die größte Öenauigfeit "verlangt wird, auf das 
Papier oder auf das Feld zu tragen. Sollte man \ 
z. E. einen Winfel von 49°, 15° befchreiben, fo neh⸗ 
me man die Chorde von 49°, 15’, welche nach einem 
Halbmefler von 30 Schub, 25 Schuh beträgt; mas. 
he einen gleichſchenklichten Triangel, aus zwey Sei: 
ten von 30°‘ und einer Seite von 25’, fo muß den 
Winkel, welcher der Seite von 25 Schuh gegens 
über ſteht, 49°, 15° enthalten. Auf dem Papier 
braucht mannur mit dem Halbmeffer aus demjenigen 
Puncte, welcher die Spige des Winfels feyn foll, 
einen Bogen zu befchreiben, und die Chorde in die: 
fen Bogen zu tragen, fo wird daducch der verlangte 
Winkel beſtimmt. 


EN 
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Tafel 
zur Meſſung der Bogen oder Winkel durch 
Huͤlfe der Chorden, 
wobey der Halbmeſſer von 30 Schuh, und die 
Eintheilung des Schuhs in 10 Zoll ange⸗ 


nommen wird. 


Chorden. | Winkel. Chorden. [| Winfel. 
Schuh. Zoll. Grad. Min. Schuh. Zoll. Grad. Be 











o. 1. 0. 11. 2 0.1 5. 
2. 23 1. 
3. 34. 2.1 6. 5 
4 . 46. > F 
5. 57. - 30. 
6| I 9. Pl 41. 
7 „20. e 53. 
8 #1. 7. 7 5. 
| 9 43. 8. 16. 
T. ' Oel, -- 54. 9 27. 
1. % 6 4. . 39. 
2. 197. I. 50. 
2 29. k 2.1 8 2. 
4 40 3. 13. 
5. & 52.18. , * 4 25. 
6.| 3 3. 5 36. 
7. 15. 6. 47: 
8. 26. 7 59. 
9. 38 8.19. 10 . 
2. ©. 49 9. 22. 
1.1 # I, 5. 0. 34 
2. 12. 1. 45- 
I 
3. 23. 2. 56. 
4 35 3.|] 10. 8. 
5: 47 4. 20. 
6. 58 5, 31. 
7:1 5% 9 6. 42: 
N: 7 21 7. | 
—* 9 32. 8. | IT. 6. 


_ 
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chorden. | Winkel. Ehorden. | Winkel. 
ag Zoll. Grad. Min. || Schuh, Zoll. Grad. Min. 
9111. 17. 9 7.118 36. 
0. - 20. 8. 48. 
I. 40. 9.| 19 o. 
2. 52. || 10, 0. 11. | 
3.112. 3. I. 23 
4. 1411 2. 34. 
5. 26. “g, 46. 
e 6. 38. | 4 57. 
7 49. s.|20. 9. | 
8.| 13. I» 6. 21. 
9. 12. 7. 33. 
o. 24 . 8. 44. | 
I- 36. 9. 56. 
2. 47-\| ıı. 9. | 21. 8.H 
2. 58. 1. 19. 
4+|14. 10. 2. 31. 
5. 22» j 3 | " 2. 
6. | 33 491. 54. 
7. 45 · 5.| 22. 6. 
e-| 56. 6. 18, 
9.1 15. 8. 7. 29. 
o. 20. 8. 41. 
1. 31. 9 52. 
2. 42. 13. 0.123. 4. 
3 54. I» 16. 
4 | 16. 6. 2. ‘28. 
5. 17. 3. 40. 
6. 29. “ar 51. 
I. 40. 5. | 24. 3» 
8: 52. 6. 14. 
| 9.| 17. 4 || 71 26. | 
9. 0. 15. 8. 38- 
I» 26. 9. 50. 
2 38. |] 13. 0.125. 2 
3, 50, I. 14: | 
4.118. 2, 2 25. 
5. 14. 3 37: 
| 6, 25, A: 48 . 


416. Tafel zur Meſſung der Bogen oder Winkel 


Chorden. Winkel. Chorden. |. Winkel. 
Schuh. Zoll. Grad. Min. || Schuh. Zoll. Grad. Din. If 





13. 5.126 0.1] 17. 3.133. 31. 
12. 4: 43. 

7 24. )* 55. 

8. 36. 6.34. 7. 

9 47- 7. 19. 

| IA o 59. 8. 31. 
1.12%. 11. 9 43: 

2 23. 18. of. 55. 

.» 34: 1.13%» 7 

4 . 46. 2. 19. 

| 5. 58. 3- 31. 
6. 28. 10! 4 43. 

| 7: 22. 5. 55. 
8. 34. 6.1 36. 7. 

| 9 45. Y. 19. 
15. © 5741 8 31. 
1. | 29% 9% 9 43: 

a 21» 19. O 55. 

3 | 1:1 37, 7. 

4 44. 2. 20. 

5. 56. 3. 32. 

6. | 39. 8. 4 4 

7. 20. 5. 36. 

: 8. 32. 6- 3% 8. 
9. 44. 7° 20. 

16. 0. 56. 8. 32. 

| 1.131. 8. j 9. 4 
2. 20.1120. o. 56. 

2. 2 1.] 39% 9% 

4 44 2: 21. 

| 5. | 56. 3: N 33. 
6.132. 7° + 45° 

| 7. . 19. 5. 58. 
8. 31. 6.]4%, 10 

9 43: 7: 22. 

17. 0. 55. 8 34 
| 1.13. 7 9 46. 
2 19.1] 2ı. © 58. 
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Chorden. | Winkel. |] Chorden. | Winkel, 
- zolf. Grad. Din. || Schuh. Zoll. Grad. Min. 
1.141. 10. I] 24. 8148. 50. 
2. 22. 9.149. 2. 
3. 35- 11 25. "©. 15. 
4. 47. I« 28. 
5.14%» 0. 2 40. 
. 6. 12. 3. 53. 
7 24. 4 | 50. 5. 
8. 36. 5. 18. 
9. 49 6 31. 
0. | 43- 1. If 7° 43. 
1. 14 8 56. 
2. 26. 151. , 9% 
> 38-11 26; © 22.0 
4 5% I« 34- 
5.144 3. * 2 47: 
6 I5. . 3 52. © 
‘7 27. 4 12. | 
8- 40 5. 25. 
9% sell 6. 38. | 
0145 5. 7 5I. 
I» 17. 8. | 53. 4 
2. 30. 9 16. 
3. 42 || 27. o. 29. 
4 . 55. T, 42% 
5.146. 7 2 55. 
& 6. 19. 3.154» 8. 
7° 3% 4 20. 
8 . 45 J 33 
9. | 57: 6. 46- 
0.47. 9 7: A 
T. 22. 8.155.  12l 
. 2 34 9 25- 
3 47 11 28. ©. 38. | 
4 59 ‚IT. 5I+ 
5.148. 12. 2.156. 4 
6. 24. 3 17. 
7. 37. 4 30 


ar8 Tafel zur Meſſung der Bogen oder Winkel 


Schuh. Zoll. Grad. Min 


j Chörden. ‚Winter 
B 5.156. 43 


6 |. 56 
- 7.157: 9 
8.1: 22 
9" + 35. 
job ‚ 48. 
.1-158. 2. 
2.1 ° 15. 
3. 28. 
+]: 41. 
33 54 
« 6 1:59. 7: 
2 71” - . 28 
= 33. 
« .; 7: 
o- | 60. 2 
Gr 5 1: 13. 
2: 26. 
„31 - 49% 
4+|_ 53. 
5.161. 6. 
6. | 19. 
7: 33- 
8. 46 
9. | 62. 0 
31. 0. 13 
: I. 27 
2. 40 
3-4 53 

4: | 63. 
5. 20. 
6.1: 34: 
7: ; 47 
8.164. 0. 
9. 14. 
2 0. 27. 
I. 41. 


| 
| 


Chorden. ! 


323 


33 


34 


35. 


N Au pw p —A 


64 
65 


. 


68. 


69 


7% 


72 


173. 


Winkel. 
Schuh. Zoll. | Grad. Min. 
“ , ” * 55. 
. R A 8. 
22. 

us . 36. 
6. 1.* 49. 
A % 
ih: 17: 
2 30. 
e 44 

1. 58: 

& IT. 
. * 25. 

J 39 

A 53 

6. . 6. 

20 . 

34: 
\ . 48: 

. . 2 

>I. 16. 

2 30. 

BE 24 

. 58. 

R 12: 


| 
| 
| - 


mm nn —— — — — — — — — nn 
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Chorden. | Winkel. Ehorden. 














Schuh. Zoll. Grad. Min. || Schuh. Zoll. Grad. Min. 
35», 9.173» 30.11 39. 6.182. 36. 
36 °. 44: 7. 51.1 
1. 58. 8183 6. 
2.174 13. 9 22. 
3-I- 27. 11 4% “| 37 
4 42: I. 52. 
\ 5. ; 56. 2 854 8 
6.175. Il. 3 24. 
7 26. I 1. 4 39. 
8 4% 5» 55. 
% 54. 6 85. 10. | 
* o 76» 9. 7. 26. | 
I» 24.. 8. 41. | 
- 2 38- 9% 57.4 
" 3; 52. 41. © | 86. 13. 
4 77: 7: I» 29. 
| 5] 22. 2 441 
| 6 37: 3.187 | 
7 51. 4: 16. | 
| 817% 66. 5. . 31 
9 21. 6. 47: 
38. 0 36. 7: 88. 3 
Is 50. 8 19. 
2.17% 5. % 35. 
3: 20, 42. [+73 51. 
4. 35. 9 8 8. 
5, 50. 2. 24. | 
> 6 8 f 5. 3: 4. | 
7 20. 4. 56. 
| ⸗ 8. 35» | | 5. 9% 12, 
> 9. 50. 6. 28. 
39 o. | 8T 5. 7 44.) 
. I» 20. 8. 91. I. 
2. 35. 9. 17. 
3 « 50. 43. 0. 34. 
4. 82. 5. A so. | 
” 92. 6. 





* 
7 

* 
° 
» 
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Chorden. | Winkel. |] Chorden. | Winkel. 
Schuh. Zoll. | Grad. Min. re Bel. Grad. Min. 








43. 3.192. 23. 0.1103. 8. 
4 40. I. 26. | 
5 56. 2.1 45. | 
6.| 93. 13, 3.1120. 4] 
N 7. 30. 4: 22. 
8. st 41.| 
9.| 94 1 6.1105. 0. 
444 © 20. 7. 19. | 
1.1 37. 8 38.| 
a | 9% 57.| 
“3.| 9% 17,4. 0.1106. 16. 
4 28. - Is 35 | 
J. 45. 2 54| 
6.196. 2. 3.|107. 133.| 
“7 19. 4 32. 
8. 36. 5 . 52.| 
; 9% 53. 6. | 108. 12. 
. ‚45. 0O. 97: II j 7: 31. 
I» 28. 8 51. | 
2. 46. 9.| 109. 10. 
3. 98. 3. 49 © 39 
i 4 20. I» 50 | 
- 5 38. 2.|ıı0. 10. 
6. 56. . 8 30. | 
7: 99 14. 4 50. | 
8 . 31. 5. 111. 10. 
9. 49. 6. 31.) 
146. 0. 100. 6, 7. zi. 
1. 24. 8.112. 12. 
2.| 42. 9 2 
3. | IOI. 0o. 155% ©. 53 
4 18. 1.113. 24] 
J. 37. 2. 35.1 
6. 55. 3. 56. | 
7.1102. 13. 4+|114. 171 
8. 31. 5 38.) 
9. 50. 6. 59. | 
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Ehorden. | Winkel. Chorden. J Winkels 
Schuh, Zoll. |Srad. Min: || Schuh, Zoll, | Grad. Min. 











50. 7.1115. 20. 1 54. 4.130. 6. 
8. 42. Eh] RE 33. 
- 9.1116. 4 -;6.] 131. 0. 
sr. 9 25. 71. 28 
te 47° 11°: 0.0 8]: 56. 
211% 9. -: 9] 132 24. 
.» 31. 1} 55. 8. 53 · 
4. 53. s „1.1133. 22. 
5.118. 16. : mel St. 
| 6.1, 3% || 2 _...3:|134. 20 
| 7: 119, I. 4. 50 
8. 23. 5.1135. ' 20. 
9. 46. 6, 50. 
52 ©.1120, 9. ‚7.1136. 21. 
1. 32. 8. 52. 
2.. El 239 |137. 2% 
3.j121. 18. 56. © 56. 
| 41 42. 1.138. 28. 
5.| 122, 6, 2.| 139. 0. 
| | 29. 3. 33. 
v2 53. 4.1140. 6, 
8.|123. 17 5. 40, 
9 41. 6. I41. 14. 
53. 0. | 124. 6. 7. 49. 
/ I. 30. 8.1142. 24. 
2. 55. 9.1143. © 
3.1125. 20.1157. ©. 36. 
4 45. 1.1144. 13. 
5.1126. 10. 2. ‘51, 
. 6. 36. 3.| 145. 30 
7.1127. I, 41146. 9. 
8 27. 5. 48. 
9 53. 6.1147. 29. 
54. 0.1128. 19 ‘ M,1148 10, 
1 46. 817.53 
2. 129. 12 9.1149. 36. 
3 39.1158, a 150, . 20, 

a DdDd3 


433: Tafel zur Meſſung der Bogen dee Winkel ic. 
| Ehorden. | Winkel. — winkel. 





Schuh. Zoll. — Zoll. Grad. Min 
st. i.|15r. | 2 1.160. 8. 
2.1. 52. 2.1161. 16 
3.1152. 39 3.1162. 29. 
4.1153. 28: 4.1163. 47: 

5 | 154 20. 5. 1 165. 12. 
6.1155. 12: 6.1166. 46: 
7.1156. 6. 7.1168. 32 

8. | 157- 2 8.1170, 38. 

s 9 158. I. ' 9 173. 23. 
59. 0.1159 3 ˖ . 0.1180. 0. 

u 
x . 

Dir 
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Die 
| Raturlehre, 


Einleitung 

— oh 1. 
8 ie Naturlehre oder Phyſik im weitlaͤuftig⸗ 

ſten Verſtande iſt eigentlich diejenige Wiſſen⸗ 

ſchaft, welche ſich mit den natuͤrlichen Kör: 
pern befchäftiget, und aus demjenigen, was wir durch 
KHülfe der Sinne von ihnen wahrnehmen, ihre Ei— 
genfchaften und Wirkungen durch richtige Schluͤſſe 
entdecken lehret. Weil aber die Anzahl der wirkli— 
chen Körper aufferordentlich groß_ift, fo pflegt man 
die Kenntniſſe davon insgemein in mehr als einer 
Wiſſenſchaft vorzutragen, und inder eigentlichen Na⸗ 
turlehre auffer den allgemeinften Eigenfchaften der 
Körper, nur die befondern Eigenfchaften der tuft, des 
Feuers, des fichts, der Erde u. f. f. zu erflären. 
Will man alfo z. E. die verfchiednen Elaffen der Kör: 
per, welche fi auf dem Erdboden befinden, und ih: 
re Eigenfchaften fennen lernen, fo muß man in der 
natürlichen Öefchichte davon Unterricht ſuchen. Ver⸗ 
langt man eine genauere Kenntniß von dem menfchlir 
chen Körper, fo muß man feine Zuflucht zu denen me: 
Dieinifchen Wiffenfchaften nehmen ,; . die eigentlic) 
nichts anders find, als Theile der Phyſik, welche 
man befonders und ausführlich bearbeitet hat, 


4 | | $ 2. 
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Man pflegt Die Phyſik in die Erperimentals 
und dogmatiſche Phyſik einzutheilen. Die Ex⸗ 
perimental-Phyfik enthält diejenigen Wahrheiten, 
Die fich durch Hülfe der. Sinne erfennen laffen. In 
der dogmatiſchen Phyſik aber wird gezeigt, wie 
"man aus folchen Sägen, zu denen man durch Hülfe 
der Sinne gelangt ift, ‘die Wirfungen und Urfachen 
Der Begebenheiten in der Körperwelt erflären koͤnne. 
Es ift alfo aus diefen Erflärungen offenbar, Daß die 
Bogmatifche Phyſik ohne die Experimental⸗Phyſik nicht 
beſtehen, diefe hingegen ohne jene von feinem groffen 
Nutzen feyn würde. Die Erfahrungen aber, wel 
che man.in der Naturlehre nöthig hat, find von zwey⸗ 
erley Art. Einige erlangen wir blos dadurch , in: 
. dem wir bey unfter Empfindung die gehörige Auf: 
merkſamkeit und Vorſicht gebrauchen. Andre hin: 
‚gegen find nicht anders. möglich, als wenn wir Die 
Körper duch Hülfe der Kuuft zu gewiſſen Wirfuns 
gen nöthigen, Damit wir diefelben empfinden koͤnnen. 
Erfahrungen von der erften, Art werden Beobach⸗ 
zungen oder Öbfervationen, und Erfahrungen von 
der andern Art Derfuche oder Experimente ge: 

3 | 
Uebrigens iſt die Naturlehre eine der vortrefs 
lichſten und nüglichften Wiſſenſchaften, wovon ſich 
jeder Leicht überzeugen wird, wenn er ſich die Mühe 
giebt, nur einen Theil derjenigen Wahrheiten, die 
fie lehrer, ſich einigermaffen befannt zu machen. Auf: 
fer der Offenbahrung giebt es Feine Wiflenfchaft, die 
fo viel zu der Erfenntniß der Allmacht und Weißheit 
Gottes beytragen koͤnnte. Von dem Aberglauben 
wre F und 
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und von ungegründeter Zucht Fann uns die Natur: 
lehre am beften befteyen, und ohne fie würden wir 
im gemeinem Leben taufend Bequemlichkeiten und . 
Annehmlichkeiten entbehren muͤſſen. | 


Erftes Eapitel. 


Bon den allgemeinen Eigenfchaften 
der Körper, 


— §. 4. 
oͤrper ſind diejenigen ſinnlichen theilbaren Din⸗ 
ge, aus welchen die ſichtbare Welt beſtehet. 
Dasjenige, woraus die Körper zufammengefekt find, 
nennt man die Materie, und die Menge derfelben 
die Maße der Körper. | 


| eK 5. 

Unter den Eigenfchaften der Körper giebt es eis 
nige, welche allen Körpern zufommen,- und einige, 
welche man nur bey gewiſſen Körpern antrift. Jene 
pflegt man daher die allgemeinen, und diefe die 
befondern Kigenfchaften der Körper zu nennen. 


, 5 6, . 
Die allgemeinen Eigenfchaften der Körper find 
die Ausdehnung, die Undurchdringlichkeit, 
die Theilbarkeir, Die Bewegbarkeit und die 
Schwere. Die erften vier Eigenfchaften find dem 
Körper wefentlih. Won der Schwere aber kann 
man Diefes nicht behaupten. Sie wird nur deswe⸗ 
gen unter die allgemeinen Eigenfchaften: gerechnet; 
weil man fie bey allen Körpern, von welchen wir eis 
ne Kenntniß haben, antrift, ——— 
ur Dd 5 $.7. 
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Die Ausdehnung ift diejenige Eigenfchaft, 
nach welcher ein jeder Cörper einen gewiſſen Raum 
in die tänge, Breite und Dicke einnimmt. "Die Uns 
durchdringlichkeit beftebt darinnen, daß ein je: 
der Körper feinen eigenen Raum einnimmt, fo daß 
fein anderer Körper zugleich in demſelben Raume ſeyn 
Fann. Wenn man im gemeinen geben fagt, daß ein 
Körper von einem andern, z. E. ein Schwamm vom 
Waſſer Durchdrungen fen, fo iſt diefes nicht fo zu ver: 
ftehen, als wenn die. Theile des. Waflers nunmehr 
- eben denfelben Raum einnähmen, in welchem ſich 
die Theile des Schwammes befinden, welches eine 
tunmögliche Sache iſt; ſondern es heißt nur ſo viel, 
daß die Theile des Waſſers ſich zwiſchen die Theile 
des Schwammes begeben haͤtten, welches deswegen 
leicht geſchehen kann, weil der Schwamm eine Men⸗ 
ge Zwiſchenraͤume enthaͤlt, die von der Materie des 
Schwammes ganz leer ſind. 


8. 

Durch die Theillerken verſteht man hier nicht 
blos, wie in dee Geometrie und Arithmetik, die Mg 
lichkeit ſich verfchiedne Theile bey einem Körper vor 
zuftellen, fondeen man will dadurch diejenige Eiger’ 
fehaft anzeigen, vermöge welcher die Theile, aus der 
sien ein Körper befteht, von einander wirklich abge⸗ 
ſondert und in seinen andern Raum gebracht werden 
Finnen, Die meiften Körper laſſen fich bis zu einer 
erftaunenden und: beinahe unglaublichen Subrifiät 
eheilen. Von den vielem Benfpielen, welche man 
Davon im den Schriften der Naturforfcher antrift, 
will ich nur einige-anführen. Ein Gran Go, mel 
ches ein fo Feines Stuͤckchen iſt, daß es nur den = 
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ten Theil einer Eubiffinie ausmacht; Täßt ſich, wenn 
es gefchlagen wird, fo ausdehnen, daßes einen Raunt 
von so Duadratzoll einnimmt. Nun enthält, wie 
aus der Geometrie befannt ift, ein Quadratzoll Tod 
Quadratlinien, und eine Quadratlinie 100 Quadrat: 
ferupel, folglich ein Quadratzoll 10000 Quadratſeru⸗ 
pel, und so Quadratzoll 500000 Quadratferupel, 
welches noch fehr anfehnliche Theile find, die man 
auch mit blöden Augen ſehr wohl unterfcheiden Fann ; 
Weil alfo eine Cubiklinie Gold, wie ſchon bemerfe 
worden ift, 8 Gran wieget, fo ift flar, daß fich eine 
Cubiklinie Gold in. 8 mal 500009, d. is in- 4000000 
Duadratferupel ausdehnen läßt. , Betrachtete man 
diefe Theile ducch ein Bergröfferungeglas, das nur 
10000 malvergeöflerte, fo würde man dadurch 10004 
mail mehr Theile erblicken. Es ift alfo: gewiß, daß 
in einer einzigen Cubiklinie Gold 10000 mal 4000000, 
d. i. 40000 Millionen Theile anzutreffen find, die, 
noch eine fehr merfliche Zufammenfegung haben. 


Boyle hat einen Gran Kupfer durch Salmiak 
aufgelöfer, und diefe Auflöfung in-eine Menge Waſ⸗ 
fer gegoſſen, welche 283 34 Gran gewogen, wodurch 
das ganze Waſſer völlig blau gefärbt worden if. Da 
nun ein Gran Waller IS Theilchen eines Cubik⸗ 
zolls ausmacht, fo hat das gefärbte Waſſer beynahe 
205 57 Eubifjol Raum eingenommen; und weil jes 
des fichtbare Tpeilchen des Waſſers blau geworden, 
ſo muß in jedem Waſſertheilchen ein Theilchen dee 
aufgelößten. Kupfers vorhanden geweſen fern. Ein 
Cubit zoll enthält 1000 Eubiflinien, eine Cubik⸗ 
Knie 1000 Eubifferüpel, folglih ein Cubikzoll 
1000000 und 10557 Eubifzol 10557000000 Eus, 
bifferupel, welches Theile find, die ſich noch fehr wohl 

—— mit 
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mit bloſſen Augen unterfpeiden laffen, Hieraus ift 
alfo Far, daß ein Fleines Stückchen Kupfer, das nur 
einen Gran wiegt, in 10557000000 fi Ahibare Theis 
ke wirflic getheilt werden kann. 


Mit einem Gran Weyhrauch läßt fih, wenn 
er angezündet wird, ein Zimmer erfüllen, deflen kän: 
ge und Breite 20, die Höhe aber. 15 Schuh beträgt: 
Da nun die gewöhnlichen Stuben als Parallelepipe: 
da betrachtet werden Fönnen, fo muß der cörperliche 
Kaum einer Stube von det jeßt angeführten tänge, 
Breite und Höhe 20.24 20 54 15, d. 1.6000 Eubif: 
ſchuh, (F. 193. Geom.) und folglich 6000000000000 
Eubifferupel enthalten. In fo viel Theile muß alfo 
ein Gran Weyhrauch durch das Feuer aufgelöfer wer: 
ben, weil man in jedem Punete bes Zimmers den 
Geruch) davon empfindet. 

Loͤwenhoek hat in Waſſer, worein er Pfeffer ge: 
than, und welches er an die freye Luft gefegt hatte, 
durch Hülfe eines Microfeops Kleine Thierchen ber 
merft, deren Diameter. 1000 mal Feiner war, als 
der Diameter eines Sandförnchens. Da ſich nun 
die Eugelförmigen Körper wie. die Cubikzahlen ihrer 
Durchmefler verhalten, ($. 222. Geom.) fo verhält 
fih die Groͤſſe eines folchen Thierchens zu der Gröfle 
eines Sandförnchens, wie 13 zu 10003, d. i. wie 
I j4 10000000009. Nun uͤberlege man einmal, wie 
Flein und fubtil die Gliedmaſſen folcher Thierchen, de: 
ren Bewegungen vom Loͤwenhoek fehr deutlich bes 
merkt werden Fonnten, geweſen ſeyn muͤſſen! 


I 
Odhngeachtet man es aber fchon fehr weit in der 
Sheilung der Körper gebracht hat, ſo iſt man = 
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noch richt im Stande, die Körper bis auf‘ die ganz 
einfachen und untheilbaren Beftandtheile, aus denen 
fie zufammengefegt find, und welche man Aromen, 
Monaden.oder Zlemente * zu nennen pflegt, zu 
jergliedern.. Die allerfleinften Theile, in welche wie 
die Körper durch die Kunft auflöfen. fönmen, find noch 
immer ſehr zufammengefeßt, wie manfich Davon durch 
gute DVergröfferungsgläfer leicht überzeugen kann. 
Die Unvollfommenheit unfrer Sinne läßt uns aud) 
nicht hoffen, daß wir jemals zu einer Kenntniß diefer 
urfprünglichen und ganz einfachen Theile der Körper 
gelangen werden. 
j . 5. IO, 2 } 
Die vierte von den allgemeinen Eigenfchaften 
ber Körper war die Bewegbarkeit, nach welcher. 
die Körper ihren Drt verändern Finnen. Der Ort 
aber ift ziweyerley, der abfolute und der relative, 
Durch den abfoluten Ort verfteht man denjenigen 
Theil des Raums, den ein Körper einnimmt, durch 
den relativen aber diejenige fage, die ein Körper in 
Anfehung andrer Körper hat, mit welchen wir ihn 
vergleichen. Man theilt Daher auch die Bewegung 
in die abſolute und relative ein. Die abfolute 
ift diejenige, wenn ein Körper feinen abfoluten Ort, 
die relative oder fcheinbare, wenn er nur feinen 
relativen Ort verändert. Auf eben die Art wird auch 
die Ruhe eingetheilt, welche der Bewegung entges- 
gen: 











* Durch das Wort Elemente verfteht man auch fonft in 
der Phyſik folhe Körper, die nicht. Theile von vers 
fhiedner Art enthalten, und aus welchen die uͤbrigen 
Körper beftehen. In diefer Bedeutung pflegt man 

- die Luft, das Feuer, das Wafler und ‚die Erde die 
vier Elemente zu nennen, 
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gengefegt wird, und folglich derjenige Zuftand eines 
Körpers ift, da er in feinem Orte bleibet, Gie ift 
abſolut, wenn der abjoluteDrt, und relativ, wenn 
Der .relative Drt nicht verändert wird. Bey der rela⸗ 
ziven Bewegung ruht alfo: eigentlich Der Körper, wel: 
em man eine Bewegung zufchreibt, und nur derje 
nige, auf welchen man ihn bezieht, oder das Auge 
Des Beobachters ift eigentlich in Bewegung. Bey 
Der relativen Ruhe hingegen fönnen fich beyde Koͤr⸗ 
per, die man mit einander vergleicht, wirklich bewe 
gen, wofern fie nur unter fich einerlen tage behalten, 


§. 11. 


Bey einer Bewegung unterſcheide man die 
Kraft, oder dasjenige, welches die Bewegung ver 
urfacht, die Maße, oder Menge der Materie, wel 
che bewegt wird, die Direction oder Richtung, 
». i. die Beftimmung des Puncts, gegen welchen 
eine Bewegung zugehet, und die Geſchwindigkeit, 
d. i. die Beftimmung des Raums, Durch welchen ein 
‚Körper binnen einer gewiſſen Zeit bewegt wird. 

$. 12. 


Entſteht die Bewegung von einer einzigen Kraft, 
Die nach einerley Richtung wirfet, fo wird die Be 
. wegung.einfach genannt; entſteht fie aber durch 
mehrere Kräfte, die entweder nach entgegengefeßten 
Michtungen, oder nach verſchiednen Linien wirken, 
fo heißt die Bewegung zufanmengefegt. Im leh 
tern Falle bewegt fich-ein Körper ‚der von zwey Krdf 
gen getrieben wird, deren Richtungslinien einen Win 
kel machen, weder nach der Richtung der einen, noch 
nach. der Richtung der andern Kraft, fondern nad 
Der Diagonale des Parallelograins., das man * 
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den Richtungslinien diefer Kräfte befchreiben : Fan, 
wenn man ihre Laͤngen den Gefchwindigfeiten pro; 
portional macht. 
ur 5 13 

In Anfehung der Gefchwindigfeit theilt man die 
Bewegungen in gleichförmige und ungleichförs 
mige ein. Bey der gleichförmigen Bewegung 
behält der Körper. beftändig einerlen Geſchwindigkeit, 
bey der. ungleichförmigen aber ift diefelbe verfchies 
den. DMimmit die Gefchwindigkeit zu, fo wird die 
wigleichfürmige Bewegung eine befchleunigte, 
nimmt fie aber. ab, eine.verzögerte Bewegung ge: 
nannt. 


§. 14. 
Wenn ſich zwey Koͤrper gleichfoͤrmig bewegen, 
ſo iſt es leicht, ihre Geſchwindigkeiten mit einander 
zu vexgleichen. Denn bewegt ſich z. E. der eine Koͤr⸗ 
per in einer Minute durch 2 Schuh, und der andre 
in eben Der Zeit durch ı Schuß, fo erhellt aus dem - 
Begriffe der Gefchwindigfeit, daß der erfte Körper 
ſich noch. einmal fo gefchwinde beweget, als der ans 
dre. Bewegte fich der erfte durch einen drenmal 
gröffern Raum, als der andre Körper in eben der Zeit, 
ſo müßte auch die Gefchwindigfeit des erften Körpers 
dreymal groͤſſer ſeyn, als die Gefchwindigfeit des ans 
dern Körpers. Sind alfo die Zeiten gleich, in 
welchen ſich zwey Koͤrper bewegen, fo verhal⸗ 
ten ſich ihre Geſchwindigkeiten, wie die Raͤu⸗ 
me, welche ſie durchlaufen. 


de 
‚Run wollen wir ſetzen, es bewegten fich zwey 


Keirper durch verſchiedne Räume und in verfchiednen 
) Zei⸗ 
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Zeiten; 3. E. der erfte durchlaufe 24 Schuß in vier 
Gecunden, und der andre 15 Schuh in s Secunden, 
fo ift flar, daß man ihre Gefchwindigfeiten nach dem 
vorigen Saße würde beurtheilen Finnen, wenn man 
äbre Bewegungen auf einerley Zeit, z. E. auf die 
ı Zeit von einer Secunde redurirte. Weil nun hier 
von einer gleichförmigen Bewegung die Rede ift, fo 
muß der erfte Körper, der fih in 4 Secunden duch 


24 Schuh bewegt, in einer Secunde * d. i. 6 
Schuh, und der andre Körper, der ſich insg Secun⸗ 


den durch 15 Schuß bewegt, in einer Secunde 7 


d. i. 3 Schub bewegen. Es würde fich alfo die Ge 
ſchwindigkeit des erften zu der Gefchwindigfeit des 
andern Körpers verhalten, wie 6 zu 3. Die Zahl 
6 aber entftund, indem man den Raum des erfien 
Körpers, nemlich 24 Schuh, durch feine Zeit, nem 
lich 4 Secunden, und die Zahl 3, indem man den 
Raum des andern Körpers, nemlich 15 Schuh, durd) 
feine Zeit, nemlich s Secunden dividirte, Hieraus 
erhellt alfo, Daß ſich die Geſchwindigkeiten 
überhaupt verhalten, wie die Räume, welche 
die bewegten Rörper durchlaufen , dividirt 
durch die Zeiten, in welchen fie diefelben 
Onrchlaufen. | nn 
S, 16. 

Es Heiffe die Gefchwindigfeit eines bewegten 
Körpers G, der Raum, durch welchen er fih br 
wegt, R, und die Zeit, welche er dazu nöthig hat, Z. 
Die Gefchwindigfeit eines andern Körpers heifle 8 | 
der Raum r, und die Zeit z, fo verhält fich mach dem | 
vorigen Satze — 


6:8 
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d.h. Es verhalten fich die Räume, welche 
Die bewegten Rörper durchlaufen, wie die 
Producte, welche entfteben, wenn man die 
Gefchwindigfeiten durch die Zeiten multis 
plicirer. 

j 5 17. 

Wenn man die Wirkung oder die Gewalt eines 
bewegten Körpers fchäßen will, fo muß man zweyer⸗ 
ley in Erwegung ziehen, nemlich feine Maffe und feis 
ne Sefchwindigfeit. Von zwey Körpern, die fich 
mit gleicher Gefhwindigfeit bewegen, ift, wie die 
‚Erfahrung lehret, die Gewalt desjenigen die größte, 
‚welcher die meifte Mafle bat. So fann man ;. E. 
‚mit einer 19 Pfündigen Kanonfugel eine viel gröflere 
MWirfung hervorbringen, als mit einer 2 Pfündigen, 
wenn gleich der 2 Pändigen eben die Geſchwindig⸗ 
keit bengebracht wird, als der 12 Pfündigen, Ya eis ' 
ne genauere Men jeiget, daß bey rs 

e e⸗ 
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Geſchwindigkeiten die Wirkungen der bewegten Kir 
per ihren Maffen völlig proportionirt find. - Bewer 
gen fich hingegen zwey Körper, Die gleich viel Maſſe 
haben, mit verfchiedner Gefhwindigfeit, fo ift alle 
mal mit der geöffern Geſchwindigkeit auch die gröffere 
Gewalt oder Wirkung verbunden. 3. €. eine Aw 
gel, wenn fie aus der Flinte gefchofen wird, übt ei⸗ 
ne viel geöffere Gewalt aus, als wenn fie mit der 
Hand geworfen wird, weil man ihr durch das Pul: 
ver eing viel geöffere Gefchwindigfeit, als Durch die 
Hand beybringen kann; und ziwar verurfacht eine 
doppelte Geſchwindigkeit eine Doppelte Gewalt, eine 
dreyfache Gefihwindigfeit eine_dreyfache Gewalt u. 
f. f. oder, welches eben fo viel fagen will, die Wir 
fungen der bewegten Körper. verhalten fich in diefem 
Falle, wenn die Maffen gleich find, wie die Geſchwin—⸗ 
Digfeiten, "Sind nun ſowohl die Maffen als auch 
die Geſchwindigkeiten zweyer Koͤrper ungleich, fo mif 
Ten fich die Wirkungen derſelben in einer zufammen: 
gefeßten Verhältnis ihrer Maffen und Geſchwindig⸗ 
keiten befinden. Dan pflegedaher die Gewalt eines 
bewegten Körpers überhaupt durch .ein Product aus 
feiner Maffe in feine Gefhwindigfeit zu beftimmen 
* .18. 
N Nunmehr iſt noch die Erflärung der fünften all 
gemeinen Eigenfihaft, nemlich der Schwere übrig; 
"welches Wort man heut zu Tage bald ineiner enger, 
"bald in einer weitern Bedentung zu gebrauchen pflegl. 
In der engern Bedeutung, die fonft nur allein uͤblich 
‘war, verftcht man durch die Schwere blos diejenige 
Eigenſchaft der Körper auf unſrer Erde, vermöge 
welcher fie fich, wenn fie von der Oberfläche der Ev 
de entfernt, und von nichts aufgehalten werden, ir 
ii re 
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recht gegen diefelbe bewegen. In der weitern Ber 
Deutung aber, die feit Neutons Zeiten gebräuchlich 
ift, welcher bemerfte, daß die Schwere eine allgemei: 
ne Eigenfchaft der Materie fey, zeigt diefes Wort 
diejenige Kraft überhaupt an, vermöge welcher alle 
Theile der Materie in der Körperwelt bey einander 
zu ſeyn fich beftreben, "oder vermöge welcher ein je: 
des Theilchen der Materie ein jedes andres Theilchen‘ 
an ſich ziehet. Die Schwere indiefer Tegten Bedeu⸗ 
tung wird daher auch von einigen die allgemeine 
Schwere oder die anziehende Araft genannt, 


19 

Was die eigentliche Urfache: diefer anziehenden 
Kraft fey, und ob diefelbe von- einem aͤuſſern Druck 
einer unfichtbaren und flüßigen Materie berrühre 
oder nicht, ift von den Naturforfchern noch nicht voͤl⸗ 
fig ausgemacht worden. Wir wollenuns alio in kei— 
ne Unterfuchung diefer Sache einlaffen, fondern hur 
dasjenige fürzlich erwägen, was aus der Erfahrung 
‚von diefer allgemeinen Eigenfchaft der Körper bekannt 
iſt. 

% 20. 


Eine Menge Beobachtungen und Verfuche ha⸗ 
ben gelehrt, daß diefe Kraft bey einem Körper defto 
geöffer fen, je mehr Maſſe derſelbe bat, und je naͤher 
die Körper, die -fich einander anziehen, an einander 
fommen; daher fie am größten ift, wenn fie einander 
unmittelbar berühren. Daß alfo ein Stein, welcher 
in die Höhe geworfen worden, nicht gegen die Wols 
fen, ohngeachtet diefe ebenfalls Materie find, fon: 
dern wieder gegen die Erde zufaͤllt, koͤmmt daher, weit 
die Erde vielmehr Maffe hat, alg die Wolfen, und 

Eee 2 alſo 
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alfo den Stein auch vielmehr anziehet. Ein Cubik⸗ 
zoll Gold wiegt mehr, als ein Eubifzoll Eifen, und 
ein Cubikzoll Eiſen mehr, als ein Cubitʒoll Holz, 
weil ein Cubikʒoll Gold mehr Maſſe als ein Cubik⸗ 
zoll Eiſen, und ein Cubikzoll Eiſen mehr Maſſe als 
ein Cubikzoll Holz enthaͤlt, daher das Gold mehr als 
das Eiſen, und das-Eifen mehr als Das Holz von der 
Erde angezogen wird, ‘Die Sonne hat mehr Maffe 
als die Planeten; welche fich un diefelbe bewegen ; 
die Planeten werden daher von der Sonne beftäudig 
angezogen, wodurch es gefchieht, daß fie. fich niemals 
aus ihren Laufbahnen um die Sonne entfernen Fön: 

nen. Aus eben der Urſache bewegt fish auch der 
Mond um die Erde, amd nicht die Erde um den Mond, 

weil die Erde viel mehr Maſſe hat, als der Mond, 

und ihn daher vielmehr anzieht, als fie von ihm an: 

gezogen wird.. Daß aber auchder Mond eine anzie⸗ 

hende Kraft habe, ficht man unter andern aus dem 
Aufſchwellen und: Iiederfinfen des Waflers im grof: 
fen Weltmeere, welches Ebbe und Fluth genannt 
wird, und ſich genau nah dem Stande des Mondes 
Fichte. Zwey Körper, deren Oberflächen uneben 
find, bangen nicht zufammen, wenn man fie gleich 
an einander Drücker, weil fie wegen ihrer unebenen 
Dberflächen einander nur in wenig Puncten berüb: 
ren, und daher einander nicht fo fehr anziehen Fön: 
nen, als fie von der Erde angezogen werden. Hinz 
gegen findet man, daß zwey Stück Marmor oder Mer 
tall ftarf zufammenhängen, wenn ihre Oberflächen 
vollfommen eben und glatt gemacht find, weil jie als: 
denn einander in vielen Puncten berühren, und das 
ber einander ftärfer anziehen, als fie von der Erde 
angezogen werden, 


Zwey⸗ 


d 
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S. 21. 


De natuͤrlichen Koͤrper ſind nicht nur in Anſehunz 
der Beſchaffenheit ihrer Beſtandtheile, von de⸗ 
nen uns aber noch eine genaue Kenntniß fehlet, ſon⸗ 
dern auch in Anſehung der Menge und Lage der Thei⸗ 
le, wie auch in Anſehung ihres Zufammenhanges 
von einander unterfchieden, daber man fie in Anfer 
Hung dieſer Unterfchiede, fo weit uns diefelben be: 
Fannt find, auf verfchiedene Art abenen und 
benennen pflegt. 
$. 22. | 

In Abficht auf die Menge der Theile, die in 
gleichen Räumen beyfanmen find, theiltman die Körz 
per in Dichte und lockere Körper ein. Die Dichs 
zen Körper enthalten mehr Mafle oder Materie als 
Die lockeren in eben demfelben Naume, und haben 
Daher weniger oder Fleinere leere Zwiſchenraͤume. 
Vollkommen dichte Körper findet man nicht. Unter 
Den befannten ift das Gold das alferdichtefte. Die 
DBergröfferungsgläfer aber zeigen, daß es noch eine 
Menge Zwifchenräume enthält, die von der Materie 
des Goldes ganz leer find. Weil nun die dichten 
Körper mehr Mafle enthalten, als die lockern, fo 
find jene auch ſchwerer als diefe. Das Gold ift da; 
ber der ſchwerſte Körper, weil es der Dichtefte ift, 


$. 23. 
In Anfehung des Zufammenhanges der Theile, 
aus welchen die Körper befteben, tbeilt man Diefel: 
Ce 3 ben 
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ben in fluͤßige und fefte ein. Fluͤßig wird ein Kir: 
per genannt, wenn der Zufammenbang feiner Theile 
fo geringe- ift,- daß man dieſelben durch die Fleinfte 
Bewegung von einander trennen Fann. Feſte hin 
gegen heiſſen diejenigen Körper, deren Theile ftärfer 
zuſammenhaͤngen. 
$. 24: 5 
Die feften Körper pflegt man aufs neue in har 
te und weiche einzutheilen. arte Körper beifen 
Diejenigen, welche einen groffen Grad der Feftigfeit 
haben, wie z. E. die Steine und-Metalle. Weis 
che Körper hingegen find diejenigen, denen ein ge: 
zinger Grad von Feftigfeit zufommt, wie z. E. das 
Sleifch der Thiere. Unter den Körpern, von web 
chen wir eine Kenntniß haben, ift der Diamant der 
härtefte, ob er. gleich von dem Golde an Dichtigfeit 
übertroffen wird, 
PA S. 25. 
::. Bey einigen Körpern ift der Zufammenhang 
Der Theile fo befchaffen, daß man diejelben in eine 
andre tage bringen, und die Figur der Körper durch 
einen äuffern Druck verändern kann, ohne daß der 
Zuſammenhang der Theile auf hoͤret; bey andern bin 
gegen ift Feine Veränderung der Figur durch einen 
äuffern Druck möglich, wenn man fie nicht zerbrechen 
will. Körper von der erften Art, z. E. Gold, Bley 
and alle übrigen Metalle, Papier, Seide u. [. 1, 
pflegt man biegfam, und Körper von der andern 
Yet, dergleichen dieSteine und Satje find, ſproͤde 
zu nennen, 
} $. 26. 
Unter den biegfamen Körpern giebt es einige, 
welche die Kraft haben, ihre vorige Figur, die duch 
E een 
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einen äuffern Druck verändert werden ift, von felbft: 
wieder anzunehmen, fobald dieſer Druck auf hoͤret. 
Diele Eigenfchaft; weiche man vornehmlich hey dem 
Stahl, dem Elfenbein, Fifchbein und den Federn 
der Vögel antrift, wird die Klafticirär, Rem 
kraft oder Sederfraft genannt. . 


$. _27. 

Endlich pflegt man noch die Körper in Anfehung 
Der tage ihrer Theilein durchſichtige und undurch⸗ 
fichrige einzutheiten; Im der durü'fichtigen 
Körpern, dergleichen z. E das Glas ift,' liegen die. 
Theile fo neben und übereinander, daß die Lichtſtrah⸗ 
len SE Re koͤnnen; in den undurch⸗ 
ſichtiggen aber, wozu das Holz, die Metalle, die 
Erde und viele andere Körper gehören, wird der 
Durchgang der tichtftrahlen durch die age der Thei⸗ 
le verhindert, 


Drittes Eapitel 
Bon dem Lichte, 

| Bi 5. 28. 
Ns Licht iſt diejenige fluͤßige Materie, welche 

Die Körper ſichtbar machet; denn daß es nicht 

eine bloffe Eigenfchaft fey, erhellt daraus, weil man 
es auffangen, und feine Bewegung verhindern kann. 
Worinnen aber eigentlich das Wefen deſſelben beftes 
be, ift eine fehr fchwere Frage, die unter den Maturs 
forſchern noch nicht gänzlich entfehieden iſt. Einige 
balten es für einen Ausflug aus der Sonne und Den 
andern leuchtenden Körpern, andre hingegen find der 


— daß die Materie des Lichts, welche von 
Ee 4 ihnen 
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ihnen auch Aether oder Himmelsluft genannt wird, 
in der ganzen Welt ausgebreitet fen, und daß die 
Sonne und andere leuchtende Körper das Licht blos 
Dadurch verurfachen, indem fie durch die Berwegung 
ährer Oberfläche diefen Aether in Bewegung feßen, 
welche Meynung auch einen fehr groffen Grad von 
Wahrſcheinlichkeit hat. 
2% 
 . Die Fortpflanzung des Lichts gefchieht allemal 
in geraden Linien, welche Lichtſtrahlen genannt 
werden, wenn es fich durch einen Raum bewegt, der 
mit Materie von einerley Dichtigfeit angefülle ift, wie 
man am deutlichften fehen Fann, wenn man einen fol 
chen Strahl durch eine enge Deffnung in ein verfin 
ftert Zimmer fallen läßt. Es breitet ſich auch nad 
allen Öegenden gleich ftarf aus, wird aber in der N% 
be ftärfer empfunden als in der Ferne. Koͤmmt es 
aus einer Dichtern Materie in eine Dünmere, oder aus 
einer Dünnern in eine dichtere, unter einen fehiefen 
Winkel, fo weicht es von feinem vorigen Wege ad, 
welches man die Strahlenbrechung oder Refra⸗ 
ction zu nennen pflegt, und zwar fo, Daß es fi in 
dem erften Falle von der fenfrechten Linie, die mau 
aus dem Punkte ziehen kann, two der Lichtftrahl ein: 
fällt, entfernet, in dem andern Falle aber diefer fenf- 
zechten Linie nähert. Laͤßt man einen £ichtftral auf 
eine polirte undurchfichtige Fläche, z. E. auf die Flaͤ 
che eines Spiegels, unter einen fehiefen Winfel ſal⸗ 
Ien, fo prallt der Strahl auf der andern Seite wie: 
Der zurück, und zwar fo, daß der einfallende und zu 
rücprallende Strahl mit der Fläche des Spiegels ei⸗ 
nerley Winkel macht. Diefes Zurüickpralfen heißt 
die Reflerion des Lichts. Man bemerkt auch, dab 


em 
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ein Lichtſtrahl feine Richtung verändert, wenn er na⸗ 
be an der Fläche eines dichten Körpers vorbenftreis 
het, welches man die nflerion zu nennen Be 


$. 30. 

Die Subtilität der Lichtſtrahlen iſt ſo groß und 
erftaunenswürdig, daß man die Nachrichten der Na⸗ 
turforfcher für fabelhaft halten würde, wenn man fich 

nicht durch leichte Erfahrungen und Beweiſe von der 
Wahrheit derfelben überzeugen Fönnte. - Ich will 


nur etwas davon anführen. Ein breunendes gemei⸗ 


nes Wachslicht, das auf einem Thurme oder auf eiz 
ner andern Höhe ftehet, kann rund herum eine halbe 
Meile weit gefehen werden, Es muß alfo in der O⸗ 
berfläche einer Kugel, deren Radius eine halbe Meile 
beträgt, nicht ein einziger Punet feyn, auf welcher 
nicht ein Strahl von dem Lichte fallen follte. Nun 
Darf man nur die Oberfläche diefer Kugel berechnen, 
um die Menge der Strahlen, welche aus der Slam: 
me eines einzigen Lichts ausgehen, einigermaffen.be: 
urtheilen zu koͤnnen. Wir wollen fegen, ohngeach⸗ 

tet auf einen Quadratſerupel ſchon viele Strahlen fal⸗ 
len, daß auf jeden Quadratſcrupel nur ein einziger 
Aichtſtrahl kaͤme, und daher den Inhalt von der Ober⸗ 
flaͤche einer Kugel, deſſen Diameter eine Meile be⸗ 
traͤgt, in Quadratſerupeln beſtimmen. Weil eine 
deutſche Meile 20000 Rheinlaͤndiſche Schuh enthaͤlt, 
ſo muß die Peripherie einer Kugel, deſſen Diameter 


314 X 20000 


eine Meile ausmacht, > 5 d. i. 62800 


Schuh, ($. 138. Geom.) und folglich die Dberflär 
he diefer Kugel 


62800 4 20000 Di. 





1256000600 Quadratſchuh (§. 216, Geein) * 


es oder 
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oder 125600000000 Quadratzoll 

oder 12560000000000 Quadratkinien 

oder. 125 6000000000000 Quadratſerupel 
enthalten. Es kommen .alfo aus der Flamme eines 
Kichts, defien Peripherie kaum 2 Zoll beträgt, 1256 
Billionen Strählen, woraus man auf ihre Subtili 
tät ſchlieſſen kann. ö — 


Man mache mit einer Nadel ein kleines doc) in 
ein: Papier von. der Gröffe, daß 20. Menfchen 
haare darinnen Raum haben, fo-fann man dadurd, 
wenn. man ſich auf den Ruͤcken legt, den halben 
Himmel; überfeben.. . Man hat durch eine Red: 
nung, deren Erklaͤrung bier zu weitlaͤuftig ſeyn 
wuͤrde, gefunden ‚- daß an. dem halben Himmel 
1000000000000000 d,i. 1000 Billionen Firftern 
neben einander: ftehen Fönnten, ohne daß. einer den 
andern bedeefte.: Es muͤſte alſo von jedem Firfterne 
wenigftens eim Strahl, und folglich von dem ganzen 
balben Himmel: wenigftens 1000 Billionen. Strahlen 
durch diefe Fleine Defnung, welche 20 Haare faflen fann, 
in das Auge fommen. Der 20ſte Theil von 1000 
Billionen ift so Billionen; folglich iſt klar, daß ein 
Kchtftrahl zo Billionenmal dünner ſeyn muß, als 
ein Menſchenhaar. * 
— $.. 33. 

Die Geſchwindigkeit des Lichts iſt eben fo merk⸗ 
würdig, als ſeine Subtilitaͤt. Nach den Rechnun⸗ 
gen der neuern Aſtronomen vollendet das Licht feine 
Wirkung vonder Sonne bis auf unfre Erde binnen 
einer Zeit von g Minuten. Sollte alfo das Licht nad) 
der Meinung des Neutons und vieler anderer Na 
snrforfcher. in einem Ausflug aus den — 

oͤr: 
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Körpern beftehen, fo müßten fich die Lichttheilchen im 
8 Minuten durch einen Naum von 18920000 deuk 
fhen Meilen bewegen, (denn fo viel beträgt die mitt, 
lere Entfernung der Sonne von der Erde,) und folg: 
liäch in einer Minute einen Weg von 2365000 Mei: 
Ten. durchlaufen, Eine Kanonfugel durchläuft bey 
der allerftärkftentadung aufs böchfte I Meile in ei⸗ 
ner Secunde. Sie würde alfo in einer. Minute nicht 
mehr als 6 Meilen zurücklegen koͤnnen. Es verhält 
ſich Daher die größte Geſchwindigkeit einer Kanonku— 
gel zu der Gefchtwindigfeit des tichts , wie 
| 6 : 2365000 (9 14»): _ 
Oder. wie I : 3941662 
, Die Gefchwindigfeit des Lichts ift alſo 394 166mal 
groͤſſer, als die größte Geſchwindigkeit einer Kanon: 
fugel,. * — 
nr $. 32. ‚ e 
Aus dem Lichte entftehen die Farben, wovon 
man fich leicht überzeugen Fann, wenn man einen 
&chtftrahl Durch eink enge Oeffnung!in ein verfinfter: 
tes Zimmer fallen und durch ein dreyeckigtes gläfer: 
nes Priſma geben laͤßt. Faͤngt man den Strahl mit 
einem Papiere auf, ehe er durch das Priſma gehet, 
fo bildet er einen weiſſen Cirkel; im Durchgange a⸗— 
ber durch daffelbe wird er in 7 merkliche Strahlen 
zertheilet, Die nicht nur in Anſehung der Refraction, 
ſondern auch in Anſehung der Farbbiden einander un: 
terfchieden find, wie der berühmte Meuton zuerft bes - 
merkt bat. Der unterfte von diefen fieben Strahlen, 
der am wenigſten gebrochen wird, ift roth, Der ‘te 
goldgelb, der 3te fchwefelgelb, der 4te grün, dee 
ste-himmelblau, der Ste purpurfarbig, und der ober: 
fie violet. Vereiniget man dieſe fieben Strahlen 
wieder 


a 
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wieder durch ein Breunglas, ſo verſchwinden alle 
dieſe bunten Farben, und man erblickt nichts, als 
einen weiſſen Cirkel im Brennpunete, 


§. 33. 


Wenn man das verfinſterte Zimmer, in tel: 
chem man dieſen Verſuch machet, mit ein wenig Rauch 
erfuͤllet, ſo wird man bemerken, daß die Theilchen 
Des Rauchs die Farben der gebrochnen Strahlen an: | 
nehmen; denn in einem rothen Strahl fehen die 
Rauchtheilchen roth, in blauen blau, und im gruͤ 
nen grün aus, welches auch mit dem Stäubchen, die 
in der Stube herum fliegen, und mit andern Kör 
pern gefchiehet. Gin Körper hat. alfo eine gemille 
bunte Farbe, wenn er eine gewiſſe Art gebrochner 
Strahlen zuruͤckwirft. Hingegen fieht er weiß aus, 
wenn er alle Arten von Lichte, und ſchwarz, wenn 
er gar feine, oder fehr wenig Lichtſtrahlen zurüd: 
wirft. Daher koͤmmt es auch, daß die weiflen Klei⸗ 
der im Sommer viel Fühler find, als die ſchwarjen, 
weil von jenen affe Arten von Strahlen zurüd ge 
Beide von diefen aber groͤſtentheils verſchlungen 
werden. I RE > 
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Von dem Feuer. 

— S. 34. ae 
De Feuer iſt eine unſichtbare Materie, welch 
in uns die Empfindung der Waͤrme erregt. 


Dasjenige, was wir ſehen, wenn ein Koͤrper bren⸗ 
net, nemlich die Flamme, iſt nicht das Feuer ge 
on; 
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fondern beftehet aus den Xheilen des brennenden 
Körpers, welche durch, das Feuer fo fein aufgelöfer 
werden, daß fie nach Art einer flüßigen Materie fich 
in die Höhe: bewegen, 


35. j 
Unter den neuern Gelehrten behaupten zwar eis. 
nige, daß.das Feuer feine befondere Materie, fonz 
dern nur eine Eigenfchaft der Körper, nemlich eine 
fchnelle innere Bewegung und Auflöfung ihrer Theis 
le fey. Allein da den Gründen, womit diefe Meiz 
nung unterftüßt wird, und deren Anführung bier eis 
ne zu groſſe Weitläuftigfeit verurfachen würde, die 
gehörige Evidenz fehler, fo ift es zur Zeit noch nicht 
ermwiefen, daß Diejenigen irren, welche das Feuer für 
eine Materie halten. 


§. 36. 
Weil brennende oder glüende Körper leuchten, 
und das Sonnenlicht Wärme und Feuer verurfacht, 
fo wird die Materie Des Lichts und des Feuers von 
vielen für einerlen gehalten. Allein die Erfahrung 
lehret, daß auch Licht ohne Wärme und Wärme oh⸗ 
ne Licht feyn kann; denn faules Holz, einige Wuͤr⸗ 
mer und einige Steine leuchten, ohne die.geringfte 
Wärme zu verurfachen, und fiedendes Waſſer eder 
fiedendes Del enthält eine Menge Feuer, und giebt 
nicht den mindeften Schein von ſich; alfo ift es wahr⸗ 
fheinlicher, daß die Materie des Feuers von der 
Materie des Lichts unterfchieden ſey. 


i $. 37 


Die vornehmften Eigenfchaften des Feuers find 
die Fluͤßigkeit, die. Subtilität feiner N 
et | ‚las 
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Elaſticitaͤt und Leichtigkeit. Daß es eine fluͤßige 
und ſehr feine Materie ſey, iſt daraus klar, weil es 
aͤlle Koͤrper, auch die allerdichteſten und haͤrteſten, 
deren Zwiſchenraͤume nicht einmal durch die beſten 
Vergroͤſerungsglaͤſer entdeckt werden koͤnnen, ganz 
durchdringet, welches unmoͤglich geſchehen koͤnnte, 
wenn die Theile deſſelben nicht ſehr ſubtil waͤren, 
und einen geringen Zuſammenhang unter einander 
haͤtten. Von der Elaſticitaͤt des Feuers koͤnnen uns 
die eingeheitzten Stuben uͤberzeugen, welche ſich 
nicht wuͤrden erwaͤrmen laſſen, und wenn ſie erwaͤrmt 
waͤren, nicht wieder kalt werden koͤnnten, wenn das 
Feuer nicht die Kraft hätte, ſich nach allen Seiten zu 
auszubreiten, und wieder zufammen zu ziehen. Die 
“ Seichtigfeit des Feuers erhellet daraus, weil das Ge 
wicht einer Maffe Eifen von 8 und mehr Pfunden 
nicht im geringften zunimmt, wenn es glüend ge 
macht wird. .- Es läßt ſich aber deswegen nicht be 
haupten, daß das Feuer ohne ale Schwere fer, denn 
fonft würde es fich Tängft von unfrer Erde abgeſon⸗ 
dert und entfernt haben. 


$. 38. . 

Die vorzüglichfte Wirfung des Feuers ift die 
Ausdehnung der Körper, wodurch auch die Empfin: 
dung der Waͤrme in uns verurfacht wird; denn die 
fe entſteht durch nichts anders, als durch Die Ausdeh⸗ 
nung unfter Nerven, wenn fie von den Feuertheilen 
durchdeungen werden. Mufchenbroef hat diefe Wir 
fung des Feuers forgfältig unterfucht und gefunden, 
daß alle Körper, mit welchen er Verfuche angeftellt, 
von dem feuer, fo lange es fih in ihnen befunden, 


in die tänge, Breite und Dicke ausgedehnt worden | 


find, Er .verfertigte fich hierzu ein befondres Inſtru⸗ 
Be ment, 
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ment, welches jeßt unter dem Namen eines Pyro⸗ 
meters bekannt ift, und Durch welches fich eine Aus: 
Dehnung, die nur 15455 Theilchen eines rheinlaͤn⸗ 
difchen Zolls beträgt, und die er einen Grad nennet, 
fehr deutlich bemerfen läßt. Durch einerlen Feuer 
wurde das Kupfer 89 Grade, das Mefing 100, das 
Bley ııs, das Zinn 153, das Silber 780 Grade 
ausgedehnt. Cs ift auch diefe Ausdehnung bey ei: 
nem ftärfern Feuer zwar gröffer, als ben einem ger 
ringern, aber fonft weder der Anzahl der Flammen, 
. womit man die Metalle erkißt, noch der befondern 
Schwere, noch der Ausdehnung, noch dem Zuſam⸗ 
menbange diefer Körper proportional, fondeen fie 
richtet fich nach gewiflen Regeln, welche der Fleiß 
der Naturforſcher bis jetzt noch nicht hat entdecken 
koͤnnen. 
39 -.. 

Diefe Ausdehnung, welche durch das Feuer 
verurfacht wird, ift bey den flüßigen, Körpern no) 
leichter wahrzunehmen, als bey. dem feften; ‚denn wird 
ein Gefäß, an welches eine enge Röhre befeftiget ift, 
mit Waffen; gefüllt, und in die Wärme gebracht, fo 
fteiget Das Waſſer darinnen den Augenblick in die 
Höhe, welches nicht geſchehen Fönnte, wenn es nicht 
von der Wärme ausgedehnt wuͤrde. Diefe Beobach⸗ 
‚ tung hat Gelegenpeit zu der Erfindung der Chermo⸗ 
meter gegeben, weiches, wie befannt,. Werkzeuge 
ſind, Durch. deren Hülfe man wiffen. kann, ob die 
, Wärme und Kälte der: Luft fih.verändert habe, oder 
nicht. Den Namen: Thermometer,:d.i. Waͤr⸗ 
memeffer, verdienen fie zwar im eigentlichen Ver⸗ 
ftande nicht, weil fie nicht anzeigen, wie vielmal die 
Wärme geöfler ober. Fleiner gemorden,, ſondern an 

o 
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ob fie groͤſſer oder kleiner geworden ſey; denn die Aus⸗ 
dehnung der Koͤrper iſt dem Wachsthume der Waͤr⸗ 
me nicht proportional, wie wir ſchon im vorigen Pa⸗ 
ragraphen erinnert haben. Unterdeſſen ſind ſie doch 
ſowohl bey phyſikaliſchen Beobachtungen, als auch 
im gemeinen Leben von groſſem Nutzen. 

J— §. 40. J 
Man pflegt in den Thermometern, um die Groͤß 
ſe der Kaͤlte und Waͤrme einigermaſſen durch Zahlen 
ausdruͤcken zu koͤnnen, den Raum, durch welchen ſich 
der Weingeiſt oder das Queckſilber in der Roͤhre ber 
wegt, in gleiche Theile zu theilen, und einen folchen 
Theil einen Brad zu nennen. Da nun diefe Ein 
theilung willführlich, und daher nicht bey allen Ther: 
mometern einerley ift, fo wird ein jeder leicht einfe 
ben, daß man feinen deutlichen Begriff von einen 
folhen Grade, und folglich auch nicht von der Br 
ſchaffenheit der Wärme:oder Kälte, die dadurch an 
‚gezeigt wird, haben fann, wenn mar nicht weiß, wie 
Das Thermometer, nach welchem die Grade beftimmt 
werden, eingetheilt ift. Unter denen, welche man 
jetzt zu verfertigen pflegt, find'die Reaumürifchen, 
Sahrenheitfchen und Delislifchen die gewöhnlich: 
ſten, welche diefe Namen von ihren: Erfindern erhal 
sen haben, Bey dem Reaumuͤriſchen wird die Glas 
roͤhre, nachdem fie mit Weingeift oder Queckſilbber 
gefüllt wordenift, erjtlich in gefrierendes und alsdenn 
än fiedendes Waffer gefegt. Der Punect, wo die Mr 
:eingegoffene Materie im : frierenden Waſſer ſtehet, 
‚welchen man den watürlichen  Eispunct zu nennen 
pflegt, wird. auf der: Tafel, an welche man die Roͤh⸗ 
ze befeſtiget, mit o; der andre Punet, welcher die 
Hitze des fiedenden Waflers anzeigt, mit go — 
* un 
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und hierauf der ganze Raum. zwiſchen diefen beyden 
Puneten in go gleiche Theile oder Grade getheilt, 
welche Theile auch) unter den Eispunct getragen wer⸗ 
den, fo weit es die Länge der Röhre erlaubt. 


In dem Delislifchen Thermometer ift niht nur. 
die Eintheilung, fondern auch die Ordnung im Zäh: 
len, von der vorigen ganz unterfchieden; denn in die: 
fen wird nicht der Eispunet, fondern der Punet des 
fiedenden Waflers mit o bemerft, und der Raum 
zwifchen beyden Puncten in ıso Grade aetheilet, . 
welche man bis an das unterfie Ende der Röhre im 
eben der Ordnung fortzählet. 


Ben den Fahrenheitifchen Thermometern wird 
© an denjenigen Ort gefeßt, wo das Queckfilber in 
einem Gemifche von Schnee und Salmiak ftebet, 
welches eine viel gröflere Kälte giebt, als die Kälte 
des frierenden Waffers if. Der Raum zwifchen 

dieſem Puncte, welchen man den fünftlichen Eispunct 
zu nennen pflegt, und dem Orte, wo das Queckfilber 
in fiedenden Waſſer ftehen bleibt, wird in 212 Gra⸗ 
de getheilt, wodurch der Raum zwifhen dem fünfts 
lichen und natürlichen Eispuncte 32 folher Theile 
erhält, die auch rückwärts unter den Fünftlichen Eis; 
punct bis an die Kugel getragen werden. 


Wenn man alfo die Wärme oder. Kälte nach 
dem Neaumürifchen oder Fahrenheitiſchen Thermo: 
meter angezeiget, fo muß man nicht nur die Zahl der 
Grade angeben, fondern auch diefen Umftand be: 
merfen, ob. es ein Grad über oder unter o fey; dar 
ber man auch bey meteorologifhen Beobachtungen 
jene Grade mit — und diefe mit — zu bezeichnen 


pflegt. 
Ff S41. 
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Wenn die Bewegung der Fenertheile, und 
‚ folglich) die Ausdehnung, welche dadurch in den Koͤr⸗ 
pern verurfacht wird, fehr zunimmt, fo werden end: 
lich die ausgedehnten Theile der Körper gar von ein: 
ander abgefondert. Feſte Körper verwandeln fich 
daher entweder in flüßige oder in fefte Körper von ans 
derer Urt, und flüßige Körper loͤſen fich in Dünfte 
auf, welche wegen. ihrer Feinheit und Leichtigkeit in 
der Luft in die Höhe fteigen, Ueberhaupt aber ift 
ein Körper befannt, welcher dem Feuer widerftehen 
koͤnnte. Selbſt der feftefte unter den feften Körpern, 
der Diamant, kann durch die Gewalt des Feuers in ei⸗ 
nen Dampf verwandelt werden, wieman inden neu: 
ern Zeiten durch verfchiedene Verſuche bemwiefen hat. 
Der Asbeft, den man immer noch unverbrennlid) 
nennet, ift nur unverbrennlich im Küchenfeuer. 
Durch die Hige der Sonnenftrahlen fann man ihn 
in dem Brennpuncte eines Brennfpiegels binnen we⸗ 
nig Secunden in gelblichtes Glas verwandeln. 


6 42. 


Sobald die Feuertheilchen, welche die. Theile 
eines Körpers ausgedehnt haben, wieder aus dem 
Körper herausgeben, fo müllen die Theile des Kör: 
pers wieder näher an einander Fommen, weil fie nun 
ftärfer von einander angezogen werden. Diefes ift 
Die Urfache, warum die Kälte, welche durch nichts 
anders, als durch die Abnahme der Wärme entfteht, 
die Körper zufammenzieher, und daher ihre Gröffe 
vermindert.’ 


—W Fuͤnf⸗ 
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Hie Luft ift diejenige flüßige Materie, die wir 
beftändig einathmen, und die wir zwar nicht 
feben, aber doch fühlen Fönnen, fo oft wir Die Hand 
gegen das Geficht bewegen. Diejenige Luft, welche 
uns umgiebt, ift niemals gan; rein, fondern mit eie 
her Menge wäßriger und andrer Dünfte erfüller, von 
welchen verfchiedene Wirfungen entſtehen, die 
man im gemeinen Leben oft fälfchlich der Luft zuzu⸗ 
ſchreiben pflegt: Es ift fo gar lange nicht, daß man 
ihre wahre Befchaffenheit etwas genauer hat unters 
fuchen fönnen; denn erft im vorigen Jahrhunderte 
ift Das zu Diefer Unterfuchung noͤthige Inftrument, 
welches man eine Luftpumpe zu nennen pflegt, und 
durch deffen Hülfe man die Luft den Körpern beneh⸗ 
men Eann, von einem Magdeburgifchen Bürgermeis 
fer, Otto von Gnerife, erfunden worden, 


5 44. 

Die Theile der Luft find nicht fo fubtil, wie die 
Theile des Lichts und des Feuers, ja fie find nicht eins 
mal fo fein,- wie Die Theile des Waflers, Denn die 
tichtrheilchen geben ungehindert durch das Glas, und 
Die Feuertheilchen durch die Dichteften Metalle. Das 
Waſſer kann durch Holz, Leder, und durch noch fer 

ſtere Körper gepreßt werden, durch welche man die 
Luft nicht bringen kann. 


9. 4 
"Bor Erfindung der $uftpumpe hatte man Feine 
genaue Kenntniß von der Schwere und Elaſticitaͤt der 
Ä | Sf2 uf, | 
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Luft, von welchen beyden Eigenfchaften die meiften 
Wirkungen derfelben herruͤhren; Daher es auch nicht 
zu — ift, Daß man viele Erſcheinungen in 
der Natur, die nichts als Wirfungen der tuft find, 
wicht recht .erflären Fonnte. . Die Schwere der guft 
aber läßt fich durch Abwägen erfennen. Denn eine 
hohle Kugel wird viel leichter, wern man die Luft 
aus derfelben pumpet, und jivar beträgt die Schwere 
von einem Cubikſchuh Luft, wie man durch dergleis 
chen Abwaͤgen gefunden hat, 1 Unze und 27 Gran 
nach Apotheker Gewichte. Die Schwere der Luft 
iſt alſo über 900 mal geringer, als die Schwere des 
Flußwaſſers, wovon ı Cubikſchuh Rheinl. Maaß 
a wieget. 
§. 46. 

et Wenn man unter die Glocke einer Luftpumpe ei⸗ 
ne ee und feft: zugebundene Blafe 
Legt, und die fuft aus der Glocke herauspumpt, fo 
ſchwillt die Blaſe ftarf auf; läßt man wieder Luft in 
die. Glocke, fo fälkt auch die Blafe wieder zufammen. 
Diefes Ausdehnen und Zufammenziehen der Blafe 
aber fann von feinem andern Körper als von der Luft 
herruͤhren, die fich zwifchen den Falten der Blaſe bes 
findet, weil fonft nichts darinnen iſt. Folglich ift 
-Har, daß dietuft elaftifch feyn, ja einen groffen Grad 
von Flafticität haben müffe, welches auch daraus er⸗ 
hellt, weil fi diefelbe fehr zufammendrücken läßt, 
und wenn der Druck aufböret, durch ihre eigene Kraft 
wieder ausbreitet, wieman bey den gemeinen Wind⸗ 
büchfen ſehen kann. G. — 


8. 
Aus der Schwere und oiekäi der $uft ent 
ſtehet ihr Druck, welcher * dig bald geringer 


ift, 
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ft, nachdem die darinnen ſchwimmenden Dünfte und 
‚andre Urfachen ihre Schwere oder Elafticität verän; 
dern. » Die Gröffe diefes Drucks Heträgt fo viel, daß 
eine Waflerfäule,, welche 32 Rheinl. Fuß boch-ift, ‘ 
in einer oberwärts verfchloffenen, unten aber offenen 
Möhre dadurch. erhalten wird. Fülle man daher eine 
‚gläferne Nöhre, die obngefehr drey Schub lang, und 
an dem einen Ende zugeſchmolzen ift, mit Quecfjülben, 
deſſen Schwere 14 mal gröffer ift, als die Schwere 
des Waſſers, fo läuft, wenn man die Röhre 
ummendet, und mit dem offenen Ende in ein Gefäß 
mit Queckfülber fteckt, nur ein geringer Theil davon 
heraus; der größte übrige Theil bleibt in einer Höhe 
von 28 bis 29 Zoll mit der Luft im Gleichgewichte. 
Der erfte, welcher diefes beobachtete, war ein Sta: 
Niänifcher Gelehrter, mit Namen Torricelli;, daher 
man eine ſolche mit Dueckfilber gefüllte. Röhre: eine 
Torricellianifche Röhre, und weil man dadurch 
die Beränderung des Druckes: der Luft, mit welcher 
gemeiniglich: die Veränderungen der Witterung vers 
bunden find, erfahren kann, auch ein Barometer 
oder Wetterglas zu nennen pflegt. RER. 
. ar | Pan DE EEE 2 
Da die Schwere des Waſſers befannt iſt, . fo 
kann man das Gewicht einek Luftfäule, womit eine 
"Fläche gedrückt wird, Leicht finden, wenn man das 
Gewicht einer Wafferfäule fucht, welche eben die ° 
Grundfläche und eine Höhe von 31 Schub hat. 
Gefegt, die Grundfläche einer folhen Wafferfäule, 
die man fich priſmatiſch, oder eylindeifch vorftellen 
kann, betrüge is Quadratſchuh, fo wiirde ihr koͤrper⸗ 
licher Inhalt 15 4 31, d. i. 465 Cubikſchuh fen. 
($: 199.200, Geom.) Da nun 1 Eubiffhub Waſ⸗ 
öf3 fer 
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ſer 64 Pfund wiegt, und folglich 465 Cubikſchuh, 
465 64, d. i. 29760 Pfund wiegen muͤſſen; ſo 
iſt klar, daß der Druck einer tuftfäule über einer Flaͤ⸗ 
he von. 15 Quadratfehuben fo viel beträgt, als ber 
Druck eines Gewichts von 29760 Pfunden; und fo 
groß ift auch ohngefehr der Druck der Luft auf Die O⸗ 
Herfläche eines Menſchen, die bey Petfonen von mit 
telmaͤßiger Gröffe fehon 15 Quadratſchuh ausmacht. 
Daß aber durch diefen groffen Druck der menfchliche 
Körper nicht zerquetfeht wird, koͤmmt daher, weil die 
än den innern Gefäffen und Säften verfchloffene Luft 
eben foftarf der äuffern tuft entgegen drückt, wodurch 
Die Zevreiffung der Theile verhindert wird. 
HH 499. 

In der fuft entſtehet der Schall, welcher nichts 
anders ift,. als eine zitternde Bewegung der Lufttheil: 
chen, welche ducch die Bewegung eines elaftifchen 
Körpers verurfacht, und vermittelft des Gehörs em⸗ 
pfunden wird, Daß aber die fuft zum Schalle nd 
shig.fey, erhellet daraus, weil eine Glocke Feinen 
Klang von fich giebt, wenn fie im Luftleeren Raume 
angefchlagen wird, 

WVon den neuern Naturforſchern iftdie Geſchwin 
digkeit des Schalles mit groſſem Fleiſſe unterſucht 
worden. Nach den Beobachtungen der Franzoͤſiſchen 
Academiſten durchlaͤuft der Schall in einer Secunde 
1070 Parifer Fuß, weiche 1108 Zug Rheinl. Maaß 
«usmachen, und folglich in 21 Secunden obngefeht 
eine deutfche Meile. Da nun diefe Gefhwindigfeit 
‚gegen die Geſchwindigkeit des tichts fehr geringe ift, ſo 
darf manfich nicht wundern, daß man den Blitz cher 


fiebt, 


— — — — 
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‚fieht, äls man den Donner hört, wenn das Gewitter von 
Dem Orte, wo man fich befindet, noch entfernt ift. 


9 I 

Wenn der Schall.an einen feften und unbeweg⸗ 
lichen Körper anftögt, fo wird er zuruͤckgeworfen. 
Iſt nun ein Körper, welcher den Schall zuruͤckwirft, 
fo weit von uns entfernet, Daß der zurückgemorfene 
Schall an dem Drte, wo der urfprüngliche gebört 
wird, empfunden werden fann, wenn die Empfin⸗ 
dung des urfprünglichen geendiget ift, fo Fünnen wir 
einerley Schall mehr als einmal hören. Dieſe 
Vervielfältigung des Schalls durch das Zurüc: 
prallen wird ein Echo oder Wiederfchell genannt. 


Sechſtes Eapitel. 
Don dem Waffer. 
§. 52 ' 

De Waſſer iſt ein ſichtbahrer, fluͤßiger, durch: 
ſichtiger Körper, ohne Farbe, Geſchmack und 
Geruch, welcher in der Kälte feine Flüßigkeit verlie: 
set, in der Wärme aber ohne Veränderung feines 
Weſens diefekbe wieder erhält. Es wird aber nir: 
gends ganz rein gefunden, fondern ift allemal mit an: 
dern Materien, z. E. mit falzichen, metallifchen und 
iredifchen Theilchen vermifcht, von welchen die Farbe 
und der Geſchmack herrüßrt, die man bey manchen 
Arten von Waffer bemerft. In Anfehung der Der: 
ker, wo man es findet, wird es in Regen Quell 
Sluß⸗Brunnen⸗Meer⸗ und Sumpfwaffer einge: 
theilt. Unter diefen ift das Meerwaſſer das fchwer: 
fe; denn ein Eubiffchuh Meerwafler wiegt 7o Pfund 
: 554 bins 
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hingegen ein Cubikſchuh Flußwafler nur 64 Pfund, 
und das Regenwaſſer noch etwas weniger. 


R $. 53. 

Dhngeachtet aber das Waſſer faft 900 mal 
ſchwerer, und folglich auch dichter ift, als die Luft, 
fo müffen doch die Fleinen Theile, aus welchen das 
Waſſer beftehet, viel feiner feyn, als die Theile der 
Luft, weil fie, wie fihon im vorigen Capitel bemerkt 
worden ift, durch die Zwifchenräume der dichteften 
Metalle dringen, durch welche man die Luft mit der 
‚größten Gewalt nicht treiben Fann. Daher ift es 
nicht zu verwundern, daß die Waſſertheilchen fo leicht 
in die Pflanzen und in andre Körper fommen, aud 
in einigen z. E. in den Salzen eine gänzliche Aufl 
fung ihrer Theile verurfachen können, 

8§. 54. Ä 

Diefe Subtilität der Waffertheilchen ift zugleich 
mit einer aufferordentlichen Härte verbunden, wie 
‚man unter andern aus den Florentinifchen Verfuchen 
‚feben kann. Man füllte goldne, filberne und andre 
metallne Gefäffe mit Waffer, verſchloß diefelben forg: 
fältig, und brachte fie unter die Preffe oder auf den 
Ambos; allein weder die Gewalt der Preffe noch des 
Hammers war im Stande, das Waffer in einen en 
‚gern Raum zufammenzudrücen; Denn war duch 
‚Die Bermehrung der äuffern Gewalt der innere Raum 
der Gefaͤſſe ja ein wenig Fleiner gemacht worden, ſo 
fand man, daß eben fo viel Waffer durch die Zwi⸗ 
‚fchenräume der Metalle durchgeſchwitzt war, als die 
‚Verminderung des innern Raums der Gefäfle aus 
truq. Aus dieſer Härte der Waffertheilchen läßt ſich 
alſo Die Urſache einſehen, warum ſich ein vr 
tuͤ 
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ck Holz, wenn man mit der flahen Seite auf die 
fläche des Waſſers fchläget, eben fo fpaltet, als 
ı man damit auf einen feften Körper gefchlagen 
‚ und warum die Bleyfugeln, wenn man fie ur: 
inem ſehr fchiefen Winfel auf das — er ſchießt, 
allen und platt werden. 


SS 

Es ift aber wohl zu merfen, daß fid nur als: 
ı Das Wafler in feinen engern Ravım bringen’läßt, 
rn man es in einerley Grad der Wärme erhält, 
ı Durch die Kälte wird es eben fo gut, wie andre 
per zufammengezogen, und durch Die Hitze wieder 
gedehnt; und zwar. beträgt der Unterſchied des 
uims, welchen es einnimmt, wenn es zu frieren 
ingt, und desjenigen, welchen es erfüllt, wenn 
fiedet, 42 feiner größten Ausdehnung. Das 
Frwürdigfte bierbey ift, daß die Kälte das Wafler 
fo lange zufammenziebet, als cs noch flüßig iſt; 
n fobald es zu Eife wird, fängt es wieder an ſich 
zudehnen, und diefe Ausdehnung nimmt mit der 
te beftändig zu; daher dag Eis auf dem Waſſer 
oimmet, weil es leichter ift, als eben fo viel flüßi: 
Waſſer. Diefe Ausdehnung ift auch die Urſa⸗ 

warum Gefäffe, welche voll Waſſer find, fehr 
zerfpringen, wenn das Waſſer darinnen geftieret. 
an hat durch viele Verſuche gefunden, daß Die 
sdehnung des gefrornen Waſſers fo groß ift, Daß 
ar meßingene und eiferne Gefäfle dadurch zerbro: 
a werden, deren Dicke beynahe einen Zoll beträgt. 


5. 56. 
Aus den F. 54. angeführten Slorentinifchen 
rfuchen haben einige. Naturforfcher gefchloffen, 
"  8fs daß 
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daß die Theilchen des Waſſers nicht elaſtiſch ſeyn 
muͤſſen, weil ſie ſich nicht zuſammen druͤcken laſſen. 
Allein dieſer Schluß ſcheint wohl nicht vollkommen 
richtig zu ſeyn; denn eigentlich muß man hier nur 
folgendergeſtalt urtheilen: weil ſich das Waſſer in 
Gefaͤſſen von den dichteſten Metalle nicht zuſammen⸗ 
druͤcken laͤßt, ſo iſt es entweder unmoͤglich, daß es 
zuſammengedruͤckt werden, und folglich elaſtiſch ſeyn 
kann, oder die Kraft, welche dazu erfordert wird, muß 
groͤſſer ſeyn, als die Kraft, womit die dichteſten Me: 
talle zufammenhängen. Welches von benden bier 
nun Statt findet, muß auf andere Art ausgemacht 
werden. Die Elaftieität des Waſſers läßt fich aber 
Deswegen behaupten, weil es, wie Mollet durch ver: 
fhiedene Verfuche gezeigt hat, den Schall fort: 
pflanzet, welches nur elaftifche Körper thun Fönnen, 
und weil es, wie andere elaftifehe Materien, von 
feften Körpern, an welche es geworfen wird, zurüf 
prallet, wenn auch diefe feften Körper unelaftifch 
find, und es alfo nicht durch ihre eigene Elafticität 
zurückwerfen koͤnnen. 


57 F 

Durch das Feuer wird das Waſſer in Duͤnſte 
aufgeloͤſet, die ſo fein ſind, daß ſie durch die gering⸗ 
ſte Bewegung der Luft und der Waͤrme in die Hoͤhe 
getrieben werden, und in der Athmoſphaͤre haͤngen 
bleiben. Die Elaſticitaͤt der warmen Duͤnſte iſt ſehr 
groß, und wird durch die Vermehrung der Waͤrme 
immer groͤſſer. Muſchenbroek hat durch eine beſon⸗ 
dere Maſchine dieſelbe unterſucht und gefunden, daß 
die Wirkung erhitzter Duͤnſte noch ſtaͤrker iſt, als die 
Wirkung des entzuͤndeten Schießpulvers; denn 
Dünfte, welche durch ein heftiges Feuer aus ı Eh Se 
aſſer 
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iffer entftanden waren, hatten eine folche Gewalt, 

3 Pfund Wafler dadurch so Fuß hoch getrieben 
den, zu welcher Höhe 13 Gran Schiefpulver in 
em Eleinen Mörfer nur eine Laft von 4 Unzen und 
DEMAINEN bringen Fonnten. 


Siebendes Capitel. 

Von der magnetiſchen Materie. 
5. 58. | 
di ni, Materie bat ihren Namen 
von einem eifenhaltigen Steine, den man in 
erfchiedenen Nordifchen und andern Bergwerfen 

ndet, und Magnet nennt, deſſen merfwürdigs 
en Eigenfchaften dieſe fi ind, daß er Eifen an fi 5 
ieht, und wenn er an einem Faden aufgehangen 


vird, ih immer mit einerlen Seite gegen Mitters 
tache kehret. 


9 59 
Diefe-anziehbende Kraft äuffert fich zwar in al⸗ 
len Theilen des Magnets, aber nicht mit einerley 
Stärke; am größten ift fie in den beyden Puncten, 
wovon fich der eine gegen Mitternacht und dee andes 
ve gegen Mittag kehret, wenn er frey Hänger. Dies 
fe beyden Puncte pflegt man die Pole, und die ges 
rade finien, welche man ſich zwifchen denfelben vors 
fett, die Are des Magneten zu nennen. Derje⸗ 
nige Pol, welcher fich nach Mittag kehret, beißt der 
Südpol, und der nach Mitternacht gerichtet tft, der 
Nordpol. Man Fann aber diefe beyden Pole 
licht entdecken, wenn man den Magnet mit Eifens 
feilfpänen beſtreuer, und Achtung giebt, wo ſich die⸗ 

ſelben am haͤufigſten anhaͤngen. 
S. 60. 


460 Sicebentes Eapitel, 
3 $. 6% 
Kenn man einen Magnet armirt, daß heißt, 
‚gvenn man die Eeiten, 100 ſich die Pole’ befinden, ab: 
fohleift, und diefelben mit eifernen Platten einfaßt, 
an deren jeder ein würfelförmiger Fuß gemacht wird, 
welchen man den Pünjtlichen Pol nennt, fo wird 
feine Wirfung dadurch überaus vermehretz denn 
nach der Erzählung eines Naturforfchers hat ein Mar 
Hnet, der ohne Armatur nur 54 Gran Eifen tragen 
Fonnte, armirt fat 864 Gran getragen. 
8§. 61. 
Ein Magnet zieht auch einen andern Magneten 
an ſich, aber nur alsdenn, wenn ſein Südpol gegen 
den Nordpol, und ſein Nordpol gegen den Suͤdpol 
des andern gerichtet wird. Denn ſind die Pole, die 
einerley Namen fuͤhren, gegen einander gekehrt, ſo 
ſtoſſen ſie einander von ſich, wie man ſehr deutlich ſehen 
kann, wenn man den einen Magneten an einen Wa⸗ 
gebalken aufhängt, und den andern darunter hält. 


$. 62% 


Alles Eifen, welches niit einem Magneten be: 
fteichen wird, erhält die Eigenfchaften deffelben, und 
zieht nicht nur anderes Eiſen an fich, fondern richtet 
fi auch, wenn es frey hängt, gegen Mitternacht 
und Mittag, wie man an den Magnernadeln fe; 
ben kann, welche nichts anders find, als dünne Na: 

„dein von Eifen oder Stahl, die man mit Magnet be: 
fteichen hat. Es Fann aber auch das Eifen durch 
Schlagen und durch andere Mittel ohne Magnet mas 
gnetifch gemacht werden. 


$,. 63. 


a ep ee, dr ZU 
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Der Gebrauch und Nutzen der Magnetnadel 
iſt hinlaͤnglich bekannt, daher es uͤberfluͤßig feyn wuͤr⸗ 
de, weitlaͤuftig davon zu handeln. Der einzige Um⸗ 
ſtand aber verdient noch angemerkt zu werden, daß 
der Magnet und daher auch die damit beſtrichene 
Nadel nicht überall genau Norden und Süden an: 
zeiget, ſondern gemeiniglich von Der wahren Mittags: 
linie ein wenig abweichet, welches man ihre Declis 
nation zu nennen pflegt. Diefe Declination ift auch 
nicht an allen Orten, ja auch nicht zu allen Zeiten eis 
nerley. Zu tonden hat die Veränderung in der Der 
elination binnen etlichen Jahren oft 4 bis 6 Grad 
ausgetragen. Es fteht auch an wenig Dertern die 
Magnetnadel recht horizontal. In den meiften Ger 
genden fteht derjenige Theil, welcher nach Norden 
zeiget, etwas niedriger als Der entgegengefeßte. 
Diefe Abweichung von-der Horijontallinie heißt die 
Inclination der Magnetnadel. 


— SG 64 

Bon der Natur der magnetifhen Materie felbft, 

Bon welcher die jegt angeführten Eigenfchaften des | 
Magnets verurfacht werden, läßt fich noch ſehr we⸗ 
nig mit Gewißheit fagen. Daß es aber wirklich eis 
ne ſolche unfichtbare Materie giebt, die aus dem ei 
nen Pole eines Magnetes in den andern beftändig 
ſtroͤhmet, und welche einige Naturforfcher in Zweis 
fel ziehen, erhellet aus folgendem Verſuche. Wenn 
man auf ein Blatt Papier Eifenfeilftaub ftreuet, und 
unter dem Papiere einen Magneten fortziehet, fo erz 
blickt man verfchiedene Wirbel oder Kreife, die durch 
den Feilſtaub gebildet werden, Wie wären aber 4 
| r 
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fe Wirbel möglich, wenn ſie nicht von der kreisfoͤr⸗ 
migen Bewegung einer Materie-enftehen follten? 


S. 65. Zu 

Wenn man einen Magneten in ein metallenes 
Gefäß einfchließt, oder ihn unter eine gläferne Glos 
cke feßt, und den Raum darunter vermittelft der Luft: 
pumpe luftleee macht, fo wirft er doc) in eine eiferne 
Madel, die von auffen an das Gefäß oder die Glos 
fe gebracht wird, woraus alfo erhellet, daß die mas 
gnetifhe Materie durch Metall und Glas dringer, 
und daher die Theile derfelben viel feiner als die 
Theile der Luft ſeyn muͤſſen. Das übrige was man 
- yon der magnetifchen Materie und ven der Art und 
Weiſe, wie daduch die Wirkungen des Magnets 
entftehen, hin und wieder in den Schriften der Na 
£urforfcher findet , gründet fich gröftentheils auf 
Muthmaffungen und Schlüffe, die für unfte jungen 
sefer viel zu weitläuftig feyn würden. 


Achte Capitel. FF- 
Von der electriſchen Materie. 


5 66, > 

Pan Bernftein, Glas, Siegellack oder Schwer 
fel gerieben wird, fo bemerft man an dieſen 
Körpern ein Licht und eine Bewegung einer flüßigen 
Materie; wodurch leichte Sachen, z. E. Golbblätk 
hen und zerfchnittenes Papier angezogen und zuruͤck⸗ 
geftoffen werden. Diefe Erfceheinung wird die Ele⸗ 
ctricitaͤt und die fluͤßige Marerie, durch deren Ber 
wegung dieſelbe entſtehet, die electriſche Materie 
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genannt, weil man fie zuerft an dem Agt⸗ oder Bern⸗ 
ſteine, welcher im Lateinifchen Eledtrum heiſſet, 
beobachtet hat. 


6. 67. 

Es laſſen ſich aber nicht alle Koͤrper durch Rei⸗ 
ben electriſch machen; denn auſſer den vorhin ange⸗ 
fuͤhrten haben nur noch Porcellan, Seide und ſehr 
wenig andere dieſe Eigenſchaft, daher man ſie an 
und für ſich electriſche KRoͤrper nennt. Hin⸗ 
gegen koͤnnen die meiſten uͤbrigen Koͤrper dadurch 
eleetriſch gemacht werden, wenn man ſie mit einem 
ſolch en Körper verbindet, der durch Reiben electriſch 
geworden iſt; man muß fie aber, wenn die Electri⸗ 
eität merklich werden fol, auf folchen Körpern ruhen 
lafien, die an und für fich electrifch find. Man theilt 
daher die Electrieität in die urfprüngliche oder 
eigenthuͤmliche, und in die mitgetheilte oder 
fortgepflanzte ein. Die urfprüngliche ift dies 
jenige, welche durch das Reiben, und die mitgge⸗ 
theilte Electricitaͤt diejenige , welche durch die 
Verbindung mit einem an und für fich electrifchen 
Körper entftehet. 


568. 

Diie mitgetheilte Electrieität wird defto merflis 

her, je geöfler der Körper, welcher gerieben wird, 
und je gröffer Die Geſchwindigkeit ift, womit man reis 
‚bet. Man pflegt daher insgemein zu dem Electrifis 
ten Rugeln oder Eylinder von Glas zu erwählen, und 
diefelben durch ein Rad in Bewegung zu fegen, wors 

aus die fogenannten Electrifir: Mafchinen befteben; 

denn die übrigen urfprünglich eleetriſchen Körper, 3. 

E, Siegellack und Schwefel haben eine viel geringer 

f se 
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re Feſtigkeit, und vertragen daher kein ſo heftiges 
Reiben, wie das Glas. 


5. 69. 

Die groͤßte Verſtaͤrkung der Electricitaͤt bemerkt 
man, wenn ein Drath, welcher in einer glaͤſernen 
Flaſche haͤnget, die mit Waſſer, Queckſilber, Feil⸗ 
ſpaͤnen oder geſtoſſenem Glaſe gefuͤllt iſt, electriſiret 
wird. Denn wenn man mit der einen Hand die Fla⸗ 
ſche anfaßt, und mit der andern Hand dem electriſir⸗ 
zen Drathe ſehr nahe koͤmmt, fo entſteht zwiſchen dem 
Finger und dem Drathe ein groſſer knallender Funke, 
welcher mit einem Schmerz in den Finger, und bis⸗ 
weilen mit einer Erſchuͤtterung der Nerven durch den 
ganzen Koͤrper verbunden iſt. Ein ſolcher electriſcher 
Funken zuͤndet auch gewaͤrmten Weingeiſt und ſemen 
Lycopodii, aber weder Schießpulver, noch Zunder, 
noch andre Materien, die ſich ſonſt ſehr leicht entzuͤn⸗ 
den laſſen. Selbſt das Thermometer wird durch die 
groͤßten Funken nicht zum Steigen gebracht. 


$. 70. 

Es läßt ſich aber die Electricitaͤt nicht nur im 
Iuftoollen, fondern auch im Iuftleeren Raume erre: 
gen, und die electrifche Kraft dringet durch Siegellad, 
Glas und andre Materien aus dem luftvollen in den 
fuftleeren, und aus dem luftleeren in den Iuftvollen 
Kaum, Wird ein fpigiger metallifcher Körper im 
luftleeren Raume electrifirt, fo fieht man, wenn man 
das Zimmer verfinftert, aus feiner Spige leuchtende 
Strahlen von verfchiednen Farben ausftröhmen, die 
fich nach divergenten Linien ausbreiten. Man kann 
Diefe Strahlen auch in dem Iuftvollen Raume, aber 
nur nicht fo.deutlich wahrnehmen. 
* S. 71. 


Bon dev’ electrifcjen Mäterie. 465 


— G. 71. — 

Die Fortpflanzung der mitgetheilten Electricitaͤt 
geſchieht in fehr Furzer Zeit, denn wenn man das eine 
Ende eines naflen Seiles, welches 5000 Schuß lang, 
und an feidene Schnüren befeftiget ift, mit einem 
eleetrifirten Körper berübret, fo wird auch in eben 
dem Augenblicke das andre Ende deflelben electrifch. 


$ 72 — 

Aus dieſen jetzt angeführten Erfahrungen läßt 
ſich alſo einigermaſſen einſehen, worinnen die electri⸗ 
ſche Materie beſtehen muͤſſe; denn zu einer vollkom⸗ 
menen Erkenntniß ihrer Natur hat ſelbſt der Fleiß 
der größten Naturforſcher noch nicht gelangen koͤn⸗ 
ven» „Sie muß nemlich eine fehr flüßige, fubtile, ela⸗ 
ſtiſche, und den Körpern, an welchen fich die Electris 
eität aͤuſſert, eigenthümliche Materie feyn, welche bey 
den electrifirten Körpern in einer fchnellen Bewegung, 
bey den unelectrifirtenaberin Ruheift, und aus Thei⸗ 
len beftehet, in melchen dag Licht auf verfchiedne Art 
gebrochen und zurückgeworfen wird. Ein Körper 
wird daher electrificet, wenn feine electrifche Materie 
in eine folche Bewegung gefeßt wird, daßfie ſich aus⸗ 
breiten kann. Bey denjenigen Körpern, die nicht 
anders als durch Reiben electrifirt werden koͤnnen, 
muͤſſen die Theile der electrifchen Materie entweder 
unter einander felbft oder mit ihren Körpern einen 
weit ftärfern Zufammenhang haben, als ben ſolchen 
Körpern, Die ohne Reiben fich electrifiven laſſen. 


a 9 73 
Diele halten die electrifche Materie und die Ma 
terie des veinen Feners für einerley, weil man Durch 
Gg einen 
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einen electriſchen Funken Weingeiſt und ſemen Ly- 

copodii anzuͤnden kann; allein da andre ſehr breun⸗ 

bare Dinge, z. E. Zunder und Kohlen, die ſich ſonſt 
durch die geringſten Flammen oder Funken anzuͤnden 
laſſen, durch die größten electriſchen Funken nicht zum 
Glimmen zu bringen ſind, auch die Hoͤhe des Queck⸗ 
ſilbers im Thermometer nicht im geringſten veraͤndert 
wird, ($. 68.) fo muß wohl die electriſche Materie 
von der Materie des Feuers unterfchieden feyn, Es 
‚folgt nicht einmal aus dem angeführten Berfuche, daß 
Die electrifche Materie mit viel Feuertheilen vermifche 
ſeyn müffe. Denn da die Theile derfelben fehr ſub⸗ 
til find, und mit einer groffen Gefchwindigfeit wir⸗ 

fen, fo läßt fich gar wohl begreifen, wie fie die in den 

angezundeten Dingen verfchloflene Feuertheilchen in 

Bewegung bringen Finnen. Wer weiß nicht, daß 

man auch ohne Feuer blos durch Vermiſchung fluͤßi⸗ 

ger Körper, oder durch eine gefchwinde Bewegung 

Heuer erregen kann? 


Neuntes Capitel. 
Bon der Erde 


8. 74 


uch das Wort Erde fell hier nicht der ganze 
Weltförper, welchen wir bewohnen, auch nicht, 
der. mit vielen Materien vermifchte Theil deffelben, im 
welchem die Pflanzen wachen, und den man von 

- Sand, Steinen, und Metallen unterfcheidet, fondern 
die unauflösliche und aus homogenen Theilen beſte⸗ 
hende Materie verftanden werden, welche man auch 
z die 
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die reine Erde zu nennen, und unter die Elemente 
zu rechnen pflegt. 


5. 75. 


Dieſe reine und elementariſche Erde, welche 
als die Grundlage aller feſten Koͤrper angeſehen wer⸗ 
den kann, findet man nicht unmittelbar durch Gra⸗ 
ben; denn alle ausgegrabene Erde, von welcher man 
nur einige Kenntniß hat, iſt mit ſehr vielen heteroge⸗ 
nen Theilen vermiſcht; ſondern man erhaͤlt ſie durch 
chymiſche Aufloͤſung thieriſcher, vegetabiliſcher und 
andrer Koͤrper. Sie iſt weiß, undurchſichtig, hat 
weder Geſchmack noch Geruch, laͤßt ſich leicht zerrei⸗ 
ben und vom Waſſer durchdringen, aber weder von 
dem Waſſer noch von einer andern fluͤßigen Materie 
weiter aufloͤſen. Sie beſteht aus ſo biegſamen Thei⸗ 
len, daß man aus ihr einen Teig machen, und ihr al⸗ 
le beliebige Geftalten geben fan. Im größten Zeus 
er gluͤet ſie nur, aber fehmelzet nicht, daher man fie 
ber chymiſchen Arbeiten zu Gefäflen gebraucht, wel⸗ 
he fehr heftiges Feuer vertragen muͤſſen. 


75 


‚Aus diefen jegt angeführten Kennzeichen, die 
man durch forgfältige Verſuche entdeckt hat, erhellet, 
daf die reine Erde von allen andern feften Körper, 
unterfchieden iſt. Reaymür ließ Sandförner zu fo 
feinem Staube zermalmen, daß fie durch das Gefühk 
von den Erdftäubchen nicht zu unterfcheiden warenz - 
aber dennoch Fonnte er aus dieſem Sandftaube, den 
er mit Wafler befeuchtete, feinen Teig machen, der 
fich fneten ließ, wie ein Teig aus reiner Erde. 


653 5. 77 
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Dieſe Erde iſt auch im Feuer viel beſtaͤndiger, 
als das Gold. Durch die Heftigkeit des Sonnen⸗ 
feuers laͤßt ſich das Gold, vermittelſt eines Brenn: 
ſpiegels in Glaͤs verwandeln, Wird diefes Glas 


Noch eine Zeitlang im Brennpuncte erhalten, fo ent: 
fteht daraus eine Erde, die fich reiben , aber duch 


feine fortgefegte Hige mehr fehmelzen läßt: Dieſes | 


iſt die Urfache, warum man die reine Erde in die 
Zahl der elementarifchen Materien gefeßt hat, 
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Hs die Hie der Somnenftraßlen und durch die 
h im Innern der Erdfugel . befindliche Wärme 
werden nicht. nur eine Menge Waflertbeilchen, fon 
dern auch ölichte, falzartige, ſchwefelartige und. am 
dre Materien in feine Dünfte aufgelöfet, welche be: 
ftändig von der Erde im die Höhe fteigen, und ſich mit 
der Luft vermifchen. Dieſe mit, dergleichen waͤßri⸗ 
gen und andern Duͤnſten vermiſchte Luft, welche un 
fee Erdkugel überall umgiebt, wird die Armofpb# 
ve oder der Dunſtkreis der Erde, und eine merkliche 
Veränderung 'in- derfelben eine Lufterſcheinung 
genannt. | | 


« 


8. 79. 


= Die Lufterſcheinungen werden in luftige, waͤß⸗ 
rige, feurige und glaͤnzende eingetheilt. * 
non — lufti⸗ 
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Inftigen beſtehen in einer merklichen Bersegung.der 
ganzen fuftmaffe, ‚und werden auch Winde genannt, 
Die wäßtigen, feurigen und glänzenden find 
blos in Anfehung der Dünfte» wodurch die Verände: 
rung in dem Dunftfreife verurfacht wird, oder in Anz 
fehung der Art und Weiſe, wie diefe Veränderung 
geihiepet, von une ... u 


$. 80, 


Die Winde, welche man in Anfehung * 
Stärke in gewöhnliche Winde und Sturmwin⸗ 
De einzutheilen pflegt, entftehen theils durch eine ploͤtz⸗ 
liche Veränderung der Wärme und Kälte der $uft, 
wodurch ihr Gleichgewicht aufgehoben wird, theils 
Durch die aus den Kküften und der Oberfläche der Er; 
den auffteigendexelaftifche Dünfte, wodurch ein Theil 
der Atmofphäre ausgedehnt, und in eine andre Gegend 
getrieben wird, theils durch andre Urfachen, die noch 
unbekannt find. 


NY 8% 


Die Geſchwindigkeit der Winde ift fehr unters 
fhieden. Die gewöhnlichen Winde, welche felten 
weit fommen, durchlaufen in einer Stunde bisweilen 
Faum eine deutfche Meile. Die grofien Sturmwin: 
de aber, die oft durch ganze Laͤnder fich —— 
9 bis 12 Meilen. 


8. 82. 


Wenn zwen ſtarke Winde einander entgegen 
Klafen, fo wird an dem Orte, wo fie zuſammenſtoſſen, 


der Gmb nebft den —— die in der Luft ſchwe⸗ 
Gg ben, 
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ben, in einem Kreiſe herumgetrieben, welches man 
einen Wirbelwind zu nennen pflegt. 


'& 83 


Die vornehmſten wäßrigen $ufterfcheinungen 
find die Wolken, der Nebel, der Thau, der Res 
gen, der Schnee, der Reif und der Hagel, 


N 84 


Die Wolken beftehen aus einer Menge mäß: 
riger und verdickter Dünfte, welche in der obern tuft 
fchweben, und wegen ihrer Dichtigfeit die Sonnen: 
ftrablen brechen und zurüchwerfen, daher fie unfern 
Augen unter verfchiednen Farben fichtbar. werden. 
Ihr Abftand von der. Oberfläche der Erden ift nicht 
immer einerlen, aber felten beträgt er mehr als 
oder aufs höchfte eine halbe Meile, 


585% 


Eine Menge wäßriger und durch die Kälte verdick⸗ 
ter Dünfte, welche in der untern tuft ſchweben, ver; 
urfachen einen Nebel, der alfo eigentlich feiner Na: 
zur nach nichts anders ift, als eine Wolfe, die fich ent: 
weder herabgefenft , oder in der Tiefe erzeugt hat. 
Daß uns aber die Wolfen unter einer andern Farbe 

‚ erfcheinen, als die Nebel, rührt blos von ihrer Ent: 
fernung her. Wenn man fich auf der Spige eines 
hoben ‘Berges mitten in einer Wolfe befindet, fo fieht 
fie völlig fo, wie ein Mebel, aus: Gteigt man aber 
den Berg herunter, fo fheint fie entweder viel dunk⸗ 
ker oder viel heller zu ſeyn. 


5. 36 
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Der Thau beſteht aus den feinen waͤßrigen 
Duͤnſten, welche aus der Erde in die Höhe ſtei—⸗ 
gen und wieder herabfallen, aber wegen ihrer Sub; 
tilitaͤt in der Nähe nicht gefehen werden. Man pflege 
auch diejenigen Waffertropfen, die man des Morgens 
auf den Blättern der Blumen und andrer Pflanzen 
erblickt, Than zu nennen. Diele Tropfen aber find 
nicht aus der Atmofphäre berabgefallene Dünfte, fon: 
Dern fie ſchwitzen des Nachts aus den Defnungen der 
Dflanzen; denn man findet fie auch, wenn die Pflan- 
zen Die ganze Macht hindurch mit einem Gefäfle be; 
Deckt gewefen find. Der Reif iſt nichts anders als 
gefrorner Than. — — 

| 987 : 

Der Regen entfieht, wein die waͤßrigen 
Dünfte in einer Wolfe fo nahe an einander fommen, 
Daß fie ſich wegen ihrer anziehenden Kraft in Tropfen 
vereinigen, welche eine gröffere Schwere haben, 
als die Luft, in der fie fhwimmen , und deswegen 
Herabfallen. Weil nun die Atmofphäre auffer den 
wäßtigen auch andre Arten von Dünften 'enthält, 
und duch die Bewegung des Windes die Fleinen 
Ever der Ungeziefer, der Saamen von verfchiednen 
Dflanzen und andre Feine Körperchen in die Höhe 
getrieben werden, fo ift es nicht zu verwundern, 
wenn bisweilen mit dem Regen auch verfchiedne 
Slichte, fchwefelartige und andre Materien herab: 
fallen. Daß es aber auch Milh, Steine oder 
Froͤſche veguen follte, ift eine fabelhafte Erzählung 
Des gemeinen Volks, “ 
— Gg 4 $. 88. 
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$.- 88 
. Wenn eine geoffe Regen: Wolfe von der Hef—⸗ 
tigfeit eines Sturmwindes dergeftalt zuſammenge⸗ 
preffet wird, daß die darinnen enthaltenen Waſſer⸗ 
theilchen ploͤtzlich zuſammenflieſſen, und in groſſet 
Menge herabſtuͤrzen, ſo nennt man einen ſolchen Re⸗ 
gen einen Wolkenbruch. 


5 89% 

Bisweilen wird eine Regenwolke von zwey 
ſtarken einander entgegengefeßten Winden zufanz 
mengedrückt,. wodurch die waͤßrigen Duͤnſte, welche 
die Wolke ausmachen, in einem Kreiſe herumgetrie⸗ 
ben werden; eine ſolche Erſcheinung pflegt man eis 
nen Wafferwirbel oder Waſſerhoſe zu nennen 
Diefe Wafferhofen, welche die Seereifenden oft in 
die größte Gefahr ftürzen, baben gemeiniglich Die 
Geftalt einer cylindrifchen oder Fegelförmigen Säule. 
Ihre breite Fläche hängt mit dem übrigen Theile der 
Molke zufammen, und ihre Spige.ift nach der Erde 
zugefehret. Ihr Durchmeffer beträgt oft 20 und 
mehr Ruthen. Sie fenfen fich fehnell auf das Meer 
sder auf die Erde herunter; und wenn fie fich dee 
Fläche des Meeres nähern, fo fteigt ihnen aus dem: 
felben eine Fleine Waflerfäule entgegen. Ihre Ges 
walt ift aufferordentlich groß. Die böchften Bau: 
me, Haͤuſer und Schiffe werden von ihnen niederge: 
riffen und verheeret. Ihre Bewegung iſt fehe 
ſchnell, und mit einem fürchterlichen Getöfe und Ue⸗ 
berſchwemmung verbunden, welches alles fo lange 
währet, bis die ganze Wolfe beruntergefallen iſt. 
Doc pflear ein folcher Waſſerwirbel felten — 
als eine Stunde zu dauern. 
+ Pr 
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- ‚Nenn die waͤßrigen Duͤnſte, indem ſie aus der 
$uft herunter fallen, wie laͤnglichte Faſern gefrieren, 
fo entſteht Schnee; werden aber, ganze kugelfoͤr⸗ 
mige Regentropfen zu Eiſe, fo. entfteht Angel, ' 

F *8. 91. 2*2 
Die gewoͤhnlichſten feurigen Lufterſcheinungen 
find die Gewitter, die Nordſcheine, die Feuer⸗ 
kugeln, die Sternfchnuppen und die Jerliche 
ter. m ini Fe 


92. 


Ein ‚Gewitter entfieht, wenn eine Wolke 
Durch die innere Bewegung ihrer Theile, die ſich an 
einander reiben, electrifch wird, und alsdenn einer 
unelectrifchen Wolfe oder einem andern unelectriſchen 
Körper nahe koͤmmt, wodurch ein groſſer Funken ober 
Blitz erzeugt wird, welcher durch ſeine ſchnelle Be⸗ 
wegung die Lufttheile erſchuͤttert, und dadurch ein 
Getoͤſe verurſacht, welches man den Donner zu nen⸗ 
nen pflegt. * 


93 ,® 4 


Die Nichtigkeit der vorigen Erflärung wird 
durch die Erfahrung beftätiget, indem eine eiferne 
Stange, oder ein andrer Körper, welcher der mitges 
theilten Eleetricitaͤt fähig ift, allemal electrifch wird, 
wenn man ihn bey einem Gewitter an feidenen Schnüs 
sen, in Die freye duft haͤnnt. ' 


Gg5 99% 


Kr Beh Eapikel, "= 
5 

i 3 Weil der Schall nicht fo weit als das ficht fort: 

gepflanzt wird, fo läßt fich von einem fehr entfernten 

Gmitter, von welhem man den Donner nicht mehr 

Kören kann, doch der Blig oder der Wiederſchein 

Davon noch ſehen. Ein folcher Wiederfchein eines 


entfernten Bliges, von welchem der Donner nicht 
gehört wird, ift das Wetterleuchten. 


N re, 58. 95. 

Das Nordlicht iſt ein feuriger heller Schein, 
welcher an dem Himmel gegen den nordlichen Hori⸗ 
zont bisweilen gefeher wird. Es ſcheint eine groſſe 
Aehnlichkeit mit dem Gewitter und der Eleetricitaͤt 
zu haben, weil man beobachtet hat, daß bey ſtarken 
Nordlichtern metallene Körper, die im freyen an feide: 
nen Schnüren hiengen, electrifch geworden find, da: 
her es auch einige für ein unreifes Gewitter halten. 


S 96. 


Die FSeuerkugeln und Sternſchnuppen 
Find oͤlichte und ſchweflichte Duͤnſte, welche ſich iq 
der obern Luft entzuͤnden und herabfallen. 


8. 97. 


Faſt von eben der Art ſind auch die Irrlich⸗ 
ter, welche an ſumpfigten Oertern und auf den 
Kirchhoͤfen aus den verfaulten Theilen der Pflanzen 
und Thiere erzeugt, durch die Kaͤlte der Nacht in 
ſchleimichte Klumpen verdickt, alsdenn ——— 

DB a I. ii 


I 
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und wegen ihrer Seichtigfeit durch die geringfte Bes 
wegung der luft herumgetrieben werden, 


5. 98. 

Zu den glänzenden $ufterfheinungen rechnet 
man vornemlich die Regenbogen, die Höfe um 
die Sonne und den Mond, ingleichen die Neben⸗ 
fonnen und Frebenmonde, 


5. 9% 

Der Regenbogen entfteht, wenn die Sonnen: 
firablen in niederfallenden Regentropfen gebrochen 
und nad) ihren Farben von einander abgefondert, 
zugleich aber auch aus denfelben zurückgeworfen wer: 
den, daß von Tropfen, welche in einerley Eirfel lies 
gen, gleichgefärbte. Strahlen in das Auge des Zur 
fhauers kommen. Man Fann daher nur alsdenn 
einen Regenbogen fehen, wenn man eine regnende 
und dunfle Wolfe vor fih, die Sonne aber hinter 
ſich hat. 


% 100. 


Die Höfe oder Cronen, wie fie auch fonft ges 
nennt werden, und welche nicht nur bisweilen die 
Sonne und den Mond, fondern auch andre Geftirne 
zu umgeben fcheinen, find leuchtende Kreife, die fich 
nicht wirflich an diefen Weltkoͤrpern befinden, ſon⸗ 
dern durch die Brechung der tichtftrahlen in unfrer 
Atmofphäre entftehen, wenn diefelbe mit vielen Duͤn⸗ 
flen angefüllt ift, wie man ſchon daraus fehen kann, 
weil ein folcher Hof felten von zwey Perſonen, die 
etliche Meilen von einander entfernt find, zu einerlen 
Zeit gefehen wird, 

$. 101, 
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Die Klebenfonnen und Nebenmonde ent: 
ftehen, wenn fich in der Atmoſphaͤre ſolche Dünfte 
befinden, welche die Luftſtrahlen eben fo, wie die 
Spiegel, veflectiven Finnen, daher man alsdenn das 
Bild der Sonnen oder des Mondes an verfchiednen 
Dertern zugleich erblickt. 


KESRECHH 


Die 
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c Natüuͤrliche Serie 
| Einteitung | 
D natuͤrliche Geſchichte enthaͤlt eine Be⸗ 





ſchreibung und Eintheilung aller ſo genann⸗ 
ten natuͤrlichen Koͤrper, oder Natura⸗ 
lien, wodurch man diejenigen Koͤrper auf unſerm 
Erdboden verſteht, die aus Materien von verſchie⸗ 
dener Art zuſammengeſetzt, und durch die Kunſt der 
Menſchen noch nicht allzuſehr veraͤndert worden ſind. 
Aus dieſer Erklaͤrung erhellt alſo, daß zweyerley Ar⸗ 
ten von Koͤrpern aus dem Gebiete der natuͤrlichen 
Geſchichte ausgeſchloſſen ſind, nemlich die elemen⸗ 
tariſchen, die aus Theilen von einerley Weſen be⸗ 
ſtehen, und mit welchen ſich die Naturlehre beſchaͤf⸗ 
figet, und die kuͤnſtlichen, welche durch eine will⸗ 
er Zufammenfegung der Menfchen hervörge? 
bracht werden, und der Gegenftand der verſchiede⸗ 
nen Kuͤnſte und Handwerke ſind. 


Ss 2. . 

Man pflegt alle natücliche Körper in drey 
Hauptelaſſen zu theilen, welche man die drey Rei⸗ 
che der Natur nennt, nemlich das Thierreich, 
das Pflanzenreich und das Mineralreich. Die⸗ 
ſe Eintheilung gruͤndet ſich auf folgende — 
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der natürlichen Körper. Bey einigen findet man die 
Faͤhigkeit zu empfinden, und willführliche Beweguns 
gen berworzubringen; ben andern aber blos die Fäs 
higkeit fich zu bewegen, ohne Empfindungsfraft, und 
noch andere find nichts, als Maflen, die aus einer 
Menge zufammengebhäufter und mit einander verbun⸗ 
dener Theile er und der Kraft fich zu bewegen 
beraubt find. Dig erftere Gattung nennt man Thies 
ze, die andere Pflanzen, und die dritte Minera⸗ 
lien oder Soßilien, _ 
+ 3 

Weil die Bewegungs:Fähigkeit eines Körpers, 
Die ihren Grund in dem innern ‘Bau deflelben bat, 
in der Sprache der Naturforfcher überhaupt Leben 
genannt wird, fo pflegt man Die jegt angeführten 
Alnterfchiede der natürlichen Körper auch alfo ausjus 
Drücken: Die Thiere wachfen, leben und empfinden; 
die Pflanzen wachfen und leben, ohne zu empfinden; 
die Mineralien wachfen, obne zu leben und zu ems 
pfinden, 


F§. 4. 

Wegen der groſſen Menge der natuͤrlichen Köre 
per wird jedes Meich wieder in Claflen, die Claſſen 
in Ordnungen, die Ordnungen in Gefchlechter, und. 
Die Gefchlechter in Arten eingetheilt, welche zufamz 
mengenommen ein fo genanntes Syſtem oder a 
thode ausmachen, 


3 in 
REDE 5. 5. 
An dem Nutzen der natürlichen Geſchichte wird 
wohl niemand- zweifeln, der wenigftens diefen Um: 


* uͤberlegen kann; daß alle mechaniſchen a 
ohne 
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ohne welche unfer Leben aller Bequemlichkeit beraubt 
feyn würde, in Bearbeitung der. natürlichen Körpen 
beftehen, und folglich deſto vollfommener werden 
müffen, je genauer die Senn diefer — 
—— ſind. 


Erſte Abtheilung. 
Das "Ch ier re i ch. 
Erſtes Capitel. 


Von der allgemeinen Euthelung 
der Thiere. 


68.6. 
De — wird nicht von allen Naturfor⸗ 
ſchern auf einerley Art eingetheilt. Die Kuͤr⸗ 
ze der gegenwaͤrtigen Abhandlung aber erlaubt es 
nicht, alle bekannte Eintheilungen anzufuͤhren, da⸗ 
her itzt blos diejenige erklaͤrt werden ſoll, welche den 
beruͤhmten Schwediſchen Ritter von Linne zum Urhe⸗ 
ber hat, und noch immer den meiſten Beyfall findet. 


SG 7. 

Es gruͤndet ſich aber die unnaãiſche Eintheilung 
der Thiere auf die Verſchiedenheit, welche theils in 
dem Bau ihres Herzens, theils in der Beſchaffen⸗ 
heit ihres Bluts, theils in der Art und Weiſe, wie 
ſie ſich vermehren, wie ſ e an Ihöpfen und gehen, 
gefunden wird, 

&, g. 

Ben einigen Thieren Geftehet das Herz aus 
” Höhlen oder ‚Kammern, ben anbern aber nus 

aus 


aͤus einer, Das Bluͤt iſt ben vielen rorh und warm‘ 
bey einigen roth und Falt, und bey manchen weiß 
und Falt. "Ferner bringen einige ihre Jungen leben: 
dig zur Welt, andre aber gebähten blos Eyer, aus 
welchen hernach die Jungen durch die Wärme aus⸗ 
gebrütet werden. Einige haben tungen, andre aber 
nicht; einige haben Fuͤſſe, andern fehlen diefe Thei: 
le. Daher: theift der Ritter yon Linne das ganze 
Thierreich in ſechs Claſſen. 


Die erſte Claſſe enthaͤlt diejenigen Thiere, welche zwey 
Herzkammern, rothes warmes Sur haben, und me 

J Jungen lebendig gebaͤhren. 

Die zweyte Claſſe beſtehet aus den Voͤgeln, die zwar 
ebenfalls zwey Herzkammern und rothes Blut haben, 
aber ihre Jungen nicht lebendig si — 
Eyer legen. 

Die dritte Claſſe enthaͤlt die Amphibien, bey — 
man nur eine Herzkammer, kaltes rothes Blut und 
Lungen findet. 


Die vierte Caſſe begreift die Fiſche in ſich, welche chens 
falls nur eine Herzkammer und kaltes roches Blut, aber 
feine Lungen haben. 


Zu der fünften Claſſe gehören die Infecten, bey wel⸗ 
chen man auch nur eine Herzkammer, kaltes weiſſes 
Blut, Fuͤhlhoͤrner und Fuͤſſe antrift. 


Die ſechſte Caſſe beſteht aus den Gewürmen, bie 

Iwar, wie die Inſecten, nur. eine Herzkammer, und 

bweiſſes kaltes Blut, aber keine — Fuͤſſe und kei⸗ 
ne e Sühfpörner haben. 

— 


9 

Die Anph der Arten der Thiere, die man be⸗ 

deits kennt elaͤuft ſich ſchon nach dem linndiſchen 
Pen u Me — 
e 


4 
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Die erfte Claſſe enthält 219 Arten , 
Die zweyte Clafie 5 929 
Die dritte Claſſe ⸗291 
Die vierte Claſſe⸗400 
Die fünfte Cafe 5 2995 
Die fechste Elaffe + 1164 


SEunm⸗ 5998 


Dieſe groſſe Anzahl derſelben und die Abſicht der ge⸗ 
genwaͤrtigen Blaͤtter noͤthiget uns alſo, blos bey den 
Eintheilungen der Claſſen in Ordnungen ſtehen zu 
bleiben, und nur von einigen die ie up 
Arten anzuführen. 4 


4 
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Zweytes Capitel. 
Von den ſaͤugenden Thieren. 
— §. 10. 


Deee Claſſe der Thiere, welche deswegen ſaͤu⸗ 
Mgende (Mammalia) genannt werden, weil 
fie ihre Zungen lebendig gebähren , und. an den Bruͤ⸗ 
fken-fäugen, befteht nach Dem Syſtem des Heren nom 
Unne aus acht Ordnungen, bey weicher Eintheis 
lung auf die Füffe-und die VBerfchiedenheit der Zaͤh⸗ 
ne gefeben wird, 


j Se LI, h 
Die erſte Ordnung Primates) entält dieje⸗ 
nigen Thiere, bey welchen man vier fchneidende Vor⸗ 
derzähne, die in einer geraden Linie ftehen, nebft ein? 
jelnen Eckzaͤhnen antrift. Zu diefer Ordnung gehör 
ret: der Menſch und der Affe. 


5 | 8. 12. 


— 
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Die zweyte Ordnung (Bruta) beſteht aus 
denjenigen Thieren, die weder oben, noch unten 
Vorderzaͤhne haben, Hierunter gehören: Der Ele⸗ 
pbant, Das Nashorn, (Rhinoceros) Die Sees 
. Zub, das Saulchier, der Ameifen-Scefler, das 
Sormofifche. Teufelchen oder Armadillo (Mar 
ois) das Panzer-Thier. 
= Se 1% 
©. Die Tiere der dritten Ordnung Ferae) 
unterfcheiden fich von den übrigen durch ſechs fpißige 
Dorderzähne in der obern Kinnlade, und durch ein⸗ 
zelne Eckzaͤhne. Die Gefchlechter_diefer Ordnung 
find: Die Seehnnde, die Aundartigen Tbiere, 
wozu auch die Woͤlfe und Süchfe gerechnet werden. 
Die Ratzenartiggen Thiere, wozu nicht nur die 
zahmen Ragen, fondern auch, die Löwen, die Ties 
ger, das Pantherthier, die wilden Ragen, und 
der’ Luchs gehoͤren. Die Dachsartigen Thiere, 
nemlich der Dache, das Biberhrhier, und. die pha⸗ 
zaonifche. YYlaus:.(Ichneumon). : Die Wiefela 
artigen Chiere, wozu der Marder, der Iltis, 
das Hermelin, der Zobel, die Biberkatze, und 
die Fiſchotter gehoͤren. Die Baͤre. 
—A * vi 
Die Thiere der vierten Drönung (Beftiae) 
haben eine unbeſtimmte Anzahl Vorderzaͤhne, wel: 
he inder Mitten von eimander abfteben, und zugleich 
an.jeder Seite mehr als einen Eckzahn. Unter die: 
fe Ordnung gehören folgende Gefchlechter: das 
Schwein, der Igel, der. Maulwurf, - die Sies 
dermaus, die Spisinens, die Beutelratte. 
» 8. 15. 
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. . S. IS» . a 3 
Bey den Thieren der fünften Ordnung. 
(Glires) trift man oben und unten zwey Vorderzaͤh⸗ 
ne an, welche von den Backenzaͤhnen entfernt find, 


e ohne daß Eckzaͤhne dazwifchen ftehen. Die Ge; 


ſchlechter Diefer Ordnung find: das Stachel⸗ 
ſchwein, der Haaſe, zu welchem Gefchlechte auch 
dns Eaninchen gerechnet wird; der Biber, die’ 
Maus, wozu auch die Ratte, das Murmelthier, 


und das Hamſter gehoͤret; das Eichhorn. 


f§S. 16, — 
Die Thiere der fechsten Ordnung (Pecora) 


. welche wiederfäuen, haben in der untern Kinnlade 
ſechs bis acht Vorderzähne, die von den Backenzaͤh⸗ 


nen. entfernt find, in der oben aber gar Feine, und. 


‚ werden in folgende Gefchlechter. eingetheilt: das Ca⸗ 
meel, das Mofchus,Thier, der Hirſch, wozu 


auch das Reh, das Elend⸗ und Renntbier gerech: 
net wird; die Boͤcke, wozu auch die Bemfen und. 
Steinboͤcke gehören; das Schaaf, der Ochſe. . 


§. 17. 
Das Kennzeichen der ſiebenten Ordnung 
Gelluae) ſind ſtumpfe Vorderzaͤhne in beyden Kinn⸗ 
laden. Die Geſchlechter dieſer Ordnung ſind: das 
Pferd, wozu man auch den Eſel und Waideſel als 
Arten. rechnet, das Frilpferd (Hippopotamus). 


8. 18. 
Die achte und letzte Ordnung enthält die 


Wallfifche, (Cete) welche von den-vorigen Thies 


ven darinne bauptjächlich unterfehieden find, dag fie 
—* 92 an 
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anſtatt der Fuͤſſe Floßfedern haben, ſonſt aber, was 
den Bau ihres Herzens, ihr Blut, ihre ungen, und 
ihre Geburt betrift, mit ihnen weit mehr Aehnlich⸗ 
feit, als mit den FZifchen haben, weswegen fie auch 
der Here von Linne aus der Elaffe der Fifche in die 
Claſſe der fängenden Thiere verfegt hat. Die Ger 
ſchlechter diefer Ordnung find: der Narwall, der 
Grönländifche Wallfiih, der Porfifch, der 
Delphin. Ä 


Drittes Capitel. 
Von den Voͤgeln. 


§. 19. 

Day der Eintheilung der Vögel wird vorzüglich 
die Verſchiedenheit der Schnäbel in Betrach⸗ 

tung gezogen, daher folgende, fechs Drönungen ent: 

ftanden find: 

1. die Raubvögel, | 4. die Sumpfoögel, 

2: die Spechtartigen Vögel, | 5. die Hühner, 

3. die Schwimmpögel, ° - 1 6. die Singvögel. 


5. 20 

Die Raubvögel, (Accipitres) welche die er» 
fie Ordnung ausmachen, haben einen gekruͤmmten 
Schnabel, und an der oben Kinnlade fcharfe Ecken. 
Darunter gehören: der Geier, der: SalE, wozu 
man auch. den. Sperber und Ydler: rechnet, die Eu⸗ 
le, der Neuntoͤdter. 


’ $. 21 u 
: » Die zweyte Ordnung, welche die Specht, 
artigen Vögel (Picae) enthält, ift durch einen 
| ober: 
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oberwaͤrts erhabenen Schmabel von verfchiedener Bils 
dung Fenntlih. Die befannteften diefer Ordnung 
find: der Papagey, der Rabe, die Aräbe, die 
Dole, die Klfter, der Häber, der Paradiesvo⸗ 


gel, der Guckuck, der Specht, der Kißvogel, 


der Arünig, der Wiedehopf, der Colibri, 


$. 22. 


Die Vögel der dritten Ordnung, die 
Schwimmvögel, (Anferes) haben einen langen 
mit einer zarten Haut bedecften Schnabel, an deſſen 
Spitze fi no) ein Anhang befindet, Dazu gehoͤ⸗ 
ren: die Gans nebft der Ente, dem Schwan und 
dem Eider, der Taucher, der Sturmvogel, der 
Delican, die Mewe. 


% 23 

Die Sumpfosgel, (Grallae) welche die 
vierte Ordnung ausmachen, haben einen länglich: 
runden flumpfen Schnabel von verfchiedener Länge. 
Es gehören darunter: die Löffelgans, der Strauß 
und der Rafuar, der Aranich, der Storch, der 
Reiber, die Rohrdommel, der Trappe, . die 
Schnepfe, der Aybig, 


8§. 24. 

Die Huͤhner, (Gallinae) als die fuͤnfte Ord⸗ 
nung der Voͤgel, haben einen kurzrunden Schnabel, 
an welchem die obere Kinnlade über die untere her: 
vorragt; dazu gehören: der Pfau, der welfche 
Hahn, das Huhn, der Safan, der Auerbahn, 
das Birkhuhn, das Hafelhuhn, das Rebhuhn, 
die Wachtel. 

963 $, 25. 
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v * F§. 25% . 
Die Singoögel, (Pafleres) welde die ſechs⸗ 
te und legte Grdnung ausmachen, haben einen 
Fegelförmigen zugefpißten Schnabel von verfchiedener 
Diele. Dazu gehören: die Tauben, die Lerchen, 
die Amfeln, nebft den Droffeln und Ziemern, die 
Dompfaffen, die Emmerlinge, zu welchen aud 
die Boldammern, der Ortolan und der Schnees 
vogel gerechnet wird, die Finken nebſt den Stieg⸗ 
litzen, die Sperlinge mit den Haͤnflingen, Zeis⸗ 
chen und Canarienvoͤgeln, die Staare, die 
Bachftelzen, nebft dem Rothkehlchen, dee Nach⸗ 
tigall’ und dem Saunfönig, die Mayſen, die 
Schwalben, die Ziegenmelter oder Nacht⸗ 
fihwelben, ar 
' Viertes Capitel. 
Von den Amphibien. 
5 264 
ur die Amphibien, aus welchen die dritte 
Claſſe des Thierreichs befteht, werden nah 
dem tinnäifchen Syſtem alle Thiere verftanden, die 
nur eine Herzfammer, rothes Faltes "Blut und Lun⸗ 
gen haben, durch welche fie von den Fifchen unter: 
ſchieden find, bey welchen man zwar ebenfalls nur ei- 
ne Herzfammer, und rothes Faltes Blut, aber Feine 
ungen findet. Einige von diefen Thieren bringen 
lebendige ungen zur Welt, andre legen Ever. Ei: 
nige leben ſowohl im Waſſer, als auch auf dem tan: 
de; andre blos auf dem Lande, und noch andre blos 
im Wafler, Einige haben. ordentliche Füffe, andre 
Sloßfedern, und einige weder Füffe noch NT 
f j n 
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In Anfehung diefes letztern Umſtandes werden Daher 
Die Amphibien in drey Ordnungen getheilt, Die 
itzt Fürzlich‘ erflärt werden follen. \ 

* er 27. Zu 

Die Amphibien der erften Ordnung (Repti- 
les) haben vier Füffe, die ihnen nicht nur zum Ger 
ben, fondern auch zum Schwimmen dienen. Es ger 
hoͤren darunter: die Schildkroͤte, der Froſch nebft 
der Kroͤte, der Drache, die Eidexe, wozu auch. 
Das Rrokodill, das Chamäleon und der Sala⸗ 
mander gerechnet wird. 


5. 28. 

Die Amphibien der zweyten Ordnung find 
die Schlangen, ‘(Serpentes) welche weder Fuͤſſe 
noch Floßfedern haben, fondern fich bewegen, indem 
fie fich zufammenziehen und ausdehnen. KHierunter 
gehören: die Blapperfchlange, Bor, die Nat⸗ 
ger, die Blindſchleiche. 


20; | 
Die dritte Ordnung der Amphibien, entbäft 
Diejenigen, welche Floßfedern haben, (Nantes) da: 
ber fie fonft zu den Fifchen gerechnet wurden; es ger 
hören dazu: der Steinfauger', Der Aoche , der 
Hay⸗ Siſch, der SeesSrofchrSifch, der Störs 
Fuͤnftes Capitel. 
Bon den Fiſchen. 
— F. 30. 
Ile diefe Claſſe des Thierreichs werden hier nur 
diejenigen Thiere gerechnet, welche eine einzige 


Herzkammer, und rothes Faltes Blur haben, nicht 
h 4 | durch 
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Durch Lungen, ſondern Durch’ Kiefern Othem Höhlen, 
und ſich in dem Waſſer aufhalten. Die Eintheilung 
derfelben in Ordnungen gründet ſich auf die. verſchie⸗ 
dene tage der Bauchfloßfedern, daher folgende vier 
Drdnungen .entftehen. 


S. 31. 
Die erfie Ordnung (Apodes) enthält dieje: 
nigen Fiſche, welche Feine Bauchfloßfedern haben, 
‚dazu gehören: der Aal, der Schwerörfifch u, a 


7 


5. 32 

Die zweyte Ordnung (Jugulares) beftebet 

aus denjenigen Fifchen, bey welchen man Baudy 

Floß:Federn vorden Bruft:Floß-Federnantrift, Da: 

zu gehören: der Stocfifch, der Kabiljau, det 
Meipfifch, die Meergroppe, u.a. m. 


Se | Vs 

Die Fifche der dritten Ordnung (Thoraci- 
ci) haben Bauch: Floß: Federn unter den Brufk 
Zloß: Federn, z. E. die Schollen, die Stinte, 
der Gruͤndling, der Meerjunter, der Plattfiſch, 
der Sander, der Barſch, die Macrelle, | 


$. 34 
Zu der vierten Ordnung gehören die Fiſche 
mit Bauch-Floß:Federn hinter den Bruft: Flop: Fe: 
dern, (Abdominales) dergleichen find: die Schmers 
Ien, der Lachs, die Rarpfen, die Sorellen, die 
Schleye, der Zecht, die Heringe, die Darben, 
die Karauſchen, u. 9 | s 


Sech⸗ 
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Sechſtes Capitel. 
Von den Inſecten. 

— 5. 35. 
Ru die Claſſe der nfecten werden, wie ſchon oben 
erinnert worden ift, alle Thiere gerechnet, wels 
che weiſſes Faltes Blut, ein Herz mit einer einzigen - 
Kammer und Fühlbörner haben. Man findet bey 
denſelben mehr Fuͤſſe, als bey den übrigen Thieren, 
Denn ein Inſect ift zum wenigften fechsfüßig. Zu 
dem Othemhohlen haben fie Luftlöcher an den Gei: 
ten, wodurch die Luft in alle Theile ihres Körpers ger 
bracht wird. Die meiften Inſeeten find mit Flügeln 
verſehen, bey denen man fowohl in Anfehung der 
Zahl, als auch in Anfehung der Geftalt- eine. grofle 
Verfchiedenheit antrift. Bey einigen Inſecten find 
die Flügel nadfend und ohne Bedeckung, bey andern 
Aber durch Flügeldecken von einer härtern- Materie 
bedeckt. Uebrigens entftehen die Inſecten eben for 
wohl, wie die größten Thiere, aus der Zeugung von 
ihres gleichen, und niemals von der Faͤulniß. Daß 
Man bisweilen im faulenden Fleiſche Inſeeten finder, 
koͤmmt Daher, weil zuvor fliegende Inſecten ihre Eyer 
darein gelegt haben, die hernach durch die Wärme 
ausgebrütet worden find; denn wenn man frifch ger 
fchlachtet Fleifch in’gläfernen oder andern Gefäffen fo 
verwahret,, daß weder Fliegen noch ander Ungeziefer 
dazu Fommen fönnen, fo findet man niemals das ges 
ringſte Inſect darinnen, wenn man es auch fo lange 

in den Gefäflen behält, bis es gänzlich verweſet ift. 


G. 36% 
Ein merkwuͤrdiger Umſtand ben diefen Thieren 
Hb 5 iſt 


0. Schftes Capitel. Be 


ift die dreyfache Verwandlung, welche die meiften 
davon leiden, ehe ſie ihre eigentliche Geftalt erhal; 
ten, Zuerſt friechtiaus dem Ey eines Inſects gine 
Raupe oder fogenannte Larve heraus, welche ihre 
‚befondre,Speife frißt, und einigemal ihre Haut. ver: 
ändert. Ausder Raupe entfteht hierauf ein trockner 
arter Körper, welcher ohne Speife lebt, und die 
ymphe oder Puppe genannt wird‘, aus Diefer 
koͤmmt endlich das Inſeet in feiner eigentlichen Ge: 
ftalt hervor, welches’ fich alsdenn paaret, Eyer Teget, 
und ſtirbt. 
er 9 37 
> Die Haupteintheilung der Inſeeten gruͤndet ſich 
auf die Befchaffenheit der Flügel und Fluͤgeldecken, 
daher folgende fieben Ordnungen entftanden find, 
Ir . 38. 
Die erſte Ordnung (Coleoptera) enthaͤlt 
alle Diejenigen, welche ganze harte Fluͤgeldecken ha 
ben, dazu gehoͤren: die Kaͤfer, die Cochinelle, 
der Johannis⸗Wurm, der Erdfloh, die Hews 
ſchrecke, die Grille, der Brafehüpfer, die Scha⸗ 
be, der Ohrwurm, der Maywurm, die Spa⸗ 
niſche Sliege. 
vH 5. 39% 


‘Die zweyte Ordnung (Hemiptera) befteht 
aus folchen Inſecten, bey denen man nur halbe Fluͤ⸗ 
geldecken antrift; dazu gehören: die Wanze, die 
Saumlaus, der Laterntraͤger, u. a. m. 

ı 5 40. 
Die Inſeeten der dritten Drönung (Lepido- 


> ptera) haben wier mit einem feinen Staube be 
deckte 





Bon den Inſecten. | 491 


deckte Flügel und einen hanrichten Körper; Hiehet 
gehören: die Tagvoͤgel oder Schmetterlinge, 
und die. Nachtvoͤgel, wovon die Seidenwuͤrmer 
und Motten Öattungen find. 


5 gu 


. Die vierte Ordnung (Neuroptera) enthält 
Diejenigen Inſecten, welche vier unbedeckte netzfoͤrmi⸗ 
ge Flügel haben; dazu gehören: die Waflernymä 
pfe, der Hoft oderdas Ufernas, die Stinkfliege. 


g 42% 

Die fünfte Ordnung (Hymenoptera) ift 
Durch vier glatte Flügel Fenntlich, Dazu gehören: die 
— und Horniſſen, die Bienen, die Amei⸗ 

en. ze G 
v u , ä 5. 43° e F 3 
Die ſechſte Ordnung (Diptera) enthält dies 
jenigen Juſecten, welche zwey unbedeckte Flügel ha⸗ 
ben; dazu gehoͤren: die Fliegen, die Bremſen, 
die Muͤcken. 

| N 44: ® 

Die fiebende und legte Ordnung (Aptera) 
befteht aus denjenigen Inſecten, die gat Feine Flügel 
haben, dazu gehören: der Floh, die Lans, die 
Milbe, die Spinne, die Todtenuhr, der Scor⸗ 
pion, der Krebs, der Kiefenfuß, der, Keller⸗ 
wurm, die Aſſel, der Vielfuß. 


Sieben 


22 Biebentes Cavitel. 


/ 


— Siebentes Capitel. 
Bon den Gewuͤrmen. 
ar | 


De Gewuͤrme kommen darinne mit den Inſe⸗ 
eten überein; daß fie weiſſes kaltes Blut, und 
ein Herz mit einer einzigen Kammer haben, aber dar⸗ 
innen find fie von ihnen unterſchieden, daß ihnen ei: 
gentliche Fuͤſſe und Fühlhörner febten, ftatt Deren fie 
Füplfaden haben. Sie werden nad). ihren aͤuſſern 
Gliedmaſſen in folgende fuͤnf Ordnungen eingetheilt. 


Die erfte Ordnung (Inteltina) welche ihren 
Damen von der: Aehnlichfeit dieſer Gewürme mit 
den Eingeweiden befommen hat, enthält diejenigen, 
welche einen chlindriſchen Köwper haben, nackend und 
ohne Gliedmaffen find. Dazu gehören: der Sadens 
oder Nervenwurm, der Regenwurm, der Spul⸗ 
wutm, der Ölutigel, der Holzwurm⸗ | 


’ S 47% —F 

Die Gewuͤrme der zweyten Ordnung (Mol- 
luſca) find ebenfalls nackend, aber mit verſchiedenen 
Gliedmaſſen verfehen; dazu gehören: die Erd— 
Schnede, die Meeraffel, die Seekatze, worum 
ter auch der. fogenannte Dintenfifch gerechnet wird, 
der Seeigel, der Seeftern. 


5. 48. 
Die dritte Ordnung (Teftacea) enthält die 
jenigen, welche in Falfartigen Gebäufen wohnen, und 


! daher 
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daher Schaalthiere genannt werden, wozu alle Ar⸗ 
ten von Schnecken und Muſcheln gehoͤren. Nem⸗ 
lich den Namen der Schnecken (Cochleae) giebt 
man allen denen, deren Schale aus einem Stuͤcke be⸗ 
ſteht, und gewunden iſt; Muſcheln aber (Conchae) 
heiſſen diejenigen, deren Schale aus mehr als einem 
Stuͤcke beſtehet. 
$. 49% 

Zu der vierten Ordnung rechnet man die for 
genannten Steinpflenzen (Lithophyta) oder Ro⸗ 
 rallengewächfe, welche nichts. anders find, als 
Falfartige Gehäufe gewifler Fleinen zufammengefeßten 
Thiere, die ſich dieſe Wohnungen felbft erbauen, und 
fih in Zweigen, nad) Art der Pflanzen ausbreiten 
und vermehren; dazu- gehören: die Tubiporen, 
welche aus lauter parallellaufenden Cylindern beſte⸗ 
ben, die Milleporen, welche verfchiedene Aefte mit 
febr vielen Fleinen Löchern haben; die Madrepo⸗ 
ven, bey denen man kleine reguläre Sterne antrift. 


50. 

+ Die fünfte und legte Ordnung: enthält die 
Thierpflanzen, (Zoophyta). welches. eigentliche 
Thiere find, die'aber vieles mit den Pflanzen gemein 
haben, .. Die meiften davon find an Felſen und andre 
Körper. durch Wurzeln: befeftiget.. Sie haben einen, 
Stengel, und jergliedern fi) in Zweige, an welchen 
man. Knofpen und Blumen, aber feine Blätter. an: 
trift. Die Blumen find lebendig, haben eine will⸗ 
Führliche Bewegung, und bringen Saamenfapfeln 
hervor, aus denen wieder folche lebendige Pflanzen 
entſtehen; zu diefer Gattung gehören: die Roſen⸗ 
kraͤnze (Sertulariae) und die Polypen. — 

andre 
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aihre Thiere, die man auch zu diefer Ordnung rech⸗ 
wet, haben weder Wurzeln noch Zweige, fondern bez’ 
- wegen ſich frey, z. E. das Augelthier (Volvox) 
und die — (Teniae) welche letztern 
man oft von einer ſehr anſehnlichen Laͤnge in den Ein⸗ 
geweiden der Menſchen und Pferde antrift. Wenn 
man dieſe Thiere i in viele Stuͤcke zerſchneidet, fo iſt 
jedes Stuͤck ein beſonders lebendiges Thier, welches 
an dem eek Ende wieder neue Glieder 
bekoͤmmt. 


Zweyte Abtheilung. 
Das pflanz enreich. 


Eeſtes Capitel. 


Von den Pflanzen und ihren vor- 


nehmſten Theilen überhaupt. 
S§S. SIe 

Pyegerabitien oder Pflanzen: im weitläuftigen 

Verftande genommen find alle diejenigen Ma- 
turalien, welche mwachfen, und eine Art von geben, 
aber nicht, wie die Thiere, eine Fähigfeit haben, ihre 
Körper aus.einem Orte in einen andern zu bewegen, 
Daher fie allemal-mit der Erde oder mit einem andern 
Körper zufammenhängen, und. Dadurch ihre Nah⸗ 
eung erhalten: | 
.- » Das ganze Pflanzenreich, ‚welches der Gegens, 
lland derjenigen Pe ift, welche manjdie =” 
TI tanı 
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tanik nennt, laͤßt ſich ſehr bequem in ſieben Hauptfa⸗ 
milien eintheilen, welche folgende Namen fuͤhren: 
1. Pflanzen, in einer engern Bedeutung genommen, 


wozu nicht nur alle Rräuter und Straͤucher, fons 
dern auch die Baune gehören. 


2. Palmgewächfe, die nur einen Stamm ‚haben, auf 
deſſen Gipfel die Blätter anſitzen. 

3. Graͤſer. 

4. Serren: Kräuter ; (Filices) welches folche Swio⸗ 
ſe ſind, die keinen Stengel haben, und deren Blätter 

- unmittelbar aus der Wurzel Reigen, 
5. Mooſe. (Muſci) 

:6. Aftermooſe. (Algae), 
7. un (Fungi) 
— 7 A ; — ‚Ss 534 . 

Wenn man den innern Bau einer Pflanze ber 

trachtet, fo findet man darinnen Haͤute, Röhren 
und Bläschen, Su den Hänten find viele Fleine 
Loͤcher, durch welche das Waffer hindurch dringen. 
kann. Die Röhren ſi find von zweyerley Art, Saft⸗ 
roͤhren und Zuftröhren. Die Saftrohren ent⸗ 
halten einen waͤßrigen oder milchichten, oder ſchlei⸗ 
migten oder andern Saft, der ſowohl in Anſehung 
der Farbe, als — in Anſehung andrer Umſtaͤnde 
ſehr verſchieden iſt. Die Blaͤschen dienen zu der 
Abſonderung der mätmigfaltigen flüßigen Theile, und 
find. bey den Pflanzen eben dasjenige, mas 6. a. 
beit a? dew Thieren ſind. 


8. 54. 
Was den aͤuſſern Bau einer Pflanze betrift, ſe 
Kafeh ſich vorzüglich Dren Haupttheile ungerfcheiden, 


. Wurzel, der Stamm und die Alüchen, wos 
von 


\ 
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von die erſten beyden zur Erhaltung und zum Wachs: 
thum, der legte aber zu der Fortpflanzung derſelben 
dienet. 
55. 

Die Wurzel ift derjenige Theil der Pflanze, 
durch welchen fie mit der Erde oder. mie andern Koͤr⸗ 
pern zufammenhängt, und ihre meifte Nahrung an 
ſich ziehet· Der Stamm, welcher bey einigen 
"Pflanzen Stängel, bey einigen: Halm, bey einis 
gen Schaft und ben andern Strunk oder Stiel 
genannt wird, ift derjenige Theil derfelben, welcher 
fich über der Erde befindet, und die übrigen Theile 
der Pflanze tränt. Die Theile des Stammes find 
dis Haut (Epidermis), die Rinde (Cortex), der 
Splint,(Liber), das Holz (Lignum), und das 
Mark (Medulla), An dem Stamme oder defien 
Zweigen befinden fich die Blätter, welche bey einl 
gen Pflanzen durch einen Stiel, bey andern aber ob 
ne Stiel mit dem Stamme. felbft verbunden find, 
und die eigentlich aus der Rinde entftehen, deren 
ſchwammiges Gewebe in die Geftalt des Blattes 
ausgedehnt wird. | i 
Ä 85. 5666. 

Bey den Bluͤthen oder Blumen ſind eben⸗ 
falls verſchiedne Theile zu unterſcheiden, von denen 
einige ihnen · nur zur Zierde oder Beſchuͤtzung dienen, 
andre aber ihnen weſentlich ſind. Zu den erſtern ge⸗ 
hoͤret die innere Blumendecke oder die Blume 
im engern Verſtande, (Corolla) und die aͤuſſere 
Blumendecke vder der Relch (Calix); zu den wer 
fentlichen -aber-die Staubgefaͤſſe (Stamina) und 
die Piftille oder Staubwege, . . 
$. 57. 
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§. 57 

Die Theile der Staubgefäffe find die Staubs 
fäden (Filamenta), und die Antberen , welche 
von den Fäden entweder an der Spiße oder an der 
Seite getragen, und von einigen auch Staubbeu⸗ 
tel, Staubfacbe oder Staubbebältniffe genannt 
werden. Die Staubfäden find bey einigen Blumen 
von gleicher, bey andern von ungleicher Sänge, und 
bisweilen ganz frey, bisweilen aber zufammengewach: 
fen. Die Antheren , welche ebenfalls auf verſchie⸗ 
dene Art gebildet find, enthalten in ihren innern Be: 
bältniffen den Slumenftaub (Pollen) welchen fie, 
wenn fie fich öfnen, auszuſtreuen pflegen. 


58 

Das Piftill, welches den mittelften Theil der 
Blume einnimmt, befteht aus drey Stücken, we: 
von das unterfte der Fruchtknoten oder Eyerftock 
(Germen, Ovarium) weil es das Behältniß der 
jungen Frucht ift, das mittelfte der Griffel oder das 
Adulchen (Stylus), und das oberfte die Narbe 
(Stigma) genannt wird. Der Griffel fehlt in eis 
nigen Pflanzen, und alsdenn ſitzt die Narbe gleich 
auf der jungen Frucht, 


| $. 59. 

Die Antheren und Piſtille find die wichtigften 
Theile einer Blume. In vielen findet man fie alle 
beyde; ineinigen aber nur Antheren, und in andern 
nur Piſtille. Blumen, die nur Antheren und feine 
Piftille haben, tragen niemals Frucht, und Blumen 
mit Piftillen nur alsdenn, wenn das Stigma derſel⸗ 
ben, welches m. etwas feuchte zu ſeyn pflegt, 

i mit 
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mit dem Staube der Antheren befruchtet worden ift. 
Weil nun diefe Befruchtung des Piftills durch den 
Blumenftanb eine Aehnlichkeit mit der Zeugung der 
Thiere hat, fo pflegt man fich bey den Antheren und 
bey den Staubgefäflen überhaupt ein männliches 
Gefchlecht, bey den Piftillen aber ein weibliches Ge: 
fhlecht einzubilden. Männliche Blumen (Flo- 
res mares) heiffen alfo diejenigen, welche nur An: 

theren; weibliche hingegen (Flores feminae) fol: 

che, welche nur Piftille, und vollkommne oder 
Zwitterblumen diejenigen, welche Antheren und 
Piftle zugleich haben. 

60 


Daß aber in der That eine folche Befruchtung 
bey den Pflanzen, wie bey den Thieren nöthig if, 
beweifen eine Menge Erfahrungen, wovon ich jeßt 
nur eine anführen will. In Berlin fonnte man von 
einem weiblichen Palmbaume, der viele Sabre hin 
durch allemal blühte, niemals vollfommne und reife 
Datteln erhalten, bis man aus Leipzig Blumen von 
einem männlichen Palmbaume bringen, und über 
Die weiblichen Blumen hängen ließ, wodurch die 
Datteln nicht nur ihre vollfommne Reife erhielten, 
fondern auch viel völliger und ftärfer wurden. 

96% 

Bey den Fruͤchten, welche auf die Bluͤthen 
der Pflanzen folgen, und nichts anders, als die aus: | 
‚gedehnten Eyerftöcke find, läßt fih der Saamen 
and das Saamengehäufe ( Pericarpium ) unter: 
ſcheiden. Der Saamen befteht aus einer Haut, 
aus dem Kern und aus dem Keime, in welchem | 
das junge Pflänzgen rn liegt, Das Saw 

menge⸗ 
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mengebäufe, welches den Saamen in fich enthält, 
ift entweder blos bülfige und haͤutig, wie bey dem 
Getreide, oder fleifchigt, wie bey den Beeren 
und dem Obſte, oder holzigt, wie ben den Cann⸗ 
zapfen, oder von noch einer härtern Materie, wie 
bey den Nuͤſſen. 
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Von der Eintheilung der Pflanzen 
ex in Claſſen. 


62 
Hi: Pflanzen werden in dem Linnaͤiſchen Syſtem 


eben fo, wie die übrigen Naturalien, in Elaf 
ſen, Ordnungen, Gefchlechter und Arten eingethei- 
let. Wir müffen uns aber hier, zu Vermeidung der 
Weitlaͤuftigkeit, blos auf die Eintheilung in Elaffen 
' einfchränfen. Die Anzahl der Arten, welche der 
Nitter von Linne befchrieben hat, beläuft fih auf 
' 7180, und es ift fehr wahrfcheinlich, daß es wenig: 
ftens noch einmal fo viel Arten wirklich giebt, . 


y ; . 5 63% " 
Der Herr von Linne legt bey feiner Eintheilung 
der Pflanzen diejenigen Theile, welche ihr Gefchleche 
ausmachen, die Staubfäden und Piftille zum Grun: 
de, daher fein Syſtem das Sexual⸗Syſtem genannt- 
wird. Nemlich bey den Elafjen wird auf die Zahl, 
Proportion und Verbindung der Staubfäden, bey 
’ den Drdnungen aber auf die Figur, Eintheilung und 
tage der Piftille-gefehen. Die Claſſen felbft, deren 
Anzahl fich auf 24 erftreckt, haben folgende Namen: 
| Sia 1) Ein⸗ 
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1) Binmännrige (monandria * ) 
2): Zwepmännrige (diandria) 
' 3). Drepmännrige (triandria) . 
4) Viermännrige (tetrandria) 
5) Sünfmännrige (pentandria) 
6) Sehsmännrige (hexandria) 
7) Siebenmännrige (heprandria) _ 
8) Achtmännrige (odtandria) 
9) Yeunmännrige (enneandria) 
10) Zehnmännrige (decandria) 
11) Zwoͤlfmaͤnnrige (dodecandria) 
12) Zwanzigmännrige (icofandria) 
13) Dielmännrige (polyandria) 
14) Zweymädtige (didynamia) 
15) Diermädhtige (tetradynamia) 
16) Rechte Brüder (monadelphia) 
17) Salbbrüder (diadelphiz) 
18) Diel Gefhwifter (polyadelpbia) 
19) Schwäger (fyngenefia) 
20) Weibermänner (gynandria) 
21) Einhaͤußler (monoecia) 
22) Zwephäußler (dioecia) 
23) Dielfadye Ehe (polygamia) 
24) Geimliche Ehe (eryptogamia) 
Diefe Namen, welche freylich zum Theil etwas wun⸗ 
derlich Flingen, und einige Dunfelheit enthalten, wer: 
den aus folgenden Erklärungen fich leicht verſtehen 
laſſen. 
$ 64: > 
Die erfte Claffe Ceinmännrige) enthält diejer 
nigen Pflanzen, welche Zwitterblumen mit einem eins 
zigen Staubfaden tragen, Dazu gehören: Ingwer, 
Rardamomen, Salzkraut. 
h " . $. 6% 


: * Ötatt der Namen monandria , diandria , triandria &c, 
pflegen auch einige die Namen, monanthera, dianthera, 
trianchera &c, zu gebrauchen. 
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, S. 65. TF 

Die zweyte Claſſe (zweymaͤnnrige) hat Zwit⸗ 
terblumen mit zwey Staubfaͤden, dahin gehoͤren: 
Jaſmin, der Gelbaum, Spenifcher Hollun⸗ 
der, Ehrenpreis, BifenEraut, Rosmarin, 

Salbey, Pfeffer. 
S. 66. 

Die dritte Claſſe (dreymaͤnnrige) hat Zwit⸗ 
terblumen mit drey Staubfaͤden; dahin gehoͤren: 
die Schwerdtlilie, Der Kirfe, der Hafer, Das 

Shilf, der a die en der Weizen. 


Die vierte eier J——— hat Zwit⸗ 
terblumen mit vier Staubfaͤden von einerley Laͤnge, 
wodurch ſie von der vierzehnten Claſſe unterſchieden 

iſt, wo ebenfalls Blumen mit vier Staubfaͤden, aber 

von ungleicher Sänge vorfommen; dahin gehören: 
Zartendiltel, Scabiofen, Faͤrberroͤthe, Weg, 
rich, der Stachelnuͤſſe. 


Die fuͤnfte ciale Finfmännrige) bat Zwit⸗ 
terblumen mit fünf Staubfäden; dahin gehoͤren: 
©Ochfenzunge, Schlüffelblume, Aurickel, Bios 

ckenblume, der Caffeebaum, Wollkraut, Tas 
bad, Tudenkirfchen, Nachtſchatten, Jobans 
nisbeere, Stachelbeere, der Weinſtock, Mans 
old, der Rüfter, Engelwurz, Loriander, 
chierling, Rerbel, Peterfilge, Hollunder, 
Huͤnerdarin, Dergiß mein nicht, Mohrruͤbe 
u. a. N. 


6% 
Die fechete Claſſe (ſechsmaͤnnrige) bat Zwit⸗ 
Ji 3 ter⸗ 


* 
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terblumen mit ſechs Staubfaͤden, die, wie alle Staub⸗ 
faͤden der erſten 13 Claſſen, von einerley tänge find, 
wodurch diefe Claffe von der funfzehnten unterfchie: 
den ift, wo man auch ſechs Staubfäden antrift, von 
‚denen aber zwey Fleiner als die übrigen viere find: 
dahin gehören: Narciſſen, Anoblauch, Die Lis 
lie, Die Rayfercrone, die Tulpe, der Spar 
gel, die Mayblume, Hyacinthe, Aloe, Cal 

mus, Binſen, Sauerampfer. 


6. 90% 
Die fiebente Claſſe ( fiebenmännrige) bat 
Zwitterblumen mit fieben Staubfaͤden, z. E. Die 
wilden Caftanien. 2 


a 71. 

Die achte Llafje (achtmännrige) bat Zwitter: 
blumen mit acht Staubfäden, z. E. Indianiſche 
Areffe, Weiderich, Heidelbeeren, Preiffelbews 
ven, Suchweizen, | : 


v 


$. 72. 
Die neunte Claſſe (neunmänntige) hat Zwit⸗ 
terblumen mit neun Staubfäden, z. E. det Lor⸗ 
beerbaum, Rhabarber, 


$ 73. 

Die zehnte Llaffe Gebnmänntige) hat Zwit⸗ 

terblumen mit zehn Staubfäden, z. E. Die Raute, 

N die Nelke, Anden oder Raden⸗ 
on, 


— $. 74 
Die eilfte Claſſe (zwoͤlfmaͤnnrige) enthält alle 
diejenigen Pflanzen, die zwölf oder mehr, aber we: 
niger als 20 Staubfäden haben, 3. E. Vortulack 
oder Burzelkraut, Wolfomilch, Hauslaub. 
$. 75: 
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75 
Die zwölfte Elafje (zwanzigmännrige) ent 
häft diejenigen Pflanzen, welche 20 oder mehr Staub: 
fäden haben, wenn fie nemlich nicht an dem Boten 
der Blüthe, fondern an den innern Eeiten dee Kelchs 
angewachfen find. 3. E. der Myrtenbaum, der 
Branatbaum, der Pferfichbaum, Der Man⸗ 
delbaum, der Pfleumbaum, der Mifpelbaum, 
der Birnbaum, Die Oogelbeeren, die Kofe, 
die Himbeeren, Die Erdbeeren, Sünffinger- 
Eraut. | Ä 
$. 75% j 
Die dreyzehnte Llaffe (vielmännrige) begreift 
diejenigen Pflanzen unter fich, die über 20 bis 100 
Staubfäden haben, welche auf dem Boden und nicht 
auf dem Kelche fißen. Dazu gehören: Schwal 
benfraut, Mohn, die Linde, Kapern, der. 
Thee, Rirterfpoen, Anemone, Ranunkel. 


$. 77. 

Die vierzehnte Claſſe (zwenmächtige) hat 
zum Kennzeichen vier Staubfäden, von denen zwey 
Fürzer find als die übrigen beyden, worinnen Der Un: 
terfchied diefer Claſſe von der vierten beftehet,. Das 
zu gehören: Iſop, Ratzenmuͤnte, Lavendel, 
Münze, Gundermann, tanbe Neſſel, Roß—⸗ 
poley, Andorn, Thymian, Melifie, Augen: 
troft u.a. : 


$. 78. | 
Die funfzehnte Claſſe (viermächtige) hat fechs 
GStaubfäden, von welchen viere merklich länger als 
die benden übrigen find, wodurch fie ſich vonder fech: 
Ji 4 ſten 


l 
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ften Elaffe unterfcheider. Dazu gehören: Kreſſe, 
Hirtentaſche, Löffellraur, Hederich, Leuko⸗ 
jen, Nachtviolen, Rettig, Senf, Waid, Ro⸗ 
ſe von Jericho, Kohl, Rüben, 


SD 79. 

Zu der ſechszehnten Claſſe (rechte Brüder) 
gehören diejenigen Pflanzen, deren Staubfäden un: 
ten in einen Körper zufammengewachfen find, z. E. 
Storchfchnabel, Malven, Kibifch, Saum 
wolle, F 

8% 

Die fiebenzehnte Claſſe ( Halbbrüder) be 
ſteht aus ſolchen, deren Staubfäden in zwey Körper 
zufammengewachfen find. 3. E. Genift, Bob 
nen, Erbſen, Wien, Kinfen, Suͤßholz, 
ZAlee, 

9. 81. 

Die achtzehnte Elafje (viel Geſchwiſter) ent: 
hält diejenigen Pflanzen, deren Staubgefäffe in drey 
oder mehrere Körper zufammengewachfen find. Z.E. 
Der Eitconenbaum, die Pomeranzen, Jo⸗ 
hanniskraut. 

5 82. 

Die neunzehnte Claſſe (Schwaͤger) enthält 
diejenigen Pflanzen, deren Staubgefaͤſſe an ihrem 
obern Theile, den Antheren, zuſammengewachſen 
find. Z.E. Wegwart oder Cichorien, Dur 
terblume, Sallat, Klette, Artiſchocken, Di 
ſtel, Beyfuß, Camillen, Auflartig, Sam 
metblume, Schafgarbe, Flockenblume, Korn⸗ 
blume, Sonnenblume, Ringelblume, Veil⸗ 
chen, Salfamine, er 

. ’ 3. 
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6.: 83. 
Die zwanzigfte Claſſe (Weibermänner) ent: 
Alt folche Pflanzen, deren Staubfäden an die Pis 
ilfe angewachfen find, z. E. Bucfucksblume, Pas 
ionsblume, Ofterlucey oder Hallwurz. 


$. 84 

Zu der ein und zwanzigften Claffe (Eins 
yaußler) werden diejenigen Pflanzen gerechnet, von 
yenen jede fomohl männliche als auch weibliche Blu: 
nen enthält. 3. E. Waflerlinfen, Türfifcher 
Veitzen, Rindgraß, Neſſel, Maulbeerbaum, 
Surbaum , Birke, Erle, Suchsfchwanz, 
Jimpernelle, Buche, Ziche, Wallnußbaum, 
Hafelftaude,, Sichte, Tanne, Cypreſſen, Rürs 
is, Gurken, Melonen, 


5. 85. 

Die Pflanzen der zwey und zwanzigſten 
Flafje (Zweyhaͤußler) haben ebenfalls Blumen von 
eyderley Gefchlechte, aber nicht an einerley Stam: 
ne, wie Die vorigen, fondern fo, daß an einem Stam: 
ne blos männliche, an einem andern blos weibliche 
Blumen find. Z.E. die Weide, die Miftel, 
Spinat, Hanf, Hopfen, die Eſpe, Wachhol⸗ 
ver, Der Taxbaum. 


S 86, 

Die Pflanzen der drey und zwanzigſten 
Claſſe (vielfache Ehe) haben nicht nur männliche und 
weibliche, fondern auch Zwitterblumen. Ben einiz 
gen trägt einerlen Stamm fowohldie Zwitterblumen, 
als auch die weiblichen oder männlichen. Blumen; 

‚sis bey 


\ 
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bey andern aber ſind die Zwitterblumen auf einem 
Stamme, und die männlichen oder weiblichen auf ei: 
nem andern allein. Dazu gehören: Ahorn, Sinn 
kraut oder die fühlende Pflanze, der — 
baum, der Seigenbaum. 


$. 87. 

Die vier und zwanzigfte Claſſe (heimliche 
Ehe) enthaͤlt alle diejenigen Pflanzen, deren Blu— 
men und Befruchtung mit bloſſen Augen nicht geſe⸗ 
ben werden fönnen. Dazu gehören: alle Sarrens, 
Eräuter, Mooſe, Aftermoofe, Schwaͤmme, 
worunter auch der Schimmel gerechnet wird. 


Dritte Abtheilung. 
Das Minerslreich. 


| Erſtes Eapitel. 
Bon den Mineralien überhaupt. 


5 88 
DIE fommen nunmehr zu denjenigen Naturalien, 
welche zwar wachfen, aber weder Empfindung 
‚noch eine Art von $eben haben, fondern blos als 
Haufen verſchiedner mit einander verbundner Dinge 
anzufehen find. Man nennt fie Mineralien im 
weitläuftigen Verſtande, wie unfern jungen $efern 
> aus der Einleitung befannt feyn wird. 


8. 89 
Die Mineralien entftehen nicht durch die Fort⸗ 
pflanzung, wie die Thiere und Pflanzen, ſondern 
blos durch — Mares ihrer Theile; denn 
was 
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38 einige vondem Saamen derfelben behaupten, ift 
lig ohne Grund. Daß fie aber auch ihren Ur: 
ung nicht blos aus der erfien Schöpfung haben, 
dern noch heutiges Tages wachen, läßt ſich dar: 
s ſehen, weilman in ihnen nicht nur fehr oft frem: 
Körper findet, fondern weil fich auch die Gänge 
den Bergwerken, aus weldhen man Mineralien 
graben bat, nad) einer Reihe von Jahren mieder 
len, und man alsdenn fehr oft die Metalle an Holz, 
id an andern Körpern antrift, 


$. 9% 
Wie aber eigentlich die Mineralien in der Erde 
zeugt werden, ift uns noch unbefsnnt. Go viel 
‚Be fich wohl mit Grunde behaupten, daß die Wir: 
ıng des Feuers, der Luft und des Waſſers viel in 
rer Erzeugung bentragen muͤſſe. 


$. 91. 

‚Die Mineralien werden, wie die übrigen Na: 
iralien, nicht von allen Gelehrten auf einerley Weis 
» eingeteilt. Nach dem Syſtem des Herrn von 
inne befteht das ganze Mineralreich nur aus 3’ Claf 
m, welche von ihm Selsfteine (petrae), Mi— 
ern (minerae), und Soßilien (fofhlia) genannt 
verden. Andre mineralogifche Schriftfteller hinge⸗ 
en pflegen die Mineralien in mehr Claffen zu ver: 
heilen, Go findet'man z. E. in des Heren Berg: 
ath tehmanns Entwurf einer Mineralogie eine Eins 
beilung diefer Körper in 5 Elaffen, nemlich: 

1) Erden, 4) Steine, 
2) Salze, 5) Metalle, 
3) Brennliche Mineralien, | . 


Und 
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Und da die letztere Eintheilung zu unſrer Abſicht be⸗ 
quemer zu ſeyn ſcheinet, ſo wollen wir nach derſelben 
und nach dem Lehmanniſchen Entwurfe uͤberhaupt 
das ganze Mineralreich kuͤrzlich durchgehen. 


Zweytes Capitel. 


Von den Erdarten. 


§. 92. 
urch das Wort Erde verſteht man hier über: 
haupt alle fefte Körper, welche fich leicht zer: 

reiben, aber weder in Waffer noch in Delen auflöfen 
laſſen. Man findet fie niemals ganz rein, fondern 
immer mit einigen fremden Theilen vermifcht, wer 
Durch die verfchiedenen Erdarten entftehen, die ſich im 
folgende 12 Gefchleihter eintheilen laſſen, nemlich: 

ı) Thon, . 7) Rreide, 

2) Mergel, | 8) Steinmarf, 

3) mondmild), 9) Bunte Kreide, 


4) Tripel, 10) Umbro, 
5) Bolus, ı1) Öcer, 
6) Seiffenerder 12) Gartenerde. 


$. 93% 

Der Thon (argilla) ift eine fette Erde, welche 
mit etwas Waffer gngefeuchtet, zähe wird, und ſich 
alsdenn in verfchiedne Geftalten auf der Töpferfcher 
be drehen, und im Feuer hart brennen läßt. Zu den 
Thonarten gehöret nicht nur der Toͤpferthon, der 
Pfeiffenthon, und die Porcellanerde, fondern 
auch der gemeine Leim, welcher zum Bauen ge 
braucht wird, und die meiften Walkererden. 


5. 94 
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$. 94 
Mergel (marga) ift eine fette, fehmierige und 
ht allzuzähe Erde, welche im Waſſer in rhomboi⸗ 
ifche Blaͤttchen mit Kuattern zerfpringt, nach und- 
h zu einer weichen Mafle wird, aberim Feuer fich 
ht fo, wie der Thon, Hart brennen läßt, - 


$. 9. 
Mondmilch (Lac Iunae , Morochtus, A: 
ricus petraeus) ift eine leichte, lockere, magere 
d fchlammigte Erde, welche man in Klüften und 
‚hlen, auch bisweilen mitten in feften Steinen fins 


‚r 


96. j 
Tripel (Trippela) ift eine magere, zarte und 
arfe Erde, welche man leicht zu Pulver zerreiben, 
d wegen ihrer Schärfe zum Schleifen und Poliren 
tallifcher und anderer Körper gebrauchen Fan. 


§. 97. 

Bolus (Bolus, Bolus Armena) iſt eine 
te, glatte, nicht feſt zuſammenhaͤngende Erde, wel⸗ 
e beſtaͤndig abfaͤrbt, im Waſſer zergeht, und im 
ner manchmal hart wird, manchmal zu Glas flieſſet. 
Dieſe Erdart wurde fonft auch) Siegelerde (ter- 
figillata) genannt, weil man daraus zum Gebrauch 
der Medicin Fleine Kuchen machte, und diefelben, 
n alle Berfälfchung zu verhuͤten, befiegelte, 


$. 98. 
Seifenerde (Smedis) ift eine glatte, fette, 
ättrige Erde, welche im Waſſer wie Seife fehäumer. 


$, 99- 


sie Drittes Capitel. 


9% : 
Brreide (Creta) ift eine fefte, weile, ſehr 
trockene Erde, welche das Waſſer gefhmwind einfau- 
get, und mit Scheidewafler braufet. 
Gi i . 10% 

Steinmark (Lithomarga) ift. eine fette, fer 
fte, glatte Erde, von verſchieduen Farben, melde 
ſich mit dem Meffer ſchaben, aber mit Waſſer zu kei⸗ 
tiem Zeige machen läßt, auch nicht abfärbt. 


&. 101. 

. . Bunte Kreide (Graphium) ift eine fefte Er: 
de von fchwarzer, gelblicher oder vorher Farbe, web 
che abfärbt, aber im Waffer fich nicht auflößt. 
———— SFG. 10ꝛ2. 

Umbra (Vmbra) iſt eine fette dunkelbraune 
Erde, weiche einen aſphaltiſchen Geruch von ſich giebt, 
wenn fie auf gluͤende Kohlen geworfen wird. 


$. 103. 
Ocker (Ochra) iſt ein aufgeloͤßtes, und in 
bunte Erde verwandeltes Erz. | 
9: 104. 
Bartenerde (Humus) ift eine aus verfchiede: 
nen Erdarten, aus verfauften Pflanzen und thieris 
ſchen Körpern zufammengefeßte Erde. 
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5. 105. 


Sets heiffen alfe mineralifche Körper, welche ſich 
in Waſſer aufloͤſen laſſen, und auf der Zunge 
einen 
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nen Geſchmack von fich geben. Man pflegt fie im 
ey Drdnnungen einzutheilen, in. uf 
1.) Saure Salze (Salia acida) 
2.) Laugen- Salze (Salia. alcalia) 
3.) Mittel-Salze ( Salia media), 


$. 106. 

Saure Salze (Salia acida) find diejenigen, 
elche einen fauren Geſchmack auf der Zunge erres 
u, den Violen-Saft und die meiften blauen 
säfte der Pflanzen rorh färben, mit Laugenſal⸗ 
n braufen, und mit ihnen zu Mittelfalzen. wers 
n. in reines ſaures Salz wird als ein fefter 
‚orper im Mineralveich gar nicht gefunden, fondern 
los durch die Kunft aus den Mittelfalzen gefchieden, 


ö % 107. ’ 

Laugen» Salze (Salia alcalia) verurfachen. 
Weder Zunge einen fcharfen Gefchmack, färben den 
Biolen-⸗Saft und andre blaue Säfte der Pflanzen 
rün, brauſen mit ſauren Salzen, und werden das 
nit zu Mutelſalzen. Es giebt aber zweyerley Lau⸗ 
enſalz in der Natur; ein feuerbeftändiges (alca- 
i fixum) und ein flüchtiges (alcali volatile, vri- 
10fum). Das erfte fließt im Feuer, und fehläge 
a8 im Waſſer aufgelößte fublimirte Queckſilber 
»raungelb nieder; das andere verfliegt im Feuer, 
nd fchlägt das ſublimirte Aueckfilber aus dem Waſ⸗ 
ſer weiß nieder, 

5, 108, 

Mittel-Salze (Salia media) entftehen aus 
der Bermifchung eines ſauren und taugenfaljes, ver⸗ 
urfachen auf. der Zunge einen ſalzigen Geſchmack, 

pflegen 
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pflegen aber mit ſauren und Kugenſalzen nicht zu 
brauſen, auch die Farbe des Violen: Safts nicht zu 
nerändern. Dazu gehören‘: 

1.) das Rodhfals, | 5.) Borar, 

2.) Galpeter, 6.) Ditrioloder Rupferwarffet; 

3.) Salmiaf, | 7.) Alaun, 

4) Bitterfall, 8.) Arfenif. 
E 5. 10% 5. 
Das Rochſalz (Sal commune) ſchießt in cu⸗ 
biſchen Cryſtallen an, und praſſelt, wenn es aufs 
Feuer geworfen wird. 


% 1 IO, > 

Salpeter (Nitrum) macht Tange. fechsedige 
Ceyſtalle, verurfacht auf der Zunge einen Fühlenden 
Geſchmack, und verbrennt im Feuer mit Zifchen und 
einer hellen Zlanıme. 
j Se 111. A 
Salmiak (Sal ammoniacum) ſchmeckt nad) 
Kochſalz und Urin, ſchießt in fedrichten Croftallen 
an, ſchmelzt in mäßigem Fener, und wird flüchtig. 


y' 


5 11% 
—Bitterſalz (Natrum), welches auch Ges 
fundbeunnen Salz genannt wird, weil es ſich in 
“ Herfchiedenen Sauerbrunnen und Bädern befindet, 
hat einen bitterlichen Geſchmack, macht Tänglic) 
viereckige Cryſtallen, und flieffet leicht im Feuer, 


\ S 113 
Borax (Borax, Sal Tincal) ift ein mit aller: 
ley fremden Materien vermifchtes Mittelfalz, welches 
im Anfange füßlich, hinten nach aber herbe ſchmeckt 
re im 
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ı Waſſer ſchwer ſchmelzt meiſtentheils fechsedfige 


ryſtallen · macht; ſich im Feuer aufblaͤhet, und end⸗ 
ch zu einem Glaſe fließt. 


5. 114. 


Vitriol (Vitriolum) hat einen eklen — 
teiiziehenden Geſchmack, ſchieſſet in allerley Cry⸗ 
tallen an, und flieſſet im Feuer. Man hat davon 
reyerley Arten: 

1.) Eiſemwitriol (Vitriolum Martis), welcher ſeinen Na⸗ 


men von der darinnen enthaltenen Eiſenerde bekommen 
Hat, und gruͤn, bisweilen auch weiß iſt. 


2.) Rupfervitriol (Vitriolum Veneris), welcher Kupfey 
erde enthält, und blau und durchfichtig iſt. 

3 | Zinkvitriol (Vitriolum 'Zinci), welcher aufgelößten 
Zink in ſich nit, —“ a bisweilen aber: 

auch roͤthlich iſt. — 


5. — 

Alaun (Alumen) iſt ein achteckiges Mittel⸗ 
ſalz, welches anfangs einen ſuͤßlichen, hinten nach 
aber zuſammenziehenden Geſchmack hat, und im 
Feuer ſich aufblaͤhet. Vitriol und Alaun pflegt man 
auch ftyptifihe Salze zu nennen. 


5 116, 


Arſenik (Arfenicum) ift ein metallifches Mits 
telſalz welches in feiner reinen Geſtalt weiß, cıys 
ftatfinifch, bald prifinatifch, bald pyramidalifch, bald 
als ein Rhombus erfcheinet, im Waffer fich völlig 
auflöfen, und wieder erpftallifiren läßt, und wenn 
es auf Sohlew geyorten wird, einen . Kmblaud Ger 
= — 


* 
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$. 117. 
Hefe Claſſe enthält alle diejenigen Mineralien, 
welche die Eigenfchaft haben, daß fie brennen, 
und zum Theil ganz verbrennen fönnen. Gie laffen 
ſich in drey Ordnungen eintheilen, nemlich in 
—— — F —8 
2.) Schw 
er 3) mit Eblerʒe durchdrungene pflanzen. 
%. 118. 

Erdharze (Bitumina) find mineraliſche Saͤf⸗ 
te, die mit einem ſtarken Dampfe und Geruche bren⸗ 
nen. Einige davon ſind fluͤßige, einige aber feſte 
Koͤrper. Die fluͤßigen Erdharze ſind: 

I.) Zarhibo J 


\ 2.) Bergoͤl, | 
die feften aber: — 

1.) — oder Berg⸗ 5.) ide ‚ober Agt⸗ 

ein, 
br — 6.) Kopal, 
Gagat / 177) Ambra. 
Siechiobin— | 
S. 119%, 


Naphta iſt ein zartes, leichtes, bald weiſſes, 
bald gelbliches Oel, weiches in einer ——— vom 
Feuer zu brennen anfaͤngt. 


& 120. 
Bergoͤl (Petroleum) iſt ein dickes, ſchweres, 


braunroͤthũches oder gelbes Rd, welches in feiner 
seinen 
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inen Geftalt teils vorfich aus der Erde quillt, teils 
er im verfchiednen Brunnen auf dem Waſſer 
wimmend gefunden wird. 
§. 121. 
Bergtheer (Bitumen eraſſum) iſt ein ver⸗ 
ktes Bergoͤl, nur etwas dunkler von Farbe und 
n einem unangenehmen Geruche. 


8. 122. 

Judenpech Aſphaltum) iſt ein ſchwarzes 
mzendes, und im Feuer unangenehm riechendes 
dharz. 

$. 123% 

Gagat (Gagates) fimmt mit dem Judenpech 
sohl in Anſehung der Farbe, als auch in Anfehung 
übrigen Eigenfchaften völlig überein, nur daß — 
I härter iſt, und ſich ſchleifen läßt, daher man 
‚öpfe Daraus machen kann. 

$ 124 

Steinkohlen (Lithantraces) find nichts an⸗ 
s, als ein mit Erdharzen durchdrungenes ſchwar⸗ 
meiſtentheils ſchieferiges Geſtein. 

$. 125. 

Bernſtein oder Agtſtein (Electrum Succi- 
m) iſt ein glatter durchſichtiger Koͤrper, der im 
ier ſehr augenehm riecht. 


$. 126, J 
Kopal gleicht in Anfehung feiner Farbe, Ges 
t und zn dem Bernftein, ift aber etwas 


en 
Kt 2 §. 127. 
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—* 127. 

—— (Ainbra) ift ein Teichtes, undurchſich⸗ 
tiges, von Farbe dunkles Erdharz, welches fehr an: 
genehm riecht, und in Oſtindien am Strande des 
Megres gefunden wird. i 
qun 8. 128. 

Schwert). welcher die zweyte Ordnung der 
verbrennlichen Mineralien ausmacht, iſt ein mine⸗ 
raliſcher Koͤrper, der in offenem Feuer flieſſet, und 
ben ſiarkem Feuer mit einer ‚blauen Flamme und er: 
ftictenden Dampfe verbrennet. 

5 129. 
Zu der dritten Ordnung der verbrennlichen Di: 
neralien gehören die mit Erdharz durchdrungenen 
Vegetabilien, nemlich 


1.) der Turf (Cefpes bituminofus), weiher aus Gars 
tenerde und aus Wurzeln von verfchiednen Pflanzen bes 
fieht, die mit einem Erdharze ducchdrungen find. 


2.) mit Erdharz durchdrungenes Solz (lignum fof- 
file bituainofum ), welches hier und da in der Erde 
gefunden wird. 


guuftes Eapitel. 
Bol: den Steinen. 


f§. 1 30. An \ 

Sei find harte und feſt zufammenhängende 
Körper, welche unter dem Hammer zerfprins 

gen, und im Waſſer fich nicht auflöfen laſſen. 

Man bemerkt unter denfelben folgende Unter: 

fHiede, Kinige werden im Feuer zu Kalk, einige zu 

. Glas, | 
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las, und andre hingegen bieiben unveränderlich, 
3iele find nichts als cine mannigfaltige Bermifchung 
on verfchiedenen Steinen, Erden und andern’ mir 
eralifchen Körpern, und noch andere haben Abbil⸗ 
ungen von Thieren oder Pflanzen. : Daher man fie 
equem unter fünf Drönungen bringen kann; 2 
1.) Ralfartige Steine, | 4.) Selsarten, 
2.) Glasartige Steine,| 5.) Gebildete — 
3.) Teuerfeſte Steine, | u Fig 
ng BZ et nA 
Ralkartige Steine im weitläuftigen Wer: 
ande find alle Diejenigen, welche in Feuer weich 
rennen, und wenn fie hernach mit Waſſer vermifcht 
verden, wieder erhärten. Hierzu gehören? a. 


_ 2.) die eigentlichen BalFartigen, 
2.) die sppsartigen Steine. 


..& 132 
Die kalkartigen Steine im engern Verſtande 
rauſen mit Scheide: Waffer,, welches die gypsarti⸗ 
‚en nicht thun, md zerfallen, wenn fie vorher ges 
warnt worden find, im Waſſer mit geofler — 
ung. Arten davon find: 
Z.) der gemeine Ralkſtein, aus weichen der Kalt * 
Bauen gebrannt wird. 
2.) der Marmor , welcher ſich ſchleifen und poliren läßt. 
3.) der Ralffpath,, weiches ein blaͤttricher Stein iſt. 
4.) der Stinkſtein (lapis fuillus), welcher nah Katzen⸗ 


Urin riecht, wenn er gerioben wird, und ſchwarz⸗ 
grau von Farbe iſt. 


5) der Tupfſtein (Tophus), eine: verhaͤrtete — 
die ſich aus dem Waſſer von ſelbſt niederſchlagt. 
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JJ N 133. ° 
" Eypaekäige‘ Steine find: 
3 Gyps ein etwas grauer lindurchſichtiger Stein. 
st ) Alabafter; der aus Heinen glänzenden Theilen be: 
ſteht, und Politur annimmt. 
— JZsolaͤndiſcher Cryſtall, ein klarer durchſichtiger 
— der die Gegenſtaͤnde verdoppelt. 


er .& 134 

"Durch glasartige Steine — vitte- 
fcentes), aus welchen die zweyte Elafie der Steine 
beſteht, werden alle diejenigen verſtanden, welche 
mit fixen alcaliſchen Salzen im. Feuer geſchwinde; 
als andre zu Glaſe werden. Hierzu gehören: _ 

1.) Bdelfteine, | 4.) Sandftein, 

2.) Riefelfteine, 5.) Schiefer 

3.) Sornflein, 

$. 135 

Edelſteine (Gemmae) heiffen alle. ſehr harte 
eckige Steine, welche durchſichtig find, wenn fie ge 
fchliffen werden, und deren Arten werfhiedene Far: 
ben haben. In Anfehung ihrer Härte folgen fie in 
Diefer Ordnung auf einander: 


a ) der Diamant (Adamas) der allerhärtefte, deſſen ro⸗ 
he — bald achteckig, bald rund, bald eubiſch oder 
platt 
sy der Rubin, welcher hochroth, bisweilen aber auch 
5 bleicher iſt. 
3.) der Saphir, ein himmelblauer, 
4.) der. Topas, ein golbgelber, 
. 5.) der. Smaragd, ein grüner, 
6.) der Chryſopras, ein blaßgrüner, 
| 2 der Chrpfolith, ein grüngelblicher, 
“ 8.) der Ametbyft; ein violeter, 
9.) der Grant; ein duntelrother, En 
10) ber Syacinth, ein rothgelber. 
— d . c 11. 
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11.) der Berill oder Yauamarin, ein gruͤnblauer oder 
meergrüner, 

12.) der Tourmalin oder Afchentreder , ein dunkel⸗ 
brauner Stein, welcher auf der Inſel Ceylon im San: 
de gefunden wird, und wegen feiner elertrifhen Eigen: 
(haften bekannt if. 

136, | 

Biefelfteine (Silices) heiffen bier alle diejent: 
en Steine, welche im Bruche glatt find, und in 
erfchiedener Geftalt und Farbe vorfommen. Dazu 
ehören: 

1.) Der gemeine Riefel, welcher im Feuer eine braune 
oder gelbtiche Farbe erhält. —— J 

2.). Quarzeryſtalle, worunter nicht nur der Bergceryf 

ſtall, ſondern auch der Rauhtopas und andere far⸗ 
bige Cryſtalle begriffen ſind. 

3.) Flintenſtein oder Feuerſtein, der von verſchiede⸗ 

nen Farben gefunden wird, (.u* 

4.) Thalcedon (Chalcedonius), welcher dem Slintenfteis 
ne fehr gleicht, nur daß er meiftentheils grau ausſieht, 

etwas durchſichtiger ift, und.eine beflere Politur anninmt. 

5.) Rarneol oder Sarder (Carniolus), welcher vor) 
und ziemlich ducchfichtig ifl. SER 

6.) Der Onix, ein halbdurchſichtiger Stein von verfchier 
dener Farbe. > 

7.) Der Opal, ein milhfarbener Stein, der geſchliffen 
mit verſchiedenen Farben ſpielet. 

3.) Achat (Achates), ein durchſichtiger Stein, wovon «d 
verſchiedene Arten in Anfehung der Farbe giebt. 

5. 137% — 
Sornſteine (Lapides cornei) nennt man alle 
lasartigen Steine, welche im Bruche nicht glatt, 
yndern mehr koͤrnig find, mit dem Stahl, wie alle 
orhergehenden, Feuer fhlagen, wenig oder nicht 
ucchfichtig find, im Schleifen aber geöftentheils eis 
e gute Politur annehmen. Hierunter gehören: 
x Sta 3.) Der 
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1.1.) Der Jaſpis, wovon es verſchiedene Arten giebt. 

‘ 2.) DerPorpbir, ein Stein von verfchiedenen Farben. 
ie 3.) Der Cazurſtein (Lapis lazuli.), ein blau und weiſ⸗ 
H ſer Stein mit goldfarbenen glänzenden Flecken. 

F§. 138. 
Sandfteine werden alle. diejenigen Steine ge: 
nannt, die aus einem Gemiſche von Sande und ver: 
fhiedenen Erdarten beftehen. Dazu rechnet man dig 
Schleiffteine, Muͤhlſteine und Siltrirſteine. 


$ 139. 


Schiefer (Schifti) nennt man Diejenigen — 
Ürtigen Steine, welche aus Tafeln oder Blättern bes 
ftehen, die fich gemeiniglich auch fpalten laffen, mit 
Stahl aber nicht Feuer fchlagen. Dazu gehören: 
2.) ber Dachfchiefer, der zu Dächern gebraucht wird. 

j 2) — Tafelſchiefer, aus welchem man Rechentafeln 


ng, ) der feine en, der ſich aber nicht ſpalten laͤßt, 
ES ob er gleich blaͤtterich iſt. 
er, der Probirftein ze Lydius), 


$. 14% 

“ Seuerfefte Steine (Lapides apyri) heiſſen 
— welche in dem gewoͤhnlichen Feuer ihre 
Geſtalt behalten, und darinnen haͤrter werden. Man 
hat davon dreyerley Gattungen, blaͤtteriche, aus 

aden beſtehende, und ſolche, die in derben 
tůcken gefunden werden, und ſich drehen laſſen. 


F. 141. 
Zu den feuerfeſten blaͤttrichen Steinen gehoͤ⸗ 
ren: | . 
3.) dns Wafferblep, welches eine Bleyfarbe Hat, * 
— ab⸗ 


‘ 
J 
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abſchwaͤrzet, und daher zu den Bleyſtiften gebraucht 
wird. 

2.) Marienglas, rußifh Glas, weiches dem Gfafe 
an Farbe und Klarheit gleichtoͤmmt, in ziemlich groffert 
Tafeln u. er und fich in ſehr duͤnne ia 
: fpalten läßt, - 

3.) Me Arten von Glimmer RKRatzengold oder Rob 
senfilber, (Mica) welches Steine find, die aus Heiz 

nen glänzenden Blättern beftehn, welche im Feuer die 
Farbe des Goldes annehmen. 

4) der Talk (Talcum) welcher aus dunkela fett anzufüht 
lenden Theilen beſtehet. 

5. 142. * 
us Faͤden beſtehen: 
1. der Amianth, der aus einzelnen Faſern, die k ch Sie: 

gen und leicht. trennen laflen, zufammengefeßt, und fd 
leicht iſt, daß er beynahe im Waſſer ſchwimmet. Der 
ſogenannte Bergflachs, aus welchem die unverbrenug 
liche Leinwand gemacht wird; das Bergleder und dad 
Bergfleiſch find Arten davon. / 


2.) der Asbeft, welcher mit dem Amianth eine groffe 
Aehnlichkeit hat, nur daß er ungleich. härter, nicht fo 
biegſam, und auch fchwerer ift, indem er allemal im 
Waſſer zu Boden fällt, 


| 5 143 
Zu den feuerfeften Steinen, ‚welche in derben 
tücken gefunden werden, und fich —5 laſſen, 
hoͤren: 


t.) ber Serbentiufein, welcher eine "geüntiche Farbe; 
mit vielen kleinen weiflen und ſchwarzen Flecken hat. 


2.) der Nierenſtein (Lapĩis nephritieus) une * 
Serpentinſtein ſehr gleich koͤnmt. 


— Speckſtein, welchen man von verfhiedner Dur 
> Kk5 $. 1448 


— 
> 


”.. 
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8. 144. 
Die Selsarten oder Wacken (Saxa) aus wel: 
hen die vierte Ordnung der Steine beftehet, find aus 
alleriey Gattungen von Erden, Steinen, metallifchen 
und andern Theilen zufammengefegt, und Daher bald 
Bärter, bald weicher. Wegen ihrer gar zu Sem e: 
Denen Mifhung pflegt man fie er weiter rg 
ei. J 

* $ 145. 

Die Steine der fuͤnften Ordnung, die gebil⸗ 
deten Steine (Lapides figurati) haben ihren Na; 
men daher erhalten, weil fie gie durch ihre ganze 
äufferliche Figur, theils durch die darauf befindlichen 
Abdruͤcke die Geftalt eines Körpers aus dem Thier: 
oder — zeigen. Es — alſo zu die⸗ 
fer Ordnung: 

. 1.) Derfteinerungen, 

222 Abdruͤcke, 

3 — 
5 146 F 

Die Verſteinerungen (Petreſacta) entſte⸗ 
pen aus.den Körpern felbft, deren Figur fie vorſtel⸗ 

n, wenn nemlich dieſe Körper nach und nad) aufges 
Köfet, und die leeren Zwifchenräume derfelben mit dee 
— Materie angefuͤllt werden. 


5. 147. 
t Abdrüce find Steine, auf weichen Die Sat: 
ten fremder Körper, die ehemals in ihmen geſteckt 
aben, als diefe Steine noch weich gewefen, zu ſe⸗ 
jen fi inf. | 
.. $.148 
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5. 148. 
Naturſpiele (Luſus naturae) ſind alle dieje⸗ 
nigen Steine, welche durch einen ungefaͤhren Zufall 
eine Aehnlichkeit mit Koͤrpern aus den andern Natur⸗ 
reichen erhalten haben. Dergleichen find z. E. die 
Taͤſeſteine, welche die Figur eines Kaͤſes haben, die 
Wurfifteine, die aus rothen Jaſpis mit weiſſe 
Auatz vermiſcht beſtehen, und daher wie ein Stüd 
Blutwurſt ausſehen, u. a. Ms 
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Von den Metallen. 
ES Bee 
— ſind mineraliſche Koͤrper, welche alte an? 
dre an Schwere übertreffen, glänzend ausſe⸗ 
en, und im Feuer-fläßig werden. : Man findet die: 
ben in der Erde theils gediegen, de i. ganz rein, 
nd mit andern Materien nicht vermifcht, oder vers 
rzet, d. i. mit Schwefel, Arſenik oder andern mi: 
eralifchen Körpern genau vereinigt. Einige find 
br biegfam, und laſſen fich dDucch den Hammer treid 
:n, andre find fpröde, und koͤnnen nicht gehaͤmmert 
erden. Jene werden:daher eigentliche oder volle 
mmne Mierelle,pirie aber Halbmetalle genannt, 


ae 
Die vollkommenen Metalle pflegt im man er Ä 
le und unedle er "Edle Metalle heife 
1 diejenigen, welche auf der Kapelle in dem g pin 
hen Schmelzfener unjerftößrt bleiben; uned 
gen diejenigen, welche auf berfeißen durch 
bet: zerftöpet werden. : ih ev 
—— 


* 
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5. 151. 
u den edlen Metallen gehören: 
1.).©0ld, 
2. Silber. 
Se 152, 
| Das Botd ife das ſchwerſte und Biegfamfte Mes 

tall von gelber Farbe, das fehr wenig elaftifch ift, und 
daher nicht klinget. Man finder es Abrmmals vererjet, 
fondern allemal gediegen. ” 


8.  153:' 

Silber iſt ein weiffes, — — Me⸗ 
tall, und naͤchſt dem Golde das zähefte. Es wird 
en gediegen als auch vererzet gefunden. 

n $ U 4 j 

Anẽedie Meralle fi find: / — 
1. Rupfer, | 3.) Zinn, — 
en LED Bley. 53% 
—— 85. 156520 | 
L Kupfer ift ein rothgelbes hellllingendes * 
lich geſchmeidiges Metall, welches im Waſſer und an 
der buft grün beſchlaͤgt. Man findet es ebenfalls ſo⸗ 
wohl gediegen, als auch vererzet. 


Aus Kupfer und Gallmey wird Meßing; aus 


Kupfer und Zinn Prinzmetall; und aus Kupfer 
und Zinf Tomback gemacht. J 


rg 12. — 156. | 
— Eißſen if ein weißgraues, klingendes Metall, 
Bas an Haͤrte alle andre Metalle übertrift; es;flieflet 
nicht iſt a meiig zaͤhe, befümmt an beruf 
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und im Waſſer einen rothbraunen Roſt, und ift das 
einzige Metall, das der Magnetziehet; Es witd mei: 
fientbeils wererzet, und nur felten-gediegen gefundent 

Der Stahl wird aus Eifen durch wiederhohl⸗ 
tes Ausgluͤhen und Ablöfchen gemacht, 


ya $. 157. 
Zinn iſt ein weifles. fehr weiches Metall, wel 
ches unter allen die geringfte Schwere hat, und. die 
übrigen Metalle fpröde macht. Es wird niemals ger 
Diegen, fondern allemal vererzet gefunden, 
ee. 
Bley ift ein weiches, Teichtflüßiges, dunkelfar⸗ 
Biges, und ſehr biegſames Metall, das feinen Klang 
giebt, eine ziemliche Schwere hat, und im Feuer bald 
zerftöhre wird. Man findet es in groffer Menge, 
aber niemals gediegen. DE © 
8 NZ 159 a 
Die Halbmetalle haben zwar ein glänzendes 
Anſehen, wie die vollfommenen Metalle, und eine 
ziemliche Schwere, fie laſſen fich aber nicht fo‘; wie 
gene, durch den Hammer ausdehnen, und gehen ber, 
ſtarkem euer in Rauch) auf. Es gehören dazu: 
2.) Wißmuth,. | 4.) Robolt, 


22 Zn 5.) Buedfilber, Ä 
3.) Spießglas,. 6) Platina del Pinto; : 
wo er "10 _ 


vi; _ ; t 
Der Wißmuth Giſmutum) iſt ein weiſſes 
und blaͤtteriges Halbmetall, das im Feuer leicht flieſ 
ſet, und nach und nach verfliegt. Er wird niemals 
Hererzet, fondern allemal gediegei gefunden. 
N $. 161» 
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Der Zink ( Zincum) hat eine weißblauliche 
Sarbe, wird in Feuer fehr leicht zerſtoͤhrt, und ver: 
brennt mit einer grünlichen Flamme. 

$. 162. 

. Das Spießglas (Antimonium) ift ein ſtahl⸗ 
farbenes auch öfters ganz weiſſes und fprödes Halb⸗ 
metall, mit glänzenden Strahlen; 

5163. 

Robolt (Cobaltum, Cadmia vitri caeru- 
lei) ift von bleicher, weißgrauer, bisweilen auch von 
anderer Farbe, harte, ſproͤde und im Bruche feins 
koͤrnig; mit Sande und alkaliſchem Salze geſchmol⸗ 
jeu giebt er ein blaues Glas. 

an „ar go 164 e% 
Das Queckſilber (Hydrargyrum, argenrum 
vivum) ift ein fluͤßiges und weiſſes Halbmerall, 
das nach dem Golde die größte Schwere hat. Man 
findet es theils gediegen, theils vererzet. In eine 
ſehr groffen Kälte wird es zu einem feſten Körper 


8. 165, 

Platina del Pinto ift ein Halbmetall, das mark 

nur vor einiger Zeit in Amerika gefunden hat, und 

noch nicht hinlaͤnglich kennet. Es koͤmmt dem Gols 

de am Gewichte fehr nahe, und beſteht aus einzelnen, 

theils weißlichen, theils bleyfarbenen Koͤrnern von eis 

ner unbeſtimmten Geftalt, welche fich theils haͤmmern 

laſſen, teils fpröde find, und wovon der Magnet eis 
nen Theil an fich ziehet. — 


as Die 


Vo 


N 
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Die 
— Metaphyhſik. 
Einleitung. 

.& 1. 
hngeachtet unter den Philoſophen noch immer 
uͤber den Begriff der Metaphyſik geſtritten 
M wird, fo kommen fie doch alle darinnen mit 
einander uͤberein, daß die Lehren von den allgemeinen 
Eigenſchaften der Dinge, von dem Daſeyn und den Ei⸗ 
genſchaften Gottes, von dem Weſen einer Welt uͤber⸗ 
haupt, und von den Eigenſchaften eines Geiſtes diejeni⸗ 
— ſind, mit denen ſich die Metaphyſik 
eſchaͤftigen muͤſſe. Der erſte Theil derſelben, welz 
cher die allgemeinen Eigenſchaften der Dinge erklaͤ⸗ 
tet, beißt die Ontologie; der andre Theil, welcher 
von dem Dafeyn und. den Eigenfchaften Gottes hans 
delt, die natuͤrliche Theologie; der dritte, welcher. 
das Weſen einer. Welt überhaupt, betrachte, die 
Cosmologie; und der vierte, welcher die Eigen⸗ 
ſchaften eines Geiftes unterſucht, die Pnevmatolo⸗ 
gie, von welcher einige noch die Pſychologie unters 
fheiden, die fich mit Betrachtung der Seele befchäfs 
tiget. Wir wollen aber hier nur, um unſre jungen 
Eſer nicht durch allzuniele metapbnfifche Subtilitäten 
d ermüden, die drey vornehmften Theile, nemlich die 
Pntologie, die natürliche Theologie, and die Pnev⸗ 
Matologie kürzlich abhandeln. 
Z 52% 
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Wein man alfo Die Gegenftände erwägt, wo⸗ 
mit fich die Metaphyſik befchäftiget, fo wird man den 
Werth und den Nutzen diefer Wiffenfchaft nicht in 
Zweifel ziehen Fönnen. Denn mas: fann wichtiger 
feyn, als die Lehre von Gott und von der Natur uns 
ſrer Seele? Es ift zwar freylich währ, daß nicht alle 
Erflärungen und Beweiſe der Metaphyſik vollkom⸗ 
men evident und überzeugend find; denn wie wäre 
es möglich, dag Menfchen, deren Fähigfeiten fo fehr 
eingefchränft find, fo erhabene Materien Wöllig er 
gründen könnten? Allein auch das wenige, was fie 
uͤberzeugendes enthält, muß uns ſchaͤtzbar feyn, da 
es ſo wichtige Wahrheiten betrift, die keinem ver⸗ 
nuͤnftigen Menſchen gleichguͤltig ſeyn koͤnnen. 


or % Bud 
Alles, was in der Metaphyſik gelehrt wird; 
gruͤndet fich auf folgenden Sag, den mian als den er⸗ 
ften Grundſatz der menſchlichen Erfenntniß betrach⸗ 
ten kann: Was uns das Weſen unfers Derftans 
des als wahr zu denken nöchiger, Das ift 
wahr, und was wir gar nicht, oder nicht 
anders, als falfch denken Eönnen, das iſt 
falfch. Wir räumen daher ohne Widerrede ein, 
Daß nichts zugleich feyn und nicht fepn koͤn⸗ 
ne, welches man den Bar des Widerfpruche 
(principium contradidtionis) nennt, weil es uns 
unmöglich fällt, das Seyn und Michtfegn.einer und 
eben derjelben Sache zu denfen. Aus eben dem 
Grunde geben wir Auch ohne weitern Beweis diefen 
Satz zu, daß nichts ohne eine zureichende Urs 
fache entftebe, welches der Satz von der 
vier eis 
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chenden Urſache (principium rationis ſufficien⸗ 
tis) genannt wird; denn die Natur unfers Verſtan⸗ 
Des zwingt ung ben einem endlichen Dinge, ein andes 
zes oorauszufegen, durch: deſſen Kraft es —— 
— worden iſt. 


Erſtes Capitel. 


Von den allgemeinen Eigenſhaften 
der Dinge. 


er S, 4 
J Mes dasjenige, wovon man fich einen Begriff Site 
‚den kann, wird im weitläuftigen Verftande ein 
ns oderDing genannt. , Was ſich aber nicht den⸗ 
ken läßt, z. E. ein vieredfigter Eirfel, heißt ein Uns 
Ding. oder Nonens. In. der engen ‚Bedeutung 
aber legt man den Namen eines Dinges nur demje⸗ 
nigen bey, : das auch aufferhalb unfter Gedanfen 
wirklich vorhanden ift, daher man einen Unterfchied 
zwifhen den wirklichen und den möglichen > 
gen zu machen pflegt, 
5 Se . e J 
ap jedem Dinge, im engern Verſtande genom⸗ 
men, iſt vorzüglich die Exiſtenz oder Wirklichkeit 
und das Weſen zu bemerken. Der Begriff dee 
Eriften; ift fo einfach, dag man ihn nicht gut’ erfiäs 
ren kann; daher wir uns bey den Definitionen def 
felben, ber die immer noch geftritten "wird, "nicht 
aufpalteh wollen, zumal da die eigentliche Sedeutung 
dieſes Worts feinem unbekannt feyn wird. Jeder 
mann weiß, daß man 3. E. der Sonne und dem Mon? 
de bie Exiſtenz oder. re bingegen > 
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nem goldenen Berge nur die bloſſe Moͤglichkeit zu⸗ 
ſchreibt. Man pflegt aber zwiſchen der metaphyſi⸗ 
ſchen oder idealen, und zwiſchen der phyſiſchen 
oder realen Möglichkeit einen Unterſchied zu machen, 
Metapbyfifch oder ideal möglich heißt alles das⸗ 
jenige, deflen Begriff nichts widerfprechendes ent 
bält. Die pbyfifche oder reale Möglichkeit aber 
findet nur-alsdenn.ftatt, wenn man auch annehmen 
kann, Daß zu dem gedachten Dinge zureichende Urſa⸗ 
hen wirflich vorhanden find. .. Daß ein gemeiner 
Schäfer König werden Fan, ift blos metaphyſiſch 
möglich, daß aber ein Eronprinz in wenig Jabren 
König ſeyn kann, ift eine reale Möglichkeit. Durch 
das metaphufifche Weſen verfteht man hier den Sin: 
Begriff alles defien, was man bey_einem Dinge den: 
Fet, und wodurch man es von andern unterfcheidet: 
Feder Theil des Weſens, wie. fern er befonders bes 
trachtet wird, heißt eine Eigenſchaft (qualitas), 
und koͤmmt diefelbe einem Dinge zu allen Zeiten und 
bey allen Umftäuden zu, fo wird fie ein Attribut 
oder eine wefentliche Zigenfchaft genannt: ift fie 
aber nur bisweilen darinnen anzutreffen, fo heißt fie 
ein Modus oder eine zufällige Zigenfchaft. 
Dan braucht das Wort Weſen aber auch noch auf 
andre Art; denn bisweilen verfteht man durch daflel- 
be nur die Summe der Eigenfchaften, welche einem 
Dinge beftändig zufommen; diefes wird daher von 
. einigen Weltweifen zum Unterfchiede von jenem das 
logikaliſche Weſen genannt, _ Bisweilen nimmt 
man e8 in einer noch engern Bedeutung, und zeigt 
dadurch blos dasjenige an, was it einem Dinge das 
erfte, und nicht wiederum in andern Eigenfchaften 
deſſelben gegründes ift, worinnen aber alles übrige 
en ca feinen 
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feinen Grund hat, was dem Dinge zufsmmt. Man’ 
Pflege es Daher auch das Grundweſen zu nennen. 


$, 6 

Wenn ein Ding in der Verfaflung, wie man 
es denfet, ohne Verbindung mit einem andern feyn 
Kann, fo nennt man es ein vollſtaͤndiges Ding 
(ens completum), oder eine Subftanz. Iſt aber 
ein Ding an ein andres nothwendig verfnüpft, fo dag 
es ohne das andre nicht eriftiren kann, fo heißt es ein 
unvollſtaͤndiges Ding (ens incompletum) z. €. 
ein Stern, ein Hans ift ein vollftändiges , hinge⸗ 
gen die Gelehrſamkeit, das Sieber und alle Kir 
genfchäften find unvollftändige Dinge, weil Feine 
Gelehrſamkeit ohne Gelehrten, Fein Fieber ohne eine 
fieberhafte Perfon, und überhaupt Feine Eigenfchaft 
ohne Verbindung mit etwas andern eriftiren kann. 


7. 


Man fchreibt: einem Dinge eine Kraft zu, 
"wenn durch daffelbe ein ander Ding möglich ift. Die 
Kraft heißt lebendig, wenn durch diefelbe wirklich 
etwas hervorgebracht wird; hingegen todt, wenn 
ihre Thätigfeit verhindert wird. 


Sy 8% i 
Dasjenige Ding, durch deflen Kraft etwas herz 
vorgebracht wird, heißt die Urfache oder der Grund 
von dem andern Dinge, und diefes legtere der Effect 
oder die Wirkung des erftern. Es ift aber dasje⸗ 
nige, deflen Hervorbringung man einem andern Dins 
ge zufchreibt, entweder nur die Erfenneniß in unferm 
Verſtande, oder die Sache ſelbſt; ‚daher wird der 
412 Grund 
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Grund in den Erkenntniß⸗ oder Ideal⸗ Grund 
(principium cognofcendi), und den Real, Grund 
(principium eflendi vel fiendi) eingetheilt. 


S. 9 ' 

Unter die Eigenfchaften, welche allen Dingen 
ohne Ausnahme zufommen, gehört die Einheit, 
Wahrheit und Dollflommenpeit, woran niemand 
zweifeln wird, dem die metapbufifche Bedeutung die: 
fer Wörter bekannt ift. Durch die Einheit ver 
ſteht man nichts anders, als die VBerfnüpfung alles 
deflen, was zu einem Dinge gehört; die Wobhrbeit 
im metaphyſiſchen Verſtande ift eben fo viel, als die 
MWirflichfeit oder Möglichkeit eines Dinges felbit; 
und Vollkommenheit heißt hier fo viel, als der 
Inbegriff aller Eigenfchaften eines Dinges, die nicht 
in einer Verneinung beftehen. Nun würde es alfo 
wohl überflüßig feyn, zu beweifen, daß jedes Ding 
eins, wahr und volllommen if. Das Wort 
Bollfommenheit wird auch noch in einer andern Be⸗ 
Deutung gebraucht, da es fo viel heißt, als jede nuͤtz⸗ 
Liche Eigenfchaft eines Dinges. Dieſe Bedeutung 
Liegt zum Grunde, wenn gefragt wird, ob diefe oder 
jene Sache eine Bollfommenbheit oder Unvollfommen: 

beit zu nennen fey? Man fann alfo das Lafter volls 

kommen nennen, weil es alles hat, was zum Ber 

griff des Laſters erfordert wird, man kann aber nicht 

fagen, das Lafter fen eine Vollkommenheit, weil 

es Feine nüßliche Eigenfchaft ift, wenn man es mit 

Der Beſtimmung und der Natur des Menfchen vers 
gleicht. 

% 10. 

Auffer den ſchon angeführsen Eintpeilungen der 
Zr inge 
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Dinge pflegt man diefelben noch in einfache und 
zufammengefeste, in endliche und unendliche, 
in nothwendige und zufällige einzutheilen, von 
Deren Unterfchieden jetzt noch Fürzlich gehandelt wer: 
Den foll, di 

“8, 11. 


Einfach nennt man überhaupt dasjenige, mas 
nicht aus Theilen beftehet, und zuſammengeſetzt 
dasjenige, was Theile hat. Mit dem Wort Theile 
aber pflegt man nicht immer einerley "Begriff zu vers 
Binden, daher es koͤmmt, daß die Wörter einfach 
und zuſammengeſetzt nicht immer einerley Bedeu: 
tung haben, Ym weitläuftigen Verftande heißt ein 
Theil jedes von den mannigfaltigen, welches man 
fich bey einer Sache vorftellen, und in Gedanfen von 
den übrigen Dingen, mit Denen es verbunden ift, ab: 
fondern kann. Im engern VBerftande aber nennt 
man nur diejenigen verfchiednen Dinge, aus welchen 
etwas beftebet, Theile, die fich nicht nur von ein: 
ander in Gedanfen unterfcheiden, fondern auch wirf: 
lich von einander trennen laflen, fo daß nach der Tren: 
nung die übrigen noch fortdauern. . Man pflegt da: 
her zwifchen Gedanken⸗Theilen und wirklichen 
Teilen einen Uinterfchied zu machen. Nemlich die 
Gedanken⸗Theile entftehen blos durch eine Unter: 
ſcheidung des mannigfaltigen in dem DVerftande, die 
wirklichen Theile aber durch die Trennung der 
Dinge, aus welchen eine Sache beſtehet. Hieraus 
wird man alfo die beyden Bedeutungen der Wörter 
einfach und zufammengefest leicht einfehen Fön: 
nen. Nemlich einfach heißt bisweilen dasjenige, 
worinnen man feine Theile unterfcheidet, bisweilen 
aber dasjenige, welches nicht aus verfchiednen trenn⸗ 

41 3 baren. 
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baren Dingen beftehet. Eben fo zeigt dad Wort 
zufammengefezt nach der einen Bedeutung ein 
Ding an, in welchem fich verfchiedne Dinge unter: 
fcheiden laſſen, und nach der andern Bedeutung heißt 
es ein folches Ding, das aus wirklichen trennbaren 
und mit einander verbundenen Dingen beftehet. Das 
leßtere pflegt man die wahre oder reale, und das 
erftere die ideale Zufammenfezung zu nennen, 
durch welche Behwoͤrter man auch die beyden ver: 
fchieduen Arten der Einfachheit unterfcheidet. 


§. 12 

Die einfachen Subftanzen, welches alfe, 
wenn von einer wahren Einfachheit Die Rede ift, ſol⸗ 
che find, die nicht aus andern trennbaren Subſtan⸗ 
zen beftehen, werdenaud Mionaden genannt. Dies 
jenigen Monaden, welche die Kraft zudenfen haben, 
heiſſen Geifter, diejenigen aber, aus Denen die Kör: 
per zufammengefegt find, Elemente, deren Eriftenz 
aus der Eriftenz der Körper erwiefen wird, ob es uns 
gleih wegen der Unvollfommenheit unfter Sinne 
nicht möglich ift, die Theilung der Körper bis aufi 
die Elemente fortzufegen. 


5. I 30 

Endlich heißt dasjenige, was noch einer Ber: 
mebrung fähig ift, unendlich aber, mas fo befchaf: 
fen ift, daß fich Feine Vermehrung deffelben geden: 
fen läßt. Der Begriff der Unendlichkeit verbun: 
den mit dem Begriffe der Daner, d. i. der fortge: 
festen Eriftenz giebt den Begriff der Ewigkeit, wel: 
che alfo in einer — Dauer beſtehet. 


$e 
Herbig ift dasjenige, defien Gegenteil 
eine 
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eine Unmoͤglichkeit enthaͤlt, und was ſich alſo nicht 
anders denken laͤßt; zufaͤllig hingegen heißt alles 
das, deſſen Gegentheil ebenfalls moͤglich iſt, und was 
ſich alſo auch anders denken laͤßt. Daß ein Theil 
weniger enthaͤlt, als das Ganze, iſt etwas nothwen⸗ 
diges, die heutige ſchoͤne Witterung aber etwas zu⸗ 
faͤlliges. Man theilt die Nothwendigkeit in die ab⸗ 
ſolute und hypothetiſche ein. Abſolut oder un⸗ 
bedingt nothwendig heißt dasjenige, deſſen Ge⸗ 
gentheil ſchlechterdings nicht moͤglich iſt, und hypo⸗ 
thetiſch oder bedingt nothwendig, deſſen Ge⸗ 

gentheil nur wegen gewiſſer Umſtaͤnde nicht ſtatt fin⸗ 
det. So iſt es z. E. abſolut nothwendig, daß die 
drey Winkel in einem geradelinichten Triangel 180 
Grad ausmachen, hingegen nur hypothetiſch noth⸗ 
ei daß ein vafender Menfch unvernünftig han: 

elt, 
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Von GOtt. 


f§. 15. 

Hırs das Wort GOtt verftehen wir eine mit 

Verſtand begabte, nothwendige und von der 
Welt unterfchiedene Subftanz, durch welche Die Welt 
hervorgebracht worden ift. In diefem Begriffe kom: 
men alle verfchiedene Religionsfecten mit einander 
überein, daher wir jeßt feine andre Erflärung voraus: 
feßen fönnen, um das Dafeyn GHDttes zu bemweifen, 
weil fonft der Beweisnicht für jedermann feyn würde. 


16% 
Es Teugnet niemand, daß etwas eriftirt. Denn 
Auch die Sdealiften, & beißt, diejenigen Leute, welche 
je 14 die 
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die Eriftenz der Körper leugnen, ‚geben doch das Da⸗ 
feyn der Geifter zu, und felbft die Egoiften, wodurch 
man diejenigen verfteht, Die das Daſeyn aller andern 
Dinge, auſſer ihrer, eigenen Perfon, in Zweifel zie⸗ 
ben, räumen doch ihre eigneEriftenz ein. Wenn es 
alfo gewiß ift, daß etwas eriftirt, z. E. daß mir eriz 
ftiren, fo läßt fich hieraus folgendergeftalt auf Das 
Dofeyn GDttes fchlieffen: Nemlich entweder wir 
find nothwendig und von Ewigkeit her gewefen, oder 
wir find ohne alle Urfache entftanden, oder wir ha: 

ben uns ſelbſt hervorgebracht, oder wir haben unfer 
Dafeyn einem höhern Wefen zu danfen. Es würde 
aber lächerlich feyn, zu behaupten, daß wir nothwen⸗ 
dig und von Emwigfeit her gemwefen wären, da die Ein: 
ſchraͤnkung und Veränderlichfeit unfers Wefens eben 
fo fehr als unfre innere Empfindung uns von unfter 
Endlichfeit und Zufälligfeit überzeuget. Zu glaus 
ben, daß wir ohne Urfache entftanden wären, ftreitet 
wider einen der Hauptgrundfäge der menfchlichen Ver: 
nunft, daß nichts one Urfache entftehet. Daß wir 
uns feldft follten hervorgebracht haben, ift unmoͤg⸗ 

lich; denn wir müßten in dem Augenblicke, da wir 

uns hervorgebracht hätten, zugleich eriftirt und auch 

nicht eriftirt haben, welches einen Widerfpruch ent⸗ 

haͤlt. Es bleibt alfo nichts weiter übrig, als das 

legte Glied, daß wir nemlich unfern Urfprung einem 

böhern Weſen zu verdanken haben. Diefes Weſen 

aber fann nicht zufällig, wie wir, feyn, fonft würde 

es ebenfalls eine Urfache nöthig haben. Es muß al: 

fo nothwendig, und zwar mit Verſtand begabt feyn, 

welches der Fünftlihe Bau unfers Körpers, und die 

Natur unſrer Seele aufer Zweifel feßt. Folglich ift 
Far, Daß es ein nothwendiges und verftändiges We⸗ 

. fen 
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fen giebt, das von uns unterfchieden, und die Urſa⸗ 
che von unferm Dafenn iſt. Da nun ein folches We⸗ 
fen GOtt genannt wird, fo ift. das Dafeyn eines 
GOttes Hierdurch richtig erwiefen. 


% 17. 

Aber, werden vielleicht einige unfrer jungen Le⸗ 
fer gegen den vorigen Beweis einwenden, mir find 
ja von unfern Eltern, und diefe wieder von ihren ' 
Eitern u. fe w. entfianden, wie läßt fich denn alfo bez 
baupten, Daß wir. unmittelbar unfer Dafeyn von eiz 
nem hoͤhern Weſen erhalten hätten? Es ift alfo zu 
merken, daß die Zeugung der Menfchen und Thiere 
zwar im gemeinen Leben ein Hervorbringen ihres 
gleichen genannt wird, aber Feine eigentliche Her: 
vorbringung ift, wenn man diefes Wort in derjeniz 
gen Bedeutung nimmt, wie es bisher genommen 
worden ift,, da es fo viel heißt, als die einzige und 
binlängliche Urfache von etwas feyn. Die Menfchen 
und die Thiere überhaupt thun bey der Zeugung weis 
ser nichts, als daß fie einander durch ihre Vereini⸗ 
gung in diejenigen Umftände feßen, welche zu der 
Entwicfelung der jungen Frucht, die in der Mutter 
verborgen liegt, nethiwendig find. Die Eltern find 
Daher eben fo wenig Die eigentliche Urfache der Kinz 
der, als ein Gärtner die Urfache von den Blumen 
und Früchten ift, ob er gleich dadurch, daß er den 
Saamen derfeiben in die Erde freut, und’diefelbe 
befeuchtet,, ihnen die Gelegenheit zu ihrer Entwicke⸗ 
lung verſchaffet. Wir Fönnen auch überhaupt von 
uns nicht fagen, daß wir im eigentlichen Verftande 
fühig wären, das geringfte bervorzubringen, Die 
größten Künftter Finnen nur im poetifchen Stil 
Schöpfer genannt werden, denn fie thun weiter 

5 nichts, 
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nichts, als daß fie die fchon vorhandenen und von 
Gott erſchaffenen Dinge auf eine gewiffe Art mit 
einander verbinden. i 

§. 18. 

Wer nicht zu der Secte der Egoiſten oder Idea⸗ 
liſten gehöret, Die auch fo zahlreich eben nicht zu ſeyn 
pflegt, und alfo an dem Dafeyn der Körper und an: 
drer Dinge auffer ihm nicht zweifelt, der kann fi 
noch auf verfchiedene andere Arten, z. E. aus der 
Betrachtung des WBeltgebäudes und deſſen Regel 
mäßigfeit von der Eriften; Gottes überzeugen. Das 
Weltgebäude ift ein Ganzes von einer erflaunens: 
würdigen Gröfle, das aus unzählig vielen Theilen 
befteht, die alle mit einander auf das genauefte und 
ordentlichfte verbunden find. Die Erde, welche wir 
bewohnen, obgleich ihr Umfang 5400 deutfche Mei: 
ten beträgt, ift noch etwas fehr Fleines in Anfehung 
der meiften übrigen Weltförper, die wir an dem ge: 
ftirnten Himmel erblicken. Der Saturn ift 875, 
der Jupiter 1250 und die Sonne 1228108 mal gröf: 
fer, als unſre Erde, und es ift fehr wahrfcheinlich, 
daß jeder Firftern eine Sonne ift, und eben folche 
Planeten um fich hat, wie unfre Sonne, nur daß dier 
felben wegen der groffen Entfernung nicht gefeben 
werden Finnen; denn die Weite des nächiten Fir: 
fterns von unfrer Erde beträgt, nach der Beſtim⸗ 
mung der neuern Afteonomen, fat 8 Billionen 
deutſche Meilen, fo, dag eine Canonfugel, wenn fie 
fich auch beftändig mit eben der Gefchwindigfeit be: 
wegte, mit welcher fie aus einer ftarf geladenen Ca: 
none fähre, doch Millionen Jahre nöthig haben 
mürde, um den nächften Fixſtern zu erreichen. Nun 
überlege man einmal, wie weit diejenigen Sterne 

ent; 
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entfernt ſeyn muͤſſen, welche man kaum durch die 
beſten Fernglaͤſer erblicket, und wie erſtaunend groß 
alſo blos derjenige Theil des Weltgebäudes feyn muͤſ⸗ 
fe, den wir noch mit unfern Augen feben können ! 
Und alle. diefe ungeheuern Körper bewegen ſich mit 
der geöften Ordnung feit undenklichen Jahren, und 
find dergeftalt mit einander verbunden, daß Feiner 
den andern in feiner ‘Bewegung verhindert, und daß 
immer der eine das nöthige Licht und die nöthige 
Wärme von dem andern erhalten kann. Hätte die 
Erde eine andere Stellung gegen die Sonne, fo 
wuͤrde fie unmöglich von uns bewohnt werden koͤn⸗ 
nen; denn wäre fie der, Sonne näher, fo würden 
wir vor Hiße verfchmachten, und wäre fie weiter von 
ihr entfernt, fo würden wir vor Kälte umfommen 
müffen. Ja diefe bemundernswürdige Regelmäßig: 
keit findet man fo gar in den kleinſten Theilen, aus 
denen die Welt zufammen gefeßt ift. ‘Der geringfte 
Wurm, die fehlechtefte Pflanze ift eine. Fünftliche 
Mafchine, die der gefchicktefte Künftler nicht völlig 
nachzuahmen im Stande if. Sollte fi nun aus . 
dieſer Fünftlichen und regelmäßigen Einrichtung des 
ganzen Weltgebäudes und aller feiner Theile niche 
ohne alle Gefahr zu irren fchlieflen laſſen, daß dieſes 
vortrefliche Ganze eine verftändige und von der Welt 
unterfchiedene Urſache haben, d. h. daß nothwendig 
ein GOtt exiſtiren muͤſſe? Denn wie ungeraͤumt waͤ⸗ 
re es, mit den Epicuraͤern zu glauben, daß die Welt 
durch einen ungefähren Zufall, durch einen Zuſam⸗ 
menftoß unbelebter und von Emigfeit her eriftiren: 
der Atomen entftanden fy. Würde wohl jemand 
bey Betrachtung eines nur mittelmäßigen Paltaftes 
auf die Vermuthung gafeR, daß Ziegeln, Stei⸗ 

ne 
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ne und Holz einmal von ohngefaͤhr zuſammen geflo⸗ 
gen waͤren, und dadurch dieſes regelmäßige Gebaͤu⸗ 
de verurſacht haͤtten? Und gleichwohl iſt der Bau 
und die Einrichtung des kuͤnſtlichen Pallaſtes, aus 
welcher man auf einen verſtaͤndigen Baumeiſter zu 
ſchlieſſen pflegt, in Vergleichung mit dem Bau und 
der Einrichtung der Welt fuͤr nichts zu halten; wie 
ſollte man alſo wohl nur einen Augenblick an dem 
Daſeyn Gottes zweifeln koͤnnen? 


$. 19 


Man findet in den Schriften der — 
noch eine Menge andrer Beweiſe fuͤr die Exiſtenz 
Gottes, die aber freylich nicht alle von einerley 
Werthe ſind. Carteſius und nach ihm verſchiedene 
andere Gelehrte, denen die jetzt erklaͤrten Beweiſe a 
pofteriori nicht zureichend ſchienen, die Atheiſten 
voͤllig zu uͤberzeugen, haben verſucht, das Daſeyn 
Gottes auf geometriſche Art a priori zu demonſtri⸗ 
ren. Sie definiren zuerft GOtt durch dasjenige We: 
fen, welches alle mögliche Vollkommenheit befiget, 
beweifen die Möglichfeit eines ſolchen Wefens dar⸗ 
aus, weil die Verbindung aller möglichen Vollkom⸗ 
menheiten nichts wmiderfprechendes enthält, und 
ſchlieſſen alsdenn folgendergeftalt: 

Was alle mögliche Vollkommenheiten hat, das 
hat auch die s£riftenz , weil: die Exiſtenz felbft 
eine Vollkommenheit ift. 

Nun ift GOtt ein Wefen, das alle möglidye Doll 
Fommenbeiten bat; 

Folglich bat GOtt auch die Exiſtenz. 

Dieſer Beweis ſcheint anfangs ſehr einleuchtend und 
untadelhaft zu ſeyn. Der Oberſatz iſt ein Axioma, 
der Uaerſat eine Erklaͤrung, deren Mögliipteit er: 

wiefen 
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wiefen worden iſt, und aus beyden folgt die Conelu⸗ 
ſion augenfcheinlih,, daß. GOtt die Eriftenz haben 
muͤſſe. Allein, wenn man die Hauptbegriffe dieſes 
Schluſſes genau erwegt, und demfelben, wie es die 
Gefege der togif erfordern, in jedem Satze einerley 
Bedeutung giebt, fo läßt fich leicht einfehen, daß der 
Satz, welcher eigentlich erwiefen werden foll, nem: 
Ich: Es eriftirer wirklich ein Wefen, wels 
chem der Begriff GOtt zukoͤmmt, dadurch 
nicht erwieſen wird. Denn der Oberſatz: 

Was alle mögliche Vollkommenheiten hat, * 

bet auch die Exiſtenz, 

kann nicht von einem wirklichen Dinge verftanden 
werden, weil fonft eine offenbare petitio principiä 
begangen, oder ein Schluß mit vier Hauptbegriffen 
gemacht würde, fondern es muß bier blos von einem 
möglichen Dinge, d. b.. von einer blofien Ver⸗ 
bindung der Begriffe in Gedanfen die Rede feyn, 
weil man nichts, als die. Möglichfeit des vollfom: 
menften Weſens ben diefem Beweiſe voraus feßen 
Fann. Folglich muß der vorige Saß und der ganze 
Schluß eigentlich alfo verftanden werden: 

Derjenige Begriff, in. welchem ich mir alle mög: 
lidye Vollkommenheiten vorftelle, enthaͤlt auch 
den Begriff der Exiſtenz; 

Der Begriff Gott iſt ein Begriff, in welchem ich 
mir alle möglidye Vollfommenbeiten vorftelle 5 

Solglich enthält der Begriff Bert aud) den Ber 

griff der Exiſtenz. 
Da aber der Begriff des vollkommenſten Weſens 
durch eine willkuͤhrliche Verbindung von Begriffen 
entſtanden iſt, ſo folgt hieraus noch nicht, daß auch 
wirklich eine Subſtanz auſſerhalb unſerer Gedanken 
vorhanden iſt, welcher dieſer Begriff zukoͤmmt, ( . 
* 8. 


‘ 
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8. VBernunftlehre) wenn derfelbe:gleich nichts wider 
forechendes enthält. Der Atheift kann alfo immer 
einräumen, daß man bey dem Begriffe Gott, wie 
fern man das vollfommenfte Weſen darunter ver: 
ftebt, auch den Begriff der Eriftenz denfet, und 
gleichwohl immer noch an dem ———— Daſeyn 
Gottes zweifeln. 

9 20. 

Unter den wahrſcheinlichen Beweiſen für die 
Eriftenz Gottes giebt es einige, die nicht zu verach— 
ten find, zumal da fie von Ungeuͤbten viel leichter, 
als andre verftanden werden fünnen. Gin folcher 
Beweis ift derjenige, welcher aus der Allgemeinheit 
der Meynung, daß ein GOtt fen, bergenommen 
wird. Es ift beynahe Fein Volk auf dem ganzen 
Erdboden befannt, welches nicht einen Gott glau: 
ben follte. Denn obgleich zocke verfchiedene Schrift: 
ſteller anführer, die in den andern Welttheilen gan: 
je Völker entdeckt haben wollen, bey denen kein Be⸗ 
geiff von einem GOtt, Feine Religion anzutreffen 
gewefen fen, fo wird doch diefen von andern und 
neuern Nachrichten widerfprochen, daß man alfo 
feine gegründete Urfache hat, an der Allgemeinheit 
dieſer Meynung zu zweifeln. Wie wäre es aber 
möglich geweſen, daß fich Die Meynung von der Exi⸗ 
ſtenz Gottes unter einer fo groffen Menge von Voͤl⸗ 
fern, wovon. viele nicht die geringfte Verbindung 
mit einander gehabt haben, hätte ausbreiten und fo 
allgemein werden können, wenn fie nicht dem We⸗ 
fen unfrer Vernunft und folglich der Wahrheit fo ge 
mäß wäre? 

$. 21; 


Aus dem Grundbegriffe; welcher bey dem Ber. 
. „ weife 
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weife der Eriften; Gottes zum Grunde gelegt wor⸗ 
den ift, und aus der Betrachtung der natürlichen 
Dinge werden ſich nunmehr leicht die vornehmften 
göttlichen Eigenſchaften herleiten loffen. Denn ift 
GHtt ein nothwendiges, mit Berftand begabtes We⸗ 
fen, und der Schöpfer der ganzen Welt, fo muß er 
auch ewig, independent und unveränderlich ſeyn; 
denn fonft würde er felbft.unter die Dinge gehören, 
welche eine Urfache oder einen Schöpfer nöthig ha⸗ 
ben; er muß mächtig, weife und gütig fennz wie 
wäre es fonft möglich geweſen, daß er eine Welt von 
folder Vollkommenheit, , von folcher Regelmäßigfeit, 
und mit fo viel Guten aller Art ängefüllt, hätte ers 
fhaffen koͤnnen? Bey feinem Wefen, da er north? 
wendig und ewig ift, findet alfo Feine Einfchränfung, 
feine Vermehrung flatt; d.h. er ift unendlich. Und , 
weil das Zufammengefeßte ans trennbaren Theilen 
beftehet, und folglich einer Zerftöeung fäbig ift, fo, 
mug GOtt nothwendig einfach, und alfo ein Geiſt 
ſeyn, indem eine einfache Denfende Subſtanz ein Geift 
genannt wird. Mit einem Worte, jede Bollfom: 
menheit, die ſich aus der Betrachtung der Welt erz 
kennen läßt, ‚muß ‚ihm, als der Quelle aller diefer 
Vollfommenheiten im unendlichen Grade zufommen ; 
bingegen alles. Unvollfommne und Endliche, was wir 
an uns, und an andern Gefchöpfen bemerfen, muß 
von ihm gänzlich entfernt feyn. Man zählt daher 
unter feine Eigenfchaften mit Recht die vollfommen: 
fe Erfenntniß aller Dinge, die vollfommenfte Frey: 
beit, Heiligkeit, Gerechtigkeit, Wahrhaftigkeit und . 
Unveränderlichfeit in feinen Entſchlieſſungen. 


- '$ 2... 2 
Aben wird. man vielleicht nunmehr fragen; 
faun 
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kann man durch Hülfe der bloffen Vernunft auch die 
Einheit GOttes erfennen? Diefe Frage läßt fich.in 
der That mit Ya beantworten, obgleich in Diefem Pun⸗ 
ete, fo wie in vielen andern die Unvollfommenheit un: 
ferer blos philofophifchen Erkenntniß nicht zu leugnen - 
iſt. Alles, was in der Welt angetroffen wird, läßt 
ſich aus der Segung eines einzigen unendlichen Schi: 
pfers vollfommen als möglich begreifen. « Man hät: 
te alfo nicht den geringften Grund, mehr. als einen 
GoOtt anzunehmen, zumal da alle Theile der. Welt, 
Die zugleich ſind, und auf einander folgen, in einer 
beftändigen und genauen Berfnüpfung mit einander 
ſtehen, welches den Satz, daß alle diefe Dinge nur 
einen einzigen Urheber. haben, aufs. neue nase 
\ 23. 
MNachdem wir alſo gefehen haben, daß f ch das 
Daſeyn und die vornehniften Eigenfchaften GOttes 
durch Hülfe der bloffen Vernunft erfennen laffen, fo 
wollen wir noch eine kurze Betrachtung fiber die goͤtt⸗ 
liche Vorſehung anftellen, wodurch nichts anders, 
als die Erhaltung und Regierung der, Weit verftan: 
den wird. Durch die Erhaltung GHOttes dauer 
nicht nur die einfachen Subftanzen und ihre Kräfte, 
Tondern auch die Verbindung derfelben unter einanz 
der fort. Daß aber diefelben einer Erhaltung nöthig 
haben, und nicht durch eigne Kraft ihre Eriften; fort: 
fetzen fönnen, Täßt fich aus ihrer Zufälligfeit und aus 
Dem Satze von der zureichenden Urſache ſchlieſſen. 
Gs iſt ein ſehr eitler Einwurf, den einige wider, die 
göttliche Erhaltung der Welt zu machen pflegen, daß 
es eine Unvollfommenheit wäre, ‘wenn GOtt eine 
Melt erfchaffen hätte, Die er. zu erhalten brauchte, 
_ man ja-einen.Künftser fün weit guöfler hielte, 
wein 
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wenn fein Kunſtwerk ohne fernere Arbeit fortdauerte, 
als wenn er es beftändig durch neue Bemühungen in 
feiner Berfafjung erhalten müßte. Denn wie kann 
man etwas zur göttlichen Vollkommenheit rechnen, 
das an fih unmöglich ift ? Ein zufälliges Ding, das 
ſich nicht durch eigne Kraft den Anfang feiner Eriftenz 
geben fonnte, kann auch unmöglich die Urfache von 
der Zortfeßung feiner Eriftenz feyn. Gleichwie es nun 
der Vollkommenheit GOttes nicht zumider ift, daß 
er nicht vierecfige Eirfel, runde Quadrate, oder höl- 
zernes Eifen machen kann, alfo läßt fich auch nicht bez 
baupten , daß gine Welt, die einer Erhaltung bedarf, 
mit den Vollkommenheiten GOttes ftreite. Das von 
einem Künftler bergenommene Gleichnis fchickt fich 
zur Erläuterung dieſer Materie. ganz und gar nicht, . 
weil ſich von einem Künftler nicht fagen läßt, daß er 
feine Mafchine oder fonft ein Kunftwerf auf eben die 
Art mache und erhalte, wie GOtt die Welt gemacht 
bat und erhält, indem der Künftler den einfachen Din: 
gen, aus welchen fein Werk beſtehet, nicht die Eriz 
ftenz giebt; fondern fie blos auf gewiſſe Art mit ein: 
ander verbindet, und daher auch bey der Erhaltung 
derſelben nichts Dazu beytragen kann, daß die Theile 
ihre Eriftenz fortfegen. Es ift alfo nicht genau und 
philofophifch geredet, wenn man den Künftler die zus 
zeichende Urfache feiner Kunftwerfe und ihrer Erhals 
Kung nennet, 
: , 5. 24: 

So wenigman nun an der göttlichen Erhaltung 
allee Dinge zweifeln fann,. eben fo wenig läßt fich 
auch die Regierung GOttes, d. h. die Abrichtung 
aller Begebenheiten und Veränderungen in der Welt 
zu feiner Abficht in Zweifel ziehen, Denn vermöge 
Ta Mm —: “feiner 
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feiner vollkommenſten Weisheit kann GOtt die Welt 
nicht ohne Abficht erfchaffen haben. Setzt man aber 
einmal eine gewiſſe Abficht GOttes bey der Schöpfung 
Diefer Welt voraus, fomuß manauch ferner zugeben, 
daß er zur Erreichung derfelben die Dinge und Bes 
gebenheiten unter fich beftändig fo verfnäpfen und 
leiten wird, daß dadurch feine Abfichten am'beften bes 
fördert werden. Diefe göttliche Regierung aber fanız 
ſich nicht blos auf das Ganze beziehen, wie einige vor⸗ 
geben, fondern muß fich auch auf die geringften Theis 
le und Veränderungen erftrecken. Denn befteht nicht 
. Das Ganze aus allen feinen Theilen zufammengenoms 
men? und kann alfo wohl eine vollfommen gute Res 
gierung des Ganzen ohne Regierung aller Theile ftatt 
finden? Es ift lächerlich, was einige behaupten, daß 
die Sorge für die geringften Dinge in der Welt dem 
hoͤchſten Weſen ganz unanftändig feyn würde, Denn 
ift es ihm wicht unanftändig gewefen, Fliegen, Müs 
den, und andre dergleichen Kleinigkeitenzu erfchaffen, 
wie kann die Regierung derfelben für etwas unan⸗ 
ftändiges gehalten werden? Daß fich Fürften und Ger 
nerale, welches Beyſpiel man immer anzuführen pflegt, 
ſich nur um das Ganze, und nicht um alle einzelne 
Dinge bekuͤmmern, geſchieht nicht deswegen, weil 
dergleichen Sorgfalt eine Unanſtaͤndigkeit enthielte, 
ſondern weil die menſchliche Unvollkommenheit und 
Einſchraͤnkung dieſelbe unmoͤglich machet, daher es 
auch koͤmmt, daß bey der Regierung der beſten Fuͤr⸗ 
ſten beſtaͤndig ſo viel Fehler vorgehen, welche vermie⸗ 
den werden koͤnnten, wenn es ihnen moͤglich waͤre, 
alle Kleinigkeiten zu wiſſen und einzurichten. Denn 
wie viel Beyſpiele koͤnnte man hier nicht anfuͤhren, 
um zu zeigen, daß oft die unwichtigſte Sache die Ri 
: ' tigfte 
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figfte Veränderung verurfacht habe, * und daß alfo. 
an der Regierung der ‘Kleinigfeiten bey der Negier 
rung eines weitläuftigen Ganzen fehr viel gelegen 
ſey. Da. nun alle diefe menſchlichen Unvollfommens 
beiten, wodurd die Sorge für alle einzelne Dinge 
unmöglic) wird, bey GOtt, als dem vollfommenften 
Weſen, nicht ftatt finden, fo hat man janicht die minz 
deſte Urfache, die göttliche Regierung aller einzelnen. 
Dinge und geringften Begebenheiten in der Welt 
für zweifelhaft zu halten. 


Drittes Eapitel. 
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5 25. 
alt find ung und andrer Dinge bewußt, wir koͤn⸗ 
nen nicht nur die Vorftellungen, die wir vom, 
den Dingen haben, auf verfchiedene Art mit einans. 
der verbinden, welches mit einem Worte Denker 
Babe, fondern wir find auch im Stande, nach diefen. 
orftellungen zu handeln, welches Wollen genannt 
wird. Es muß alfo nothwendig etwas in ung ſeyn, 
welches die Kraft zu denfen und zu wollen hat. Da 
man num dasjenige, was die Kraft zu denfen und 
wollen hat, eine Seele nennt, fo ift offenbar, daß 
wir wirflich eine Seele haben. Nun fragt fichs als 
ſo, in was für eine Klaffe von Dingen unfte Seele 
zu zählen fen, ob fie zu den vollftändigen oder unvolls 
ftändigen, zu den einfachen oder zu den zuſammenge⸗ 
fegten Dingen gehöre? Diefe Fragen müffen wir 
Mm 2 vor 


nn nn nn 
* Eine Menge folder Beyfpiele enthält die aus dem frans 
zoͤſiſchen uͤberſetzte Schrift: Groſſe Begebenheiten 
aus kleinen Urſachen. 
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vor allen Dingen unterfuchen, weit fie zu den folgen; 
den Betrachtungen unentbehrlich find. = 
— — 26 
Damit wir alſo erſtlich urtheilen koͤnnen, ob die 
Seele ein vollſtaͤndiges Ding, eine Subſtanz ſey oder 
nicht, ſo wollen wir ſehen, ob es moͤglich ſey, ſie fuͤr 
ein unvollſtaͤndiges Ding, für eine bloffe Eigenſchaft 
unſers Körpers zu halten. Sollte fie aber eine blofz 
fe Eigenfhaft unfers Körpers ſeyn, fo müßte alles 
Denken und Wollen in einer bloffen Bewegung ger 
wiſſer Theile unfers Körpers beſtehen; Denn alle Ber: 
änderungen, die durch Körper hervorgebracht wer: 
den fönnen, find Bewegungen. Wenn wir nun den 
Begriff von der Bewegung, welche nichts anders ift, 
als eine Veränderung des Raums, mit demjenigen 
vergleichen, was wir Bemwußtfeyn, und überhaupt 
denfen und wollen nennen, fo werden wir bey genauer 
Aufmerkſamkeit finden, daß Bewegung, Denfen und 
Wollen ganz verfchiedene Dinge find, und daß fich 
dag Denken und Wollen aus der bloffen Bewegung, 
als auseiner zureichenden Urfache nicht herleiten läßt. 
Wie Fönnte man z. E. glauben, daß unfere Begriffe 
von GOtt, von der Weißheit, von der Tugend und 
von fo vielen andern abftracten Dingen nichts als Be: 
wegungen Eörperlicher Theilhen „wären? Befteht 
aber das Denken und Wollen nicht in.einer Bewegung 
Förperlicher Theile, fo kann auch Die Seele nicht fire 
eine bloffe Eigenfchaft des Körpers gehalten werden, 
fondern fie muß ein von dem, ‚Körper "unterfchiednes 
Weſen, und alfo ein vollftändiges Ding, eine mit ber 
fondern Eigenfchaften begabte Subftanz fyn. 


5 27. 2 * 
Munmehr laßt uns ferner unterfuchen, ob die 
, Seele 
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Seele unter die zufammengefeßten ‚oder einfachen 
Gubftanzen gehöre, d. h. ob fie aus andern trennba: 
ten Subſtanzen beftehe oder nicht. (S. 12.) Gefeßt 
aljo, die Seele wäre aus wirklichen trennbaren Eub: 
ſtanzen zufammengefeßt, fo müßte entweder jede die: 
fer einzelnen Subftanzen, aus welchen die Seele be: 
ftünde, die ganze Kraft zu denfen und wollen haben, 
oder das Denfen und Wollen müßte etwas jeyn, das 
nur durch die Zufammenfegung möglich würde, 
Wollte man nun das erfte annehmen, ſo wäre die 
Seele nicht eine, fondern eine ganze Menge von den: 
Fenden Subftanzen oder Seelen, - indem einem jeden 
Theile, vor fich. allein betrachtet,. das ganze Weſen 
Der Seele zukaͤme. Sollte aber das Denfen und 
Wollen etwas fenn, das nur. durch Die Zufammenfe: 
Kung möglich wäre, fo. müßten unfre Öedanfen einen 
gewiſſen Raum einnehmen, und entweder ‘in einer 
Bewegung oder in einer Wirfung der Bewegung be: 
ſtehen. Da nun ein Öedanfe, vermöge unfrer in: 
nern Empfindung, nichts ausgedehhtes ift; denn wie 
wäre es z. E. möglich, das Bewußtſeyn, einen’ab: 
firacten Begriff, oder‘ ein Verlangen als etwas zu 
Denfen, das einen Raum erfüllte? und da auch über: 
haupt das Denfen und Wollen durch feine Bewegung 
begreiflich ift, wie wir fehon im vorigen Paragraphen 


gefehen haben, fo ift Hlar, daß Denfen und Wollen 


nicht durch die Zufammenfeßung entſtehen Fönne, und 
daß alfo die Seele Feine zufammengefegte, fondern 


eine einfache Subſtanz feyn müfle. 


S 28. 
Allein obgleich die Natur der Seele vonder Na: 
tur Des Körpers ganz verfchieden iſt, fo ift. doch die 


un wie wir aus.der Erfahrung wiflen, mit dem 


Mm 3 Körper 
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"Körper auf das genaueſte vereiniget. Mit den Vers 
änderungen des Körpers find gewifle Vorftellungen 
in der Seele verbunden; und fo bald die Seele etz 
was will, entftehen in dem Körper die zur Erfuͤllung 
‘des Gewollten nöthige Bewegungen. Es fragt fich 
alfp, wie es zugehe, daß fich die Vorftellungen im 

‘der Seele nad) dem Zuftande des Körpers, und wies 
derum die Bewegungen des Körpers nach den Vor⸗ 
ftelfungen und dem Willen der Seele richten? Dies 
fe Frage wird in den Schulen der Philofophen nicht 

‘auf einerley Art beantwortet. Denn anders wird 

die Vereinigung des feibes und der Seele von den 

Carteſianern, anders von Leibnitzen und feinen Mach: 

folgern, und noch anders von den meiften Altern und 

verſchiednen neuern Weltweiſen erklaͤret, welche drey 
verſchiedne Meynungen wir jetzt kuͤrzlich durchgehen 
wollen. 

8. 2% 

Nach der Meynung der Carteſianer, welche es 
fuͤr unmoͤglich halten, daß Geiſter und Koͤrper in ein⸗ 
ander ſollten wirken koͤnnen, werden die Empfindun⸗ 
gen der Seele nicht durch die Bewegungen des Koͤr⸗ 
pers, und die Veraͤnderungen des Koͤrpers nicht durch 

die Wirkungen der Seele hervorgebracht, ohngeach⸗ 
tet Leib und Seele in ihren Veraͤnderungen genau mit 
einander uͤbereinſtimmen, ſondern dieſe Uebereinſtim⸗ 
mung entſteht blos daher, weil GOtt von den Ver⸗ 
aͤnderungen des Leibes Anlaß nimmt, gewiſſe Veraͤn⸗ 
derungen in der Seele ſelbſt zu wirken; ſo wie er von 
dem Wollen der Seele Gelegenheit nimmt, diejeni⸗ 
gen Bewegungen des Leibes, welche demſelben ge⸗ 
maͤß ſind, ſelbſt hervorzubringen. Dieſe Art, die 

Vereinigung zwiſchen deib und Seele zu ae 

ö wi 
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wird daher das Syſtema cauſarum occaſionalium 
genannt. 


Dach der Pe * Baron von Libnitz wir⸗ 
ken Leib und Seele ebenfalls nicht wirklich in einan⸗ 
der, ſondern die Veraͤnderung eines jeden entſtehet 
nach den Geſetzen ſeines eignen Weſens. Der menſch⸗ 
liche Körper iſt nichts anders, als eine kuͤnſtliche Mar 
fchine, welche von dem Schöpfer fo eingerichtet wor: 
den ift, daß fie Durch ihre mechanifihe Structur, obne 
Beyhuͤlfe einer andern Subftanz, alle mögliche Bewe⸗ 

ungen hervorbringen kann. Auf eine ähnliche Art 
befißt die Geele die Fähigfeit, alle Gedanfen, und 
felbft die finnlichen Begriffe in fich ſelbſt, obne die 
Veranlaſſung des Körpers, zu erzeugen, Der Zu: 
ſtand, in welchem fie fich jeden Augenblick befindet, 
folgt aus demjenigen Zuftande, in welchem fie unmitz 
telbar vorher war, und nicht aus dem Zuftande oder 
Der Bewegung des Körpers. Leib und Seele aber find 
‚von dem Schöpfer dergeftalt in Harmonie gebracht 
worden, daß alle Veränderungen in beyden, die zu 
‚einerley Zeit gefchehen, beftändig zufammentreffen 
und mit einander übereinftimmen, und Deswegen ein: 
ander hervorzubringen feheinen. Lebnitz erläutert 
‚Diefes durch ein Gleichnis von zwey Uhren, die in 
Feiner Verbindung mit einander ftehen, aber derge⸗ 
ſtalt eingerichtet und geftellt find, daß die eineineben 
Dem Augenblicke ſchlaͤget, in welchem die andre diefe 
Stunde zeiget. Diefe Art der Verbindung zwifchen 
Leib und Geele zu erflären , wird die präftabilivte 
Harmonie genannt. 


F. 
Nach der Meynung ie übrigen Philofophen, 
Mma we Ihe 
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welche weder die Cartefianifche , noch-die Leibnitziſche 
Erflärungsart annehmen, entftehet Die Uebereinſtim⸗ 
mung zwifchen Leib und Seele dadurch, daß der Leib 
indie Seele, und die Seele in den Leib wirfet. Durch 
Die Bewegungen der Nerven werden die Empfinduns 
gen in der Seele wirklich hervorgebracht oder doch 
möglich gemacht, fo wie durch die VBorftellungen und 
Das Wollen der Seele diejenigen Bewegungen im 
Körper entftehen, die damit uͤbereinſtimmen. Diefe 
letztere Erflärungsart heißt daher das Spftem der 
phyſicaliſchen Verbindung oder des phyficas 
liſchen Zinflufles (Syftema influxus phyfici), 
amd hat ohne Zweifel auch die größte Wahrfcheinlich- 
keit, da die Cartefianifche und teibnigifche Meynung 

einer Menge Schwierigfeiten unterworfen ift. Denn _ 
nach dem Syſtem der Eartefianer muß mar GDtt die 
Vollſtreckung aller menfchlichen tafter uud Schand⸗ 
thaten zufchreiben. Wenn z. E. ein Dieb oderMör: 
Der. den andern beraubte oder ermordete, fo hätte ei⸗ 
gentlich der Dieb nur die Vorftellung und den Wilz 
Ien von diefer fchändlichen Handlung, der Diebſtahl 
‚aber und der Mord felbft wiirde von GOtt, der den 
. Körper regieret, unmittelbar vollftrecket. Allein wer 
ſollte nicht einfehen, daß diefes alles der Heiligfeit 
und Vollkommenheit GHOttes unmöglich gemäß ſeyn 
. könne? Mach der $eibnigifchen Hypotheſe wäre der 
Körper ganz und garüberflüßig, weil darinnen ange: 
nommen wird, daß die Seele durch ihre eigne Kraft 
alle Empfindungen und übrigen Ideen bervorbringt; 
Gott müßte alfo etwas ganz überflüßiges und unnoͤ⸗ 
thiges gemacht haben, welches doch mit feiner voll: 
kommenſten Weißheit ftreiter. Man hat alfo immer 
viel mehr Urfache, die Meynung derer —— 
— welche 


SQ 
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welche eine wahrbaftige Wirfung der "Seele in den 
Leib, und des feibes in Die Seele behaupten, ob wie 
gleich die Art und. Weiſe, wie diefe Wirkung geſchie— 
bet, nicht erfläcen Finnen; denn das. iſt ganz uner; 
weislich,, was diejenigen vorgeben, twelche das Sy⸗ 
ftem des phHficalifchen Einflufles beftreiten, daß nem⸗ 
lich einfache und zufammengefeßte Dinge: im einander 
nicht follten wirken koͤnnen. ET —— 


32 j Tre 
Kenn nun durch den Tod die V 


Nu 37 
erbindung des 
geibes und der Seele unterbrochen. wird, was für eiz 
nen Zuftand koͤnnen wir nach der bloffen Vernunft 
in Anfehung unfter Seele erwarten ? Der Leib wird, 
wie befannt, bald nach der Trennung von der Seele 
gänzlich zerftört, d.h. in.eine unzählige Menge Flei: 
‚ner Theile aufgelöfet. Dieſer Zerfiörung aber kann 
‚die Seele nicht unterworfen feyn, weil fie einfach ift, 
und nicht, wie der Leib, aus trennbaren Theilen be: 
ſteht. Sie muß alfo auch nach dem Tode noch fortz 
dauern, wofern fie nicht derjenige, der. fie aus nichts 
erſchaffen hat, wieder in nichts verwandelt, Es fragt 
ſich alſo, ob GOtt unfee Seele vernichten wolle oder 


nicht ? Nun haben wir nicht diegeringfte Urfache, das 


erfte anzunehmen, fondern wenn wir Die göttlichen 
Eigenfhaften betrachten, fo finden wir eine Menge 
Gründe, die uns überzeugen, daß GOtt auch nach 


dem Tode unfre Seele in demjenigen Zuftande erhal⸗ 


ten werde, in welchem fie denfen, und fich ihrer vor: 
bergehenden Begriffe bewußt ſeyn kann. Unſre Sees 
Te ift eines beftändigen Fortganges in der Vollkom⸗ 
menheit fähig, und gleichwohl ift das gegenwärtige 
Leben viel zu kurz, als daß fie ihre Kräfte völlig ent: 
wickeln könnte, Gollte fie nun nach der Trennung 
Mus von 


! 
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von ihtem Leibe aufhören, fo müßte ihr GOtt alle 
dieſe vortreflichen Fähigkeiten umfonft und ohne Abs 
fiht gegeben. haben. Aber Fönnte man von Dem weis 
feften und: vollfommenften Geifte wohl glauben, daß 
er etwas vergebens thun, daß er ohne Abficht hans 
Delmfollte? Wit wiſſen auch aus unzähligen Erfah⸗ 
sungen, daß der Tugendhafte in Diefem eben oft un: 
glücklich ift, und unbelohnt bleibet, fo wie der groͤß⸗ 
te Böfewicht oft bis an das Ende: feines Lebens aller 
Arten von irrdiſchem Gluͤcke genieffet. Sollte alfo 
für die Seelen der Menfchen Fein teben nach dee 
Trennung von ihren teibern zu hoffen feyn, fo müß: 
ten viele lafterhafte Handlungen ganz unbeftraft, und 
viele tugendhafte Handlungen ganz unbelohnt bleiben; 
aber diefes läßt uns die Gerechtigkeit und Liebe des 
vollkommenſten Weſens nicht als moͤglich denken. 
Wir haben alſo die gegruͤndeteſte Hoffnung, daß un: 
ſre Seele auch nach dem Tode noch fortfahren werde, 
‚zu denken, und ſich ihres jegigen Zuftandes bewußt 
zu feyn, weil fonft Feine Belohnungen und Strafen 
möglich feyn würden. Ob fie aber nach dem Tode 
ganz ohne Körper bleiben, oder wieder einen andern 
‚Körper erhalten werde, das ift eine Frage, zu derem 
Beantwortung Die bloffen Vernunftgruͤnde 
nid binlänglich find, 
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